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Vorrede. 





Wer dieſen erſten Verſuch einer pragmati⸗ 
ſchen Geſchichte der ſpaniſchen und portugieſi— 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit berichtigen, die 
Luͤcken gehoͤrig ausfuͤllen, und das Ganze in 
allen feinen Theilen harmonifch ausbilden will, 
dem mird Die Menge der biographifchen und - 
biblisgraphifchen: Notizen, die ſchon von ans 
dern Litteratoren in dieſer Hinſi icht geſammelt 
ſind, anfangs in eine nicht unangenehme Ver⸗ 
legenheit ſetzen. Er wird ſich gern uͤberreden, 
daß nun die Reihe an ihm ſeh, dieſen Reich—⸗ 
thum nur zu benutzen. Aber menu er, ihn 
nach der Idee eines litterariſchen Pragma⸗ 
tismus zu benutzen, Anſtalt trifft, wird er 
durch nicht ſo angenehme Entdeckungen uber 
taſcht werden. Er wird bald bemerken, daß 

—— er 
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er mit der befchwerfichen Arbeit anfangen muß, 
in das Chaos von Notizen, das er vor fich 
findet, fuͤr's Erfte nur chronologifche Ord— 
nung zu bringen. Und wenn ihm dann Fla: 
ver zu werden anfängt, wie in der fhönen Lit— 
teratur der Spanier und Portugiefen feit Täns 
-ger als vier Hundert Jahren ein Geift auf den 
andern wirkte; dann wird er einfehen, daß er 
für feinen Zweck auch die politifche Gefchichte, 
und fogar die Geographie von Spanien und 
Portugal, noch ein Mal befonders ftudiren 
muß, um fich einigermaßen befriedigende Re⸗ 
shenfchaft von dem Zufammenhange Diefer lit⸗ 
terarifchen Ereignifje zu geben. 


In der Geſchichte der fpanifchen Poefle 
find Belazquez und Sarmiento ein Paar ach⸗ 
tungswerthe Wegweiſer. Beide. beziehen ſich 
öfter auf das große, in lateinifcher Sprache ges 
fchriebene National: Gelehrtenlerifon des Nico—⸗ 
las Antonio; und in diefem findet man noch 
außerdem Notizen, durch die man zumeilen über: 
rafcht wird. Aus diefem Gelehrtenlerifton hat 
Dieze den größten Theil feiner Titterarifchen" 
Zufäge zu Velazquez genommen. Aber er’ hat 


auch 


Vorrede. v 


auch manche neue Notiz himugetragen. Und 
ſelbſt die anſehnlichen Buͤcherverzeichniſſe, die 
Blankenburg in ſeinen Zuſaͤtzen zu Sulzer's 
Woͤrterbuche beſonders fuͤr einige Faͤcher der 
ſpaniſchen Litteratur geliefert hat, ſind in ihrer 
Art dem Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Poe⸗ 
ſie nuͤtzlich. Aber der kritiſche Geſichtskreis des 
verdienſtvollen Velazquez war auf das klein⸗ 
lichſte durch die franzoͤſiſchen Grundſaͤtze bee 
ſchraͤnkt, von denen er ausging; und um nach 
dieſen Grundfägen die merfwürdigen Begeben— 
heiten im Gebiete der fpanifchen Poefie zu ord: 
nen, hat er fogar die Zeitalter verwirrt, Das 
richtige Verhaͤltniß des MWichtigen zu dem Un: 
wichtigen hat er faft ganz verfehlt. Und feine 
ritifchen Ausfprüche führen faft immer irre, 
Mehr lernt man in der Hauptfache von Sar— 
miento, aber nur zur Aufklärung der Alteften 
Geſchichte der fpanifchen Poeſie; und felbft da 
taffen die Nachforfchungen Sarmiento’s: noch . 
vieles zu wünfchen übrig. Das große Gelehr: 
tenlerikon des Niclas Antonio. ift nicht nur ei⸗ 
ne wahre Geduldprobe für, den Gefchichtforfcher, 
weil es die berühmten fpanifchen Schriftfteller 
nach den Zaufnahmen ordnet, umd dieſe Tauf 
| “3 nah: 
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nahmen durch Ueberſetzung in's Lateiniſche (z. B 
Enecus für lñigo) zuweilen fo verſteckt, daß 
man nicht weiß, mo man fie fuchen foll; ſelbſt 
‚wenn man fich durch dieſe Hinderniffe durchge 
. arbeitet hat, findet man oft nur eine flüchtig 
hingeworfene Notiz, wo man ausführliche Nach: 
richt erwartete. Denn dem Nicolas Antonio 
war an einem einzigen theologiſchen Tractat 
‘mehr gelegen, als an der ganzen fehönen Litte: 
ratur feiner Nation. Dieze'ns litterarifche Zu: 
ſaͤtze zu Velazquez müffen, wo man fich auf fie 
verlaſſen will, durch Nicolas Antonio, oder 
einen andern Gewährsmann, beglaubigt wer⸗ 
den; umd was fie von Fritifchen Ausfprüchen ent⸗ 
halten, ift größten Theild unter aller Kritik, 
Blankenburg's Beiträgen zur Gefchichte der ſpa⸗ 
niſchen Poefie fehlt ed gänzlich an Auswahl, und 
oft genug auch an te Ordnung. 


Aber um die Gefchichte der (nanifihen Bes 
redfamfeit in ihrem ganzen Umfange zu erzaͤh— 
len, mußte ein völlig unbearbeitetes Feld urbar 
gemacht werden. : Kaum ein Paar nothduͤrf⸗ 
tige Winke, die hier weiter führen. koͤnnen, fine 
det man bei einigen fpanifchen  Eitteratoren. 

—9* Zur 
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Zur Gefchichte der portugiefifchen Poe 
fie und Beredfamkeit ift noch weit weniger vor⸗ 
gearbeitet. Das portugiefifche Gelehrtenleri- 
fon des Barbofa Machado muß bier faft al: 
ein die Stelle aller litterarifchen Hülfsmittel 
vertreten. Als ein befonders günftiges Ereig: 
niß hat man ed anzufehen, daß Velazquez we⸗ 
nigſtens beiläufig auf Die portugieftiche Poeſie 
Nücficht genommen, 


Ich geftehe, daß ich ohne das perfönliche 
Beduͤrfniß einer Arbeit, wie diefe, ſelbſt vurch 
den pragmatifchen Gewinn, der fich denn Doch 
erft gegen das Ende des befchwerlichen Theile 
der Nachforfihungen ergab, gegen fo viele Hins 
dernifje vielleicht nicht Stand gehalten hätte. 
Aber wer fich auch nicht des: befondern- Berufs 
bewußt if, feine Zeit und feine Studien auf 
die fchöne ‚Litteratur und ihre Gefchichte vor⸗ 
züglich zu verwenden, dem Fann doch ſelbſt die 
Bemühung in gemwiflen Fallen Erholung, und 
ein geroiffer Kampf des Fleißes mit der Bücher 
‚welt zumeilen eine vortreffliche Abmüffigung von 
andern Studien und Gedanken ſeyn. 
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Hätten fih nur zu dieſen Hinderhiffen, 
die fich überwinden ließen, nicht noch unuͤber⸗ 
mwindliche gefellt! Was Hilft ed, eine Spras 
che mehr, oder weniger, litterarifch zu verftehen, 
wenn man bei dem fortgefegten Studium der 
geiftreichften Werke, die in dieſer Sprache ger 
fehrieben find, immer tiefer empfindet, daß man 
unter der Nation, deren Geift in diefer Spras 
che und dieſen Werfen abgedrüct ift, wenig 
fteng einige Zeit gelebt haben müßte, um ſich 


das Necht einer anfchaulichen Darftellung ihe 


rer fchönen £itteratur anzumaßen? Und doch 
ließ fich ohne anfchauliche Darftellung Fein wah⸗ 
res Intereſſe für diefe Eıtteratur erwecken. , Nur 
dann aber werde id) glauben, dieſe Gefchichte- 
bücher in der Hauptfache nicht umfonft gefchries 
ben zu haben, wenn fie mitwirken, die ſpani⸗ 
ſche und portugiefiiche Eitteratur. unter uns in 
„Aufnahme zu bringen; empfangliche Gemüther 
für fie innigft zu intereffiren; und, mo mög» 
fich, zu veranlaffen, daß der deutfche Geift durch 
dieſe fehönen Töne von Süden her zu. neuer 
Selsfithätigkeit belebt werde. Deutfches Ge- 
müth und fpanifche PBhantafie in Fraftiger 
Deveialgung, was Fönnten die nicht hervor« 

brin⸗ 
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bringen! Was der Spanier, feiner Abkunft 
noch immer gern eingedenf, von dem Deutichen 
fagt: . Somos hermanos (Wir find Brüder) 
koͤnnte auf eine ganz neue Art in der deutfchen 
Poeſie wahr werden. Sollte es aber in der 
deutfchen Eitteratur bei dem Ueberſetzen aus 
dem Spanifchen, und bei dem Nachahmen 
und Nachſtuͤmpern der fpanifchen Formen fein 
Bewenden haben, dann würde die alte Deutfche 
heit freilich nur wieder in veränderter Geftalt 
ihre traurige Seite zur Schau tragen. 


In der Mittheilung der Beifpiele aus den 
Werken der Dichter und Schriftfteller, deren 
in dieſer Gefchichte gedacht wird, Bin ich mit 
Fleiß freigebig, aber, wie ich meine, nicht ver⸗ 
ſchwenderiſch geweſen. Dieſe Beiſpielſamm⸗ 
lung ſoll zugleich als eine kleine Chreſtomathie 
den Wuͤnſchen derer entgegen kommen, denen 
es an Gelegenheit fehlt, wenn fie mit der pa 
nifchen und portugiefifchen Sprache und Litte⸗ 
ratur befannter werden möchten, fich fogleich 
die nöthigen Bücher zu verfchaffen. Mir ftand 
in dieſer Hinſicht der Schag der Gättingifchen 
— taͤtsbibliothek u Gebote, Hier fand 

| *5 ich 
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ich in den Fächern der fpanifchen Eitteratur fat 
Alles, was ich ſuchte. Nur von den Werfen 
der neueften fpanifchen Dichter find bis jest 
erft einige zu uns herüber gefommen. Nach 
diefen fragte ich denn auch. Bei andern deutfchen 
Bibliotheken umfonft, denen ich übrigens Durch 
die Güte ihrer Vorſteher manche ſchaͤtbare Un⸗ 
terſtuting verdanke. 


Aber ſo — wie mit ſpaniſchen Büchern, 
auch mit portugiefifchen verforgt zu werden, 
waren alle meine Bemühungen vergeblich. Hier 
blieb mir nur die Wahl, im Fortgange dieſer 
allgemeinen Gefchichte der neueren Poefie und 
Beredſamkeit entweder eine unangenehme Lücke 
zu laffen, oder, von der fchönen £itteratur der 
Portugiefen eine unvollftändige, nur zum Theil 
fpecielle, und übrigens auf trockene Notizen 
eingefchränfte Nachricht zu geben. ich habe 
den Testen Ausweg gemählt; ein Mal, meil 
fich doch nicht Teicht in Deutfchland, für's Erfte 
wenigftens, ein Gefchichtfchreiber der portugies 
fifchen Litteratur finden möchte, der dieſe Luͤcke 
auszufüllen Gelegenheit hätte; und dann auch, 
weil die portugiefi ſche £ittergtur, — eine 

ſehr 
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ſehr intereffante Schmwefter der fpanijchen, doch 
nie, wie diefe, außerhalb ihres natürlichen Ters 
ritoriums auf die allgemeine Entwicfelung des 
Geiftes und Geſchmacks in Europa merklich ge: 
wirkt hat. Bis fich alfo ein Kenner und Freund. 
dieſer Litteratur findet, der, ihre Gefchichte 
ausführlich und vollftändig zu erzählen, Beruf 
und Gelegenheit Hat, mag der folgende Band, 
der nicht .bogenreich ausfallen Fann, aber doch 
eine gute Beifpiellefe enthalten foll, in diefer 
allgemeinen Gefchichte der neueren Poefie und 
Beredfamfeit die Stelle eined mehr befriedigens 
den Geſchichtsbuchs vertreten, 


er nicht Spanifch verfteht, muß doch 

an der abmechfelnden Orthographie mancher 
fpanifchen Mahmen feinen Anftoß nehmen, 
wenn es durch eine Fleine Anmerfung verhine 
dert werden Fann. - Der. Spanier halt den 
Klang, nicht den gefchriebenen Buchftaben, für 
dad Mefentlihe in den Nahmen, wie in ans 
dern Wörtern. Das alte Gefeg der fpanifchen 
Drthographie, Buchftaben, die in gewiſſen 
Berhältniffen diefelbe Ausfprache haben, nach 
Belieben in dieſen Verhältniffen abwechfeln zu 
| laſſen, 
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laſſen, fehließt. alfo auch die Nahmen in fich. 
ach diefem Gefege ſchreibt man felbft die bes 
rühmteften Nahmen nach Belieben, 5.2. Men: 
doca, oder Mendoza; Gervantes, oder Ger: 
bantes; Jauregui, oder Zauregui. Der 
fpanifche Gefchichtfchreiber Zurita fehrieb fich 
felbft, wie es ihm in die Feder Fam, bald Zu: 
vita, Bald Curita, bald Surita. 


Uebrigens mar der Abfchreiber der fpatie 
fhen Eitate, ob er gleich felbft ein wenig von 
der Sprache verfteht, angemiefen, pünftlich die 
Drthographie der Bücher zu beobachten, aus 
denen er abfchried. Nur hier und da mußte 
der Interpunction, die in den alten fpanijchen 
Büchern zuweilen den Sinn ganz verwirrt, ein 
wenig nachgeholfen werden. 


Göttingen, im März, 1804. 
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Einleitung. 
Allgemeine. Geſchichte der Entfiefung der roa 


mantijhen Poeſie und Beredſamkeit in den fpas 
= nifhen Königreidhen. 





er der pyrenaͤiſchen Halbinſel, wie jeßt unfre 
Gesgraphen, wenn gleich nicht ganz fchicklich, 
den’ Theil des fefien Landes von Europa nennen, 
der durch politifche Trentiung in die Königreiche Spas 
nien und Portugal'zerfälfen ift, gab es um die Zeit, 
als die neue Culturbaus der Rohheit der mittleren 
Jahrhunderte hervordrang, das heißt, gegen die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, vier chriftliche 
Königreiche und einige mahomedaniſche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, ‘die auch Königreiche Biegen. - Ueber ein hals 
bes Jahrtauſend war feit der Schlacht bei Kerez de 
la Frontera (im J. 712) vergangen. Die mauris 
(hen Araber, denen nach diefer Schlacht der größte 
Theil des heutigen Spanien und Portugal in die 
Hände gefallen war, hatten ſich, nach immer erneus 
erten Siegen der chriftlichen Wiedereroberer, num 
ſchon nach dem füdlichen. Ende dieſer Länder zuruͤck⸗ 
ur 42 jies 
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ziehen muͤſſen; und auch in dieſen Gegenden ſchienen 
ſie ſich nicht lange mehr behaupten zu koͤnnen. 


Waͤhrend des halben Jahrtauſends eines faſt 
ununterbrochenen Kampfs zwiſchen den mauriſchen 
Arabern und den Chriſten von alt europaͤiſcher Ab⸗ 
kunft hatten beide Parteien, ohne es zu wollen, in 
Denkart und Sitten einander naͤher ruͤcken muͤſſen, 
ſo fanatiſch auch ihr gegenſeitiger Haß war. Sie 
hatten nicht nur die Kuͤnſte des Friedens in den Zwi⸗ 
ſchenzeiten, da man vom Schlagen ausruhte, mit 
einander getheilt; ſie fuͤhlten auch fuͤr einander die 
unwillkuͤhrliche Achtung, die ‘der tapfere Mann dem 
tapferen Gegner nicht leicht verfagt. "Auch Fonns 
ten tiebfchaften zwifchen manchem maurifchen Ritter 
und einer chriftlihen Dame fo wenig fehlen, wie 
zwiſchen manchem chriftlichen Ritter und einer maus 
riſchen Dame. Denn der Araber, ‚der ſchon in dem 
Wüften feiner Heimash die Frauen nicht Halb: fo ſul⸗ 
taniſch, wie der morgenländifche Städter die ſeini⸗ 
gen, einſperrt und bewachen läßt, konnte leicht den 
Abkoͤmmlingen eines germaniſchen Volks die wahre 
Galanterie ablernen. Und noch leichter nahm die, 
Phantaſie der chriſtlichen Ritter in einem Küma, 
das ſelbſt dem Araber nicht ganz fremd vorfanı, eis: 
nen orientalifchen Schwung. So entſtand der fpas 
nifche Rittergeift, der im Grunde nur der alls, 
gemeine Nittergeift der meiften europäifchen Völker, 
jener Zeit in einer befondern Form war, in dieſer 
Form aber den alt europaͤiſchen Spanier in demfels 
ben Grade zumMorgenländer, wie den fpanifchen 
Araber zum Europäer, machte. | 


In der erften Perivde dDiefer Kriege waren die 
Araber bei weitem: das cultivietere Volk in Spa⸗ 
* nien. 
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nien. Die wilden Schwärmer hatten auf dem eus 
ropäifchen Boden mit eben der bewuhdernswürdigen 
Geſchwindigkeit, wie ihre in Afien zurückgeblieber 
nen Brüder unter der Regierung der Kalifen zu 
Bagdad, die Vortheile eines gefitteten Lebens ſchaͤt⸗ 
zen gelernt, Die Sprache, die fie aus ihrer altem 
Heimath mitgebracht hatten, war fhon vor Mahos 
"med ceultivire und zur Poefie und Beredfamfeit nach 
den Forderungen des orientalifchen Gefchmads ors 
ganifire. In Spanien gewann fie bald auch unter 
den befiegten Chriften die Oberhand über das bars 
bariſche Romanzo, das damals fchwerlich fhon 
einer bleibenden Regel unterworfen war. Denn 
im achten Jahrhundert, als die Araber in Spanien 
eindrangen, hatten fih die Weftgothen, die feit 
dem fünften Jahrhundert Herren des Landes was 
ren, moch niche feic langer Zeit mit den Provinz 
zialen oder Machfommen der Unterthanen der Roͤ—⸗ 
mer verfchwägern dürfen. Die neue VBolfsfprache, 
die aus einem verdorbenen Latein entftand, war noch 
ein Spiel des Zufalls. Die befiegten Ehriften in 
den fpanifchen Provinzen, die nun unter arabijcher - 
Herrfchaft ftanden, vergaßen bald ihr Romanzo fait 
ganz und gar. Gie gewöhnter fid fo an das Aras 
bifhe, daß, nach dem Zeugniffe eines Bifhofs von 
Cordova aus dem neunten Jahrhundert, fchon Das 
mals unter taufend fpanifchen Ehriften kaum einer 
die lateiniſchen Gebetsformeln herzufagen verftand, 
während eine Menge unter ihnen fih im Arabifchen 
mit vhetorifcher Eleganz ausdrücten, und arabiiche 
Verſe machten *). & 

o 


a) Dieſe Notiz aus dem Indiculo luminoſo des Biſchofs 
Alvaro von Cordova, nad = Vorrede zum DRUM 
| . | 3. de 


N 
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So wie die Chriften aus den afturifchen Ge⸗ 
birgen hervor ihre Eroberungen ausgedehnt, hatte 
aud) das ſpaniſche Romanzo wieder ein immer groͤ⸗ 
Beres Feld gewonnen. Uber es war noch immer 
arm und roh. Die reiche und feine arabifche Spras 
de mußte es mit einer Menge neuer Wörter bes 
fhenfen, ehe es nur einmal für die Bedürfniffe des 
gemeinen Lebens austreichte. Ä | 


Zu einer veredelten Volfsfprache, wie das itas 
Tienifche Zolgare illußre (dom zu Dante’s Zeit war, 
neigte fi das ſpaniſche Romanzo der verfchiedenen 
Provinzen nicht fo, daß ein Dichter von Dante's 
Genie, wenn er auch damals in Spanien aufges 
fanden wäre, eine allgemeine Schrift» und Bücher: 
fprache für alle chriftlich : fpanifchen Königreiche dars 
aus hätte bilden koͤnnen. Denn es traf fih, ſon⸗ 
derbar genug, daß um die Mitte des Ddreizehnten 
Jahrhunderts die drei Haupt⸗-Idiome, in 
. Denen man von der Küfte des atlantifchen Meeres 
bis an die Porenden, und von der Bay von Biss 
caya bis an die Küfte des mittelländifchen Meeres, 
fpanifches Romanzo fprah, durch drei Könige 
reiche repräfentirt wurden, Die von einander Ufts 
abhängig waren. Mur in Caftilien und in Leon, 

| das 


des Duͤ Cange, erneuerte zuerft wieder Velazquez 
in feiner Geſchichte der fpanifchen Poefie, nach der Bes 


arbeitung von Dieze ©.33. Man vergl. Eihhorn’S“ - 


allg. Geſch. der Eule. u. Litt. Band I. ©. 12T. 
— Die fpecielle Gefchichte der arabifhen Poefie in Spas 
nien geht die Gefchichte der fpanifhen und portugiefifchen 
Moefie nichts an. Die bibliographifhe Gelehrfamteit , 
die Dieze in feinen Anmerkungen zu Velazquez unter 
dem Kapitel von der arabifhen Poefie vorgetragen Has, 
gehörte an eine andre Stelle, 
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das feit dem J. 1230 mit Eaftilten auf immer vers 
einige war, berrfchte ausfchließlich das caftilianifche 
Hiom. In Portugal fprah man bei Hofe, 
wie im gemeinen geben, Portugtefifch; und im Kös 
nigreihe Arragonien war die Sprache des Volks 
und des Adels die catalonifche, ein Romanzo, das 
mit dem provenzalifchen und limofinifchen, die im 
füdlichen Sranfreih zu Haufe find, faft daflelbe, 
von dem caftilianifchen aber fowohl, als von dem 
portugiefifchen, auffallend verfchieden if. Eben dies 
fe Sprache herrſchte auch in dem Fleinen Königret; 
he Navarra, aber faft nur unter den erfien Stäns 
den, Die von franzöfifcher oder fpanifch : gorhifcher 
Abfunfe waren. Denn das Volf in Dlavarra re 
dete noch geoßen Theils die Sprache der alten Cans 
tabrier, die jeßt Basfifch oder Vaskiſch heißt, 
und noch jeßt längs den Pyrenaͤen und in der fpa: 
nifhen Provinz Biscaya fortdanert. 


Es lohnt ſich der Mühe, einen Blick auf die 
tandfarte zu werfen, um die alten Territorien der 
drei Haupt-Idiome des fpanifchen Romanzo ge: 
nauer zu unterfcheiden, als es gewöhnlich gefchieht. 
Denn der Streit, den die Spanier mit den Pors 
tugiefen über den Werth ihrer fandesfprahen, und 
über den Einfluß führen, dem diefee Werth oder 
Unwerth auf die Dichterwerfe beider Nationen ges 
babe haben fol, Täße fih ohne Kenntniß der geos 
graphiſchen Verhältniffe, die fhon vor der politis 
ſchen Trennung die Portugiefen von den aftilias 
nern und Ddiefe wieder von den Urragonierw abfons 
derten, entweder gar nicht, oder doch nur noth⸗ 
dürftig entfcheiden. Die basfifhe Sprache aber 


fland mit dem fpanifchen — mit dem ſie auch 
U4: sicht 
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nicht die entferntefte Uehnlichfeiet hat, nur in zus 
fälliger und unbedeutender Verbindung *). 


tängs den Küften des mittelländifhen Meers, 
von den Pyrenäen an bis nah Murcia herab, fcheint 
fi) fon vor den Zeiten der arabijchen Invaſion das 
verftümmelte Latein zu derfelben Küftenfprache ums 
geformt zu haben, Die fih auch öftlih hinauf, von 
den Pyrenaͤen an durch das ganze füdlihe Franfreich 
bis an die italienifche Gränze, feftfegte, und, nach 
ihren merfwürdigften Provinzials Formen, die cat a⸗ 
lonifhe, valenzianifche, limofinifhe, und 
provenzalifche hieß. Dieſe Küftenfprache wurde 
unter allen Sprachen des neueren Europa zuerft cultis 
virt. In ihr fangen die Troubadours für Franzo⸗ 
fen, Staliener und Spanier nad) denfelben Weifen. 
Bon Catalonien aus erweiterte fie vermuchlich ihe 
Gebiet längs den Porenden. Das Königreich Arras 
gonien wurde, nach der WWiederherftellung des fpa= 
niſchen Romanzo in diefen Gegenden, ihr zweites 
Vaterland; denn bier wurde fie mit der Poefie dee - 
Troubadours von den Fürften und Herren befonders 
gepflegt. Uber um diefelbe Zeit, als diefe Poefie 
abftarb, murde das Königreich Arragonien mit dee 
caftilianifchen Krone vereinigt. Damals drang eis 
ne andre Art von Poefie in caftilianifher Sprade 
vor. Caſtilien wurde von nun an der Giß der Regies 
tung der vereinigten Meiche. Die energifche Entwicke⸗ 
| . lung 


b) Notizen und Nahmeifungen zur Gefchichte der baski⸗ 
fhen Sprache und Poefie findet man bei Velazquez 
und Dieze, und bei andern Litteratoren. Ueber ihe 
Territorium hinaus bat diefe Sprache, und was fich 
von Poefie in ihr finden mag, feinen Einfluß auf die 
Litteratur gehabt; und auch dort ſcheint fie größten Theile 
für fi) geblieben zu feyn. 
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lung der Talente der Caſtilianer, der heroiſche Geiſt 
dieſes Volks, und der immer lautere Stolz, mit 
dem es ſich geltend zu machen wußte, verſcheuchten 
die alte, ſouſt ſo hoch geprieſene Landesſprache in 
Arragonien, Catalonien, Valencia und Murcia aus 
der Litteratur, wie aus den Canzleien und aus der 
guten Geſellſchaft. Die caſtilianiſche Sprache wurde 
aber doch erſt gegen die Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch die ganze ſpaniſche Monarchie die 
herrſchende im eigentlichſten Sinne des Worts t 

teje 


. e) Wie fehr die Zuräcfegung der catalonifhen oder valens 
zianiſchen Sprache, nach der Vereinigung der arragoni⸗— 
fhen Monarchie mit der -caftilianifchen, in den vormals 
arragonijchen Provinzen empfunden wurde, bemweifer uns 
ter andern die von Hrn. Eihhorn in der Allg. Geſch. 
der Eult. u. Litt. Th. I. S. 129. angeführte Stelle aus 

Scuolano's Geſchichte von Valencia. Aber es muß 
doch der lieblihen Troubadourss Sprahe an Perfectizs 
bilität gefehle haben. Sonſt wären fhwerlid die Diche 
ter aus Katalonien fo ſchnell Profelyten der caftilianis 
fhen Sprache geworden, da üÜberdieß die Provinzials 
Eiferfucht zwifchen den - Eintwohnern- der ehmals arras 
gonifchen und der caftilianifchen Provinzen bis in das 
achtzehnte Jahrhundert ih auch durh politifche Fol⸗ 
gen erwiefen bat. Der Mangel an Derfectibilität in. 
der Troubadourss Sprache, mag zum Theil auch Folge 
ihres Schwankens zwifchen den verfchledenen Dialekten 
gewefen feyn. Der Unterfchied diefer Dialekte fällt bes 
fonders deutlich in die Augen, wenn man das eigents 
lihe Provenzalifche der franzöfifhen Troubadours 
mit dem Balenztianifchen oder derfo genannten Len- 
gua Valenciana, vergleiht. Die Sprache der provens 
zalifhen Troubadours kann man ohne. Mühe durch Ers 
rathen verftehen fernen, wenn man Franzöfifh und Ita⸗ 
lienifch verfteht. Aber die valenzianifche Sprade. läßt 
fih nicht fo errathen, auch wenn man noch dazu des 
Eaftilianifchen Fundig if. Man lefe zur Probe etwa 
eine Sale des Libre de les Domes von N (dt. 

45 -  Mon- 
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Diieſe caftilianifhe Sprache (lengua Ca- 
ftellana), die nun vorzugsweife die fpanifhe heißt, 
entſtand, ohne Ziveifel auch ſchon vor der arabiichen 
Invaſion, im Morden und in der Mitte der pyres 
näifchen Halbinfel, Wie weit gegen Süden bins 
unter fie urfprünglich verbreitet war, möchte ſich 
. wohl ſchwerlich noch entdecken laſſen. Mit den Sie; 
gern, die zuerft das Land ihrer Väter wieder zu er⸗ 
obern anfingen, ftieg fie von den afturifchen Gebirs 

gen herab. Im Meiche Leon und dem benachbarten 
Alt: Caftilten, wo fie noch am reinften gefprochen 


wird 4), verbreitete fie fich zuerjt wieder, Dann 
folgte 


Monfieur, ftatt des caftiianifhen Don) Jaume (d. i. 
Jacob) Roig (einem der legten Dichter, die ſich in die— 
' fer Sprache vernehmen ließen) neugedruct zu Valenzia, 
1735, in 4. Das ganze Lehrgediht, wenn man es fo 
nennen will, läuft in kurzen Verschen, wie die folgens 
den, ab: — 
Yo com abfent 
‘ Del mon vivint, 2 
Aquell linquint N 
Aconortat, 
Del apartat 
Dant hi del peu, 
Vell jubileu 
-Mort civilment, 
Ja per la geut 
Desconegut, \ 
Per tots tengut 
Con hom felvatge 
Tenint oftatge &c. &c. 
Deßwegen können denn auh Fremde, die fih nur ei⸗ 
nige Zeit in Madrid aufgehalten, das Eaftiliantfche leicht 
geläufiger fprehen, als es noch jegt in den ehmals ars 
a Provinzen die meiften Einwohner zu fprechen 
w en. 2 
d) So lehrt wenigſtens Gregorio Mayans y Ziscar 
n — befannten Origenes de la lengua Espauola, 
e 77 P: 8s s . 
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folgte fie Schritt vor Schritt dem Gluͤck der caftis 
llaniſchen Waffen, bis fie zulege auch in den ſuͤd⸗ 
lichften Provinzen, wo ihr das Arabiſche am länge 
fien widerftand, die herrfchende Landesſprache wurde, 
Da fie fpäter, als die catalonifche, eultivire worden 
it, fo laͤßt fich faft nicht bezweifeln, daß fie diefer 
einen Theil ihrer Ausbildung verdankt. - Aber fie 
kündigt fih fhon durch den Klang ihrer volltönenden 
Wörter als eine ganz andre Are von. Romano ar. 
Die Abfürzung der lateinifchen Wörter, die der cas 
talonifhen Sprache eine auffallende Aehnlichkeit mit 
der franzöfifchen giebt, Hatte den Kaftilianern nicht 
gefallen; und durch die reinen und fonoren Vocale 
in den ſchoͤn articulirten Syiben war das caftilianis 
ſche Romanzo dem italtenifchen ähnlicher, als die 
übrigen Kdiome auf der pyrenäifchen Halbinfel, ges 
worden. Aber man hörte durch den Wohllaut der 
caftilianifhen Wörter auch den deutfhen und dem 
arabifchen Hauch, den alle übrigen romanifch reden⸗ 
den Voͤlker verfchmähten ©). ” 
as 


e) Ein verjaͤhrtes Vorurtheil leitet den rauhen Hauch, den 
die caſtilianiſche Sprache mit der arabiſchen und Hochs 
deutfchen gemein hat, aus der Vermifchung des Laftiz 
Kanifchen mit dem Arabifchen allein ab. Den Spaniern 
ſelbſt tft diefes Vorurtheil am erften zu verzeihen, weil 
fie von deutfhen Hauchen, die auf ihre Sprache Eins 
fluß gehabt Haben, nichts mehr willen. Aber der Deuts 
fhe, der weiß, wie feine Mutterfprahe klingt, follte 
die fpanifche Afpiration um fo weniger aus dem Arabis 
ſchen allein ableiten, da dieſelben arabifchen Wörter, die 
der Spanier afpirirt, im Portugiefifhen, wo fie eben fo 
gut nationalifirt find, mit dem Zifchlaut ausgefprochen wers 
den. Und wie wäre es denn gekommen, daß die Caſtilia⸗ 
ner auch das Iateinifche G vor E und I, faft wie die 
Deutfhen, rauh ausfprechen, was außer ihnen > 
Ro⸗ 
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Das Romanzo, aus dem die portugtefifhe 
Sprache entfianden ift, hatte fich vermuthlich lange 
vor- der Stiftung eines portugiefifchen Königreichs 
längs den Küften des atlantifhen Meers gebils 
det. Es war dem caftilianifchen Romanzo weit näs 
her, als dem catalonijchen, verwandt; aber es näs 
berte fih dem catalonifhen durch die auffallende 


“ - Abkürzung der Wörter in der grammatifchen Form 


wie in der Ausſprache. Eben fo auffallend unters 
fchied es fih von dem Kaftilianifchen durch die gänzs 
lihe DBerwerfung des rauhen Hauchs, und durch 
die Menge ziichender Töne, auch durch den Nafens 
laut in der Ausfprahe, der außer den Franzofen 
und Portugieien feinem Volke in Europa eigen ift. 
In den Älteren Zeiten war dieſes Romanzo in der 
fpanifchen, von Portugal nur -politifch getrennten 
Provinz Gallicien, wo es auch noch jeßt ſo eins 
heimisch mie in Portugal ift, unter dem Nahmen 
der gallicifhen Sprache (lingoa Gallega) fo 
hochgeſchaͤtzt, daß felbft der caftiltanifhe König Als 
fons X., genannte der Weiſe (el Sabio), gallicifche 
Verſe machte. Aber die gallicifhe Meodification 
Diefer weftlichen Küftenfprache fanf, mie das catas 
loniſche Romanzo an der entgegengefeßten Küfte, 
zum gemeinen Volksidiom herab, feitdem auch in 
Gallicien die caftilianifhe Hobeitsfprache unter den 

‚höheren 


Romaniſch redbendes Volk thut? Auf den Bergrücen 
Caſtiliens erhielt fih ohne allem Zweifel die weftgos 
tifhsdeutfche Ausfprache, die fich denn freilich nachs 
ber leicht mit der arabifchen vermifchen konnte. Auch 
die Caftilianifche Verwandlung des O in Ue (3.8. in 
cuerpo, puente) gleicht der deutfhen Verwandlung des 
o in d. Man vergleiche cuerpo mir Körper, puebla 
mit Poͤbel. 
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höheren Ständen den Preis gewann f). Und fchwers 
lich würde auch. die porsugiefifhe Sprache, die in 
ihrer heutigen Berfeinerung freilich nicht mehr, mit 
dem galliciſchen Volks Zdiom vermechfelt werden 
darf, eine litterarifche Ausbildung erhalten haben, 
wenn nicht Portugal, das fchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert ein felbftftändiges Königreich mwurde,. bes 
ftändig mit Caftilien gewerteifert und in dee Folge 
felbft während der fechzig Sabre (von 1580 bis 
1640), als es unter fpanifcher Hoheit ſtand, feis 
nen befondern Nationalgeift behauptet hätte ®). 


Tach 


- f) Die poreugiefifhe Sprahe wuͤrde vielleiht von den 
Spaniern weniger verfannt werden, wenn fie ihnen niche 
faft wie das gemeine Idiom Flänge, das die gallicis 
Shen. Wafferträger in Madrid reden. (Man 
vergl. Bourgoing’s und Chr. Aug. Fifher’s 
Neifen.) Dafür aber Plinge dem Portugiefen das Ca⸗ 
flilianifhe breit und rauh zugleih, und noch dazu afe 
fectirt. Beide Nationen werden fih um den Werth ih⸗ 
rer Sprachen eben fo wenig, wie Schweden und Däs 
nen um den Werth der ihrigen, vertragen lernen, weil 
Eaftilianifch und Portugiefifch, wie Schwedifh und Däs 
niſch, im Grunde nur zwei fireitende Dialekte einer und 
derfelben Sprache find; und gerade wie der Schwede 
der dänifchen Sprache den Vorzug der Weichheit zuges 
fteht, aber diefe Weichheit unangenehm, und das härs 
tere Schwedifch wegen der volleren Vocale fonorer fins 
det, fo ift auch dem Spanier die portugiefifhe Weiche 
heit zuwider. Etwas Sonderbares, an das ſich ein Aus⸗ 
länder ſchwer gewöhnt, ift auch die portugiefifhe Eli⸗ 
fion des Buchſtaben I in fo vielen Wörtern, 3.8. in 
cor ,„ Paso für color, palacio, und noch mehr die Vers 
mwandlung des I in r, 3. B. in branco, brando, für 
blanco, blando, 


5) Gerade in diefer Zeit, als Portugal eine fpanifche, Pros 
vinz war, famen in Liffabon die beiden eriten Verjuche 
einer, Sefhichte der porsugiefifhen Sprache — 

* | nlei⸗ 
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Nach .der genauen Unterſcheidung dieſer drei 
Hauptidiome des Romanzo, das in dem ehemalis 
gen Hispanten Volks- und Scriftfprache wurs 
be°), ſieht man deutlicher, wie und warum fich die 
| catas 


Anleitung zur portugtefifhen Orthographie heraus. Der 
Derfaffer diefer beiden Schriften, Duarte Nunez 

de Find, war ein Staats- und Gefchäftdsmann (de— 
ſembargador da camara da ſupplicagað ). Die erfte 
hat den Titels Origem, da lingoa Portugueza. Lisb, 
1606. in 8. Sie ift dem König von Spanien Philipp 
IIT. zugeeignet, der aber bei diefer Gelegenheit nur Dom 

“- Phelipe II. de Porsugal heißt. In der Vorrede fagt 
der Verfaſſer felbit, daß fein zweites und dlteres Werk 
(Orthographia . da lingoa Portugüeza , Lisb. 1576. 

in 8.) das erfte in feiner Art gemwefen fey. Aber feie 
diefen zwei Jahrhunderten haben es die Portugiefen dbens 
noch fo wenig, wie bis jeßt die Deutfchen, zu einer gleiche 
förmigen Orthographie bringen fönnen. Um: den halb 

‚ franzsfifhen Nafenlaut in ſo vielen Endfuiben zu bes 
zeichnen, fcheint das abwechfelnde m und ad (3. B. na- 
sad oder nagam, nad oder nam, ausgeſprochen unges 
faͤhr wie naßaung, naung, mit dem Ton des frane 
zoͤſiſchen on, bon) ſo fruͤh beliebt worden zu ſeyn, daß 
ſchon Nunez de Lind es bei dem Herkommen bewenden 
Soffen mußte. Aber das völlig unnäthige und barbariſche 
‚hin hum und huma (aus dem lateintfchen unus und una) 
‚hätte er doch wohl eben fo leicht verdrängen koͤnnen, wie 
es jeßt aus der eleganteren Orthographie der Portugies 
fen verdrängt wird. Kleinigkeiten diefer Art enthalten 
‚mehr Stoff zum Nachdenken, ald man beim erften Ans 
blick glauben follte. So lange eine Nation noch an ihrer 
Ortthographie künftelt, fehlt es ihr an einer Art von Euls _ 
„, tur, die ihr entweder mislungen ift, oder die fie fich zu 
— erwerben erft anfängt. Und warum mußten Franzo⸗ 
fen, Staliener, Spanier und . Portugiefen einen und 
denfelben Ton in einem und demfelben Worte auf vierers 

lei Art zu fchreiben belieben, 3. B. in den Wörtern ba- 
taille, battaglia, batalla, batalha? | — 


b) Man muß alſo nicht mehr nah Duͤ € ange —— 
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eatälonifhe oder Timofinifche Poeſie neben 
der fpäter entftandenen fpanifchen und portugtefifchen 
nicht behaupten Fonnte, und. wie und warum die 
fpanifhe und portugiefifhe Poefte ſeit ihs 
rer Entftehung faft einen und Ddenfelben Charafter 
annahmen und diefelben Perioden der Vervollkomm⸗ 
nung und des Verfalls durchllefen. Denn die cas 
salonifche Poefie war fett ihrer Entſtehung mit der 
Sprache der Troubadours von der italienifchen bis 
zur caftilianifhen Grenze unzertrennlich vereinigt; 
und beide erhielten einander gegenfeitig in _Anfehen, 
fo lange es Gerichtshöfe der Liebe (courts d’a- 
mour), feierliche Sißungen der Troubadours, und 
mäncherlei galänte Ceremonien gab, bei denen die 
fröhliche Kunft diefer Sänger der Liebe und der 
ritterlichen Höflichfeit, und die Sänger felbft zum 
Theil als Ceremonienmeifter,. glänzten. Als aber 
ber romantifche Geift fi in diefen Formen erfchöpfe 
hatte; als eine andre Galanterie Sitte wurde; und 
als endlich gar eine cultivirtere Art von romantifcher 
Moefie, diein ganz Spanien etwas Meues war, aus 
Italien herüber kam und fich mit der- caftiltanifchen 
Sprache verbreitete; da fingen auch die Catalonier, 
Arragonier und VBalenctaner an, zugleich Verſe im 
neuen Styl zu machen und ihre. Mutterfprache im 
der Poefie zu verleugnen. Politiſche Abhaͤngigkeit 
allein hätte dieſes litterariſche Phänomen, deſſen 
Epoche erft in das fechzehnte Jahrhundert faͤllt, 
nicht bewirft. Denn die alte Nationalpoeſie der 
Caftilianer blieb vorher, einzelne Nachahmer auss 
genommen, den Bewohnern der ehmals arragonis 


ſchen 


far. praef. $.34 ſq.) das vulgare idioma der heutigen 
Bewohner der pyrendifhen KHalbinfel in das Caſtella- 
num, Limofinum und Vaſconicum eintheilen. 
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fhen Provinzen Immer noch fremd, auch als dleſe 
Provinzen mit den.caftilianifchen vereinigte wurden, 
- Aber in die Wette mir den Caftilianern ihre alte 
tandespoefie zu reformiren, und bei dieſer Öelegens 
beit auch in caftilianifcher Sprache zu dichten, Fonns 
te den Dichtern in den ehmals arragonifchen Pros 
vinzen um fo leichter gefallen, weil die italienifche 
Poeſie, die num feit dem fechzehnten Jahrhunderte das 
Mufter der fhanifchen und portugiefifchen wurde, 
bon ihrer Entftehung ber mit der alten Provenjals 
poefie, der Schwefter der limofinifchen, verwandt 
war '). f * 


Die alte caſtiltaniſche Poeſie war mit der 
portügiefifhen und gallicifhen feie ihrer 
Entftehung eben fo enge verbunden, als fie fich von 
der limofinifchen abgefondert erhalten hatte. Limos 
finifche Troubadours hatten wohl auch an den Hoͤ—⸗ 
fen der Könige in Caſtilien und Portugal gefüngen; ' 
aber die Nation in diefen Königreichen war an ans 
dre Töne, andre Sylbenmaße, und überhaupt an 
eine andre Poeſie gewöhnt, die fie. fich felbft geſchaf— 
fen hatte. Sie bedurfte Feiner Troubadours. Ein 
gemeinfchaftlihes Band der Caſtilianer, Portugies 
fen und Gallicier war, als treuer Spiegel ihrer ges 
| meins 


- 3) Die fperielle Geſchichte der limoſiniſchen Poeſte, auch 

- in ihrer legten Periode, die fchon in die fogenannten 
neueren Jahrhunderte fälle, ift kein Theil der Ges 
fhichte der neueren Poeſie. ie muß als ber lebte 
Theil der Geſchichte der Ritterpoefie der mittleren 
Sjahrhunderte erzählt werden. — Man vergleiche aud) 
die Motizen bei Velazquez und Dieze, S. 45.f.; 
und den noch Iehrreicherern Abriß der Gefchichte der 
Lim. Poefie in Hrn. Eichhorn's Geſch. der Eule. us 
Ritt. —J. Bu S. 123. f. 
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meinfhaftlichen Denfart und Sitte, eben Diefe ans 
Dre Art von Marionalpoefie, die man in den arras 
gonifhen Provinzen nicht kannte. Mochte nun auch 
die portugiefiihe Sprache dem Eaflilianer, und dies 
fe dafür wieder dem Portugieſen, noch fo ſehr miß— 
fallen; die Poefie in beiden Sprachen blieb Doch im 
Grunde immer diefelbe; und immer waren beide 
Sprachen nicht halb fo fehr von einander verfchies 
den, als beide von dem limofintfhen Romanzo abs 
wichen. Das alte gallicifhe Ydiom, das von dent 
alten portugtefifhen faum zu unterfcheiden war K), 
harte überdieß felbft den Caſtilianern anfangs ges 
fallen; und als es aufhörte, eine litterarifche Spras 
che zu feyn, fchadere doch der politifche Eonflict der 
Spanier und Portugiefen nie der poetifchen Eintracht 
diefer beiden Nationen. Die Caftilianer wurden 
zwar immer mehr der Meinung, daß fich heroiſche 
Gefühle in portugiefifchen Tönen nicht natürlich auss 
drücken ließen; aber die Portugiefen widerlegten fie 


durch die That!) Die 


.k) Daß Portugiefifch und Galliciſch in Alteren Zeiten kaum 
zu. unterfcheiden. waren, fagt ausdrüdlicd auch der aufs 
mertfame Beobachter der Formen feiner Mutterſprache 
Nunez de Lind: As quaes ambas (nehmlich die pors 
tugiefifhe und galliciſche Sprache). eraö antigamense 
quaſi huma mesma nas palavras, e diphthongos, e 
pronunciagäo , que as outras partes de — nad 
tem. Origem da Lingoa Portugueza, cap. V 

1) Velazquez, der dieß fühlte, wenn er die Lufiade 
des Camoes las, glaubte defwegen dem Camoẽs eis 
ne eigne Art von Lob auf Koften der portugiefifhen Spras 
che ertheilen zu muͤſſen; denn nachdem er wie die meis 
ſten Spanier Über die portugiefifhe Sprache geurtheilt 
Hat, feßt er ſehr elegant Hinzu: "Die Mufen waren 
anderer Meinung, als fie durch den Mund des Camoes 
redeten.” | 


BSouterwer's Geſch d ſchön. Redek. in. v. B— 
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Die alte caftiltanifche, portugiefifche und galli⸗ 
eiſche Poeſie in den ihr eigenen Formen war Volks⸗ 
poefie in einem Grade, wie es weder die provens 
zalifche, noch nachher die italienifche je geweſen ift. 
Sie war nicht beftimme, in feierlichen Zirfeln vor 
Herren und Damen vorgetragen zu werden. Gie 
entfprang unter dem Geräufch der Waffen und uns 
tee immer wiederhohlten Erzählungen von Aben» 
teuern und gefährlichen tiebfchaften, die von Mund 
zu Mund gingen; und faft Jedermann, wer Abens 
teuer. und Liebfchaften erleben konnte, mollte fie auch 
in leichten Verſen traditionsmäßig abfingen. Be⸗ 
fonders wurde in Portugal das Dichten und Ben 
fifieiren unter allen Ständen fo gemein, Daß in dee 
Folge der Gefchichtfhreiber Manuel de Faria 
y Soufa jeden Berg in Portugal einen Parnaß 
‘und jede Quelle eine Hippofrene nennen zu duͤrfen 
glaubte »)J. Romanzen, von der Volksſprache 
fo genannt, hießen anfangs, vermuthlich alle diefe 
tiebes: und Heldenlieder, deren damals das Volk. 
und die Edlen immer noch nicht genug hatten, fo 
viel ihrer. auch einander verdrängten. Dichtungss 
arten mit’Fritifcher Genauigfeie zu unterfcheiden,, fiel 
feinem Nomanzenfänger ein. Aber man unterfchied 
ſehr forgfältig mehrere nationale Sylbenmaße 
und Reimformen, die weit von- den provenzalis 
ſchen und —— ———— Eine kurze Nach⸗ 


richt 


| m) Cada — de Portugal y ‚sada monte fon 'Hippo- 

x ereıfes y — ſagt Manuel de Fariay Sow 
fa in feiner Epitome de las hiftorias Portuguefes, 
Der fpanifche —— Mater Sarmiento, den 
ein Nationalvorurtheil ungerecht gegen die portugiefis 
ſche Poeſie machte, erwähnt auch diefer Stelle in feinen 
Ichrreichen Meinorias para la Poeſia Eſpañola. 
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richt von diefen Reimformen, Die der alten caftifiae 
niſchen, portugiefifhen und gallieifchen Dationals 
poefie gemein waren, mag bier, als am fchicklichften 
Orte, ſtehen. —* 


Die meiften Natlonal-Sylbenmaße und Reim⸗ 
formen der alten Caftilianer und der Portugtefer 
waren Redondilten (redondillas), Mit dieſem 
Nahmen, der aber in der Folge gewöhnlicher eini⸗ 
gen bejondern Gattungen een Versart vorz 
zugsweiſe gegeben wurde, umfaßte man anfangs, 
wie es fcheint, Alle Verſe von vier trochaͤlſchen Füs 
Ben °). Solche Berfe, die in Sprachen, wie die 
caſtilianiſche und portugiefifche find, zur Noth Ses 
Dermann aus dem Stegreif machen kann, empfahs 
ken ſich den romantifch ritrerlichen, aber zue Volks⸗ 
poefie auf das Beſtimmteſte geneigten Spaniern und 
Portugieſen durch ihre Simpficität nicht weniger, 
als durch ihre fonore Lieblichfeit )). Schwerlich 

.. Waren 


’ 


n) In diefem weiteren Einne gebraucht auch Sarmiens. 
"16 das Wort in feinen Meimorias (oder, wie das Buch 
auch citirt wird, Obras pofthumas, Pärte I.) ©, 108 fl 
Ueber deh Urfprung des Nahmens Redorndillas (nad) 
Bey ägkeniber Drthögraphte redondilhas) find die Litte⸗ 
ratbren nice‘ einig. Sollte aber das Wort Nicht natuͤr⸗ 
licher von redondo (tund), als von einem Städtchen 
Medondo abzuleiten fern? Statt redondillas ſaat mars 
auch redondibos, nehmlich verſos. Ringelverſe 
koͤnnte man fie: im Deutſchen nennen. — 


8) Iſt doch auch in der deut ſchen Sprache fein Sylben⸗ 
maß, das fo viel Anmuth mit fo viel Popularität vera 

— einigte! Man denke nut an Bürger’s Machtfeter 
-der Venus, -» Und in ‚eben diefem Sylbenmaße fingen 

an der Kuͤſte des haltiſchen Meere die leibeigenen u 
24 —— re 
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waren fie aus halhirten Herametern entftanden, wie 
einige fpanijche Lirteraroren glauben P).. Ste fcheir 
nen vielmehr ein Weberreft des. Andenfens an die 
alten römifhen Soldatenlieder zu feyu, die ohne 
Zweifel oft genug in dieſen Gegenden gehört waren, 
und einen Eindruck hinterlaffen harten, der von dem 
fpanifchen Provinzialen an die weftgorhifchen Era 
oberer vererbt war 1). In ſolchen Verſen konnte 
Jeder fein Liebess und Heldengefühl ohne Zwang. 
zue Öuttarre abfingen. Mit der Unterfcheidung 
langer und kurzer Sylben nahm man es eben fo. we; 
nig genau, als mit den Keimen. Gang man eine, 
Erzäblung, die in der. Folge vorzugsweife Ros _ 

| | manze 


ihre einfachen Lieder! Man fehe die Proben in Hrn 
Perri’s Nachrichten von den Efihen, B. IL. ©. 69. ; 


.p) Unter Andern Sarmiento, der zu diefem Ende Pros 
ben von Verſen aus dem Virgil anführe, z. B. Inter. 
viburna cuprefi; Tondenti barba cadebat &c., Da 
Ei freilid acht Sylben; aber niche vier trochaͤiſche 

e. 


g) Wie iſt es gekommen, daß ſich Fein ſpaniſcher Litteras 
tor der alten roͤmiſchen Soldatenlieder erinnert hat, die 
doch ganz unverkennbare Redondillas ſind? Sueton 
- Hat und ihrer einige, nicht erbaulichen Inhalts, aufs 
bewahrt, ; B. das fcandaldfe Spottlied, daß Caͤſar's 
Soldaten, bei dem Triumphe ihres ‚geliebten Feldherrn 
fangen, den fie durch diefe militärifche Licenz im mins 
deften nicht herabfegen wollten: 
Caefar Gallias fubegit, 
Nicomedes Caefarem. | 
Ecce, Caeſar nune triumphat, 
Qui fubegit Gallias; ° 
- Nicomedes .non triumphat, | ig 
Qui fubegit Caefarem. ° ©; 
22. ME den Zeitalter des Abſterbens der lateiniſchen Poe⸗ 
Sie haben fo -gar einige chriftftche Verſe des Prus 
den z daſſelbe Sylbenmaß · Diefe’ Has Sarmienso 
"angeführt. "® 04 
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manze hieß, ſo ließ man ſorglos eine Verszei⸗ 
le nach der andern ablaufen, wie das Gefuͤhl es 
wollte. Sang man aber romantiſche Gedan⸗ 
fen in lyriſcher Popularität, fo machte man, 
um das Wechfelfpiel der Gedanfen gefälliger darzus 
ftellen, auch wohl Einfchnitte, durch die nun regels 
mäßige Strophen (eflancias und coplas) entftanden. 
Auch fürzte man dann zur Abmwechfelung einige Zei⸗ 
len noch um die Hälfte ab, und erhöhte dadurch zus 
weilen nicht wenig die weiche und eindringliche Mes 
Lodie des. Rhythmus. Verfuͤhrt durch das Bei⸗ 
fpiel der Araber glaubte man etwas gar Bots 
treffliches zu leiften, wenn man ganze lange Kos 
manzen hindurch einen einzigen volltönenden Mits 
telreim herrſchen ließ 5). Schlüpften aber in ans 
Deren Romanzen zroifchen mannigfaltig gereimten Bel 

len 


r) Auch ohne Abebiſch zu verſtehen, kann man den Ein⸗ 
fluß, den die eintoͤnigen Reimformen der Araber auf 
die: alte caſtilianiſche Namanzenpoefie gehabt haben, hin⸗ 
länglich gewahr werden, wenn man arabifche Verfe nach 
unſrer Art gefchrieben ſieht, wie ix ®. folgende Stelle 
A dem Koran: 
"Va fciamfi, va dhohäha ; 
Val Kamari eda taläha, 
Van nahari eda gialläha, 
- # : „Nal Laili eda jagſeiaha &c. 
- Aber das fpanifhe Ohr verlangte doch ein eini⸗ 
ge Abwechfelung. Es zog den herrſchenden Reim dem 
alleinigen vor, 3. B. in der Romanze:, 
Media noche era por hilo; 
"Los gallos querian cantar 
Donde Claros can amoreg | 
No podia repofar , 
Quanto muy grandes fofpiros MR, 
fe Que el amior fe hazia dar &c. dc, 


B 23 ur edit 
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"Sen ein Paar ohne Meim durch, ſo war auch’ damie 
‚nichts verfeben. Endlich bemerfte man, aber erſt 
in fpäteren Zeiten, daß die Anmurh der Medons 
‚dilien mehr gewann, als verlor, wenn man flatt 
«des vollfommenen oder eigentlichen Reims zur 
Abwechſelung den unvollfommenen oder uneis 
gentlichen hören ließ, der nur eit Echo der Wocale, 
. aber nicht der Confonanten, in den Endſylben der 
Zeilen war. So entſtand der Unterſchied zwiſchen 
Conſonanzen und Aſſonanzen, den feine ans 
dre Nation zu einer rhythmiſchen Schoͤnheit aus⸗ 
‚gebildet hat *). Und auf dieſe Art, mannigfaltig 
und Doch immer einfach, wurden die Nedondilien 
für die fpanifche und portugiefifche Poefie noch et⸗ 
was mehr, als der Heramerer für die griechifche und 
- Tateinifche gewefen war. Sie wurden das herrichens 
de Sylbenmaß fogar für die dramatiſche Poeſie. 


Ungefähr zu gleicher Zeit- mit den Redondilien 
entftanden die Daftplifhen Stanzen, die man 
Verfos de arte mayor nannte, weil man es für eine 
größere Kunſt hielt, folche Verfe zu machen, ' She 
Waterfand war, alten Machrichten zufolge, , Gallis 
eien und Portugal ). Uber auch einige, der Ältes 


ſten 


s) Aſſonanzen, wie z. B. in den Wörtern‘ nöble und po- 
"ne, dolor und coragon, bemerft man leicht, - Aber 
in einigen alten caftilianifhen Romanzen ſcheint auch 
die Wiederkehr der Confonanten zuweilen die Stels 
le einer Allonanz vertreten zu haben, 3. B. wenn Wörs 
ter wie baxo, crucifixo, enojo, &c. ohne lange Inter⸗ 
vallen auf einander folgen. m 
e) Man fehe die Notizen, nah einem Alten Briefe des 
Marquis von Santillana, von dem in diefer 
Geſchichte bald umftändliher die Rede ſeyn muß. bei 
Garmiento, ©. 191. 


Einleitung. 23 


Pen eaftilianifchen Reimwerke haben diefe metrifche 
Form. Da es den Erfindern der daftylifchen Stans 
zen in Spanien und Portugal an aflen Grundfägen 
einer richtigen Profodie fehlte, fo nahmen fie es 
mit der Reinheit des daktyliſchenRhythmus noch 
weniger genau, als mit den Reimen in den Redon⸗ 
Dilien. Sie beguügten fih, eilf oder zwölf Syl⸗ 
Ken abzuzählen, und überließen den daktyliſchen 
Klang dem Zufall. Vermuthlich famen deßwegen 
Diefe Verſe foft ganz aus der Mode, als der forts 
fchreitende Geſchmack, der die Redondilien ihr ab 
tes Anſehen behaupten ließ, fich mit den halb tans 
zenden und halb hinfenden Reimzeilen der Verfos 
de arte mayor nicht vertragen wollte *). ⸗ 


Neben dieſen Nationah-Sylbenmaßen und 
Reimformen der Caſtilianer, Gallicier und Portus 
giefen war auch die Form der Sonette in Portus 
gal und dem meftlihen Spanien [han damals nicht 
‚anbefannt, als noch niemand in Ddiefen Gegenden 
an Nachahmung der italienifhen Poefie dachte. 
Dpue Zweifel harte man den Provenzalen — den 

limo⸗ 


u) Die ſpaniſchen und portugieſiſchen Verfos de arte ma. 
yor gleichen in ihrem Sylbenbau faft ganz den englie 
(hen Volksliedern. Nu— ift freilich auch in den hols 
perigften der fpanifhen und portugtefifhen Strophen 
diefee Art noch immer mehr wahrer Rhythmus, als 
felöft in den neueren Volksliedern der Engländer, 
Ein altes politifhes Lied von Juan de Mena 
fängt z. B. an: 

Como, ef, qus duerme eon la pefada,. . 
Que quiere y no puede jamas acordar,” 
Mas fi lo puede a la fin defechar, # 
Queda la mente can. el desvelada dm 
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24 Einleitung. 


‚ Hmofinifchen Dichtern die Sonettenfunft abgelernt. 
Aber den Altern Spantern und Portugiefen war die» 
fe Kunft nicht volfsmäßig genug. Sie liebten fie 
niht. Eben fo wenig paßten die Tanggedehnten 


Alexandriner, die denn doch in fpanifcher Sprache, 


nach lateinifchen Knittelverſen, im dreizehnten, oder 
vielleicht gar fchon im zwölften Jahrhundert, alfo 
früher als in irgend einer andern neueren Sprache, 
‚son mönchifhen Reimern der Marion anfgedrungen 
wurden, zu dem Geifte der Nation, der fie auch 

bald verfchmähte *). | 


So vereinigten fihd Spanier und Portugiefen 
vom Anfang ihrer Eultur an in einer und derfelben 
Are von Geift und Form der Poeſie. Was gleich: 
wohl die fchöne Litteratur diefer beiden Nationen 
Verfchiedenes und jede Eigenrhümliches hat, leh⸗ 
ven unter andern die folgenden Bücher. 


x) Ueber den Gebrauch aller diefer Sylbenmaße und Reim— 
formen in caftilianifher Sprache giebt Sarmiento 
Auskunft. Der fpanifchen Alerandrinee wird fogleich 
bei der Erwähnung des alten Gedichts, von dem fie 


vermuthlih ihren Nahmen haben, weiter gedacht were 
den müflen. 


es 


Geſchichte 


der 


franifchen Poefie und Beredſamkeit. 


Erfies Bud. 


Vom Ende des dreizehnten bis in die erften Des 
eennien des fechzehnten Jahrhunderts. 
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Erſtes Buch. 


Vom Ende des dreizehnten bis in die erſten Des 
cennien des ſechzehnten Jahrhunderte. 





De Urſprung der caſtilianiſchen Poeſie verliert 
ſich im Dunkel der mittleren Jahrhunderte. 
In Romanzen und Volksliedern fing ohne, allen 
ii der poetifche Geift, der im Morden von 
iem erwacht war, zuerft fi zu dußern an. Um 

die Zeit, als. Rodrigo Diaz de Vivar, ges 
nannte der Kämpfer (el campeador), und noch bes 
fannter unter dem arabifchen Titel der Eid oder der 
Ritter ohne Beinahmen, feinem Fürften Ferdinand I. 
(gegen das %. 1036) dag Königreich Caſtilien fliften 
half, tönte vielleicht fchon der Nahme dieſes hochs 
gefeierten tieblingshelden der Mation in unvolifoms- 
menen Medondilten. Wenigſtens laͤßt fich nicht bes 
weifen, daß nicht eine oder Die andre Der | 
05 
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Momanzen, deren Inhalt Anekdoten aus dem es 
ben .des Eid find, fchon in jenen Zeiten entftand; 
und der ganze Gang, den die fpanifche Poefie von 
ihrer Enıftehung an genommen bat, deutet auf ein 
hohes Alter der erften Mitterromangen. Uber im 
der Form, wie dieſe Nomanzen fich fchriftlich erhals 
ten haben, gehören, fo viel man weiß, felbft die 
älteften nicht in das zmölfte, noch weniger in das 
eilfte Jahrhundert *). Ä 


Einige caftilianifhe Reimwerke, die älter als 
alle befannten Romanzen und Volkslieder in caftilias 
nijcher Sprache ſeyn follen, haben ſich erhalten ®). 
Das Ältefte unter ihnen Ku foi gereimte Chronik 
„ vder das Gedicht von der Verbannung und 
. Wies 


a) Hinlaͤnglich ausführlihe, aber bei aller Ausführlichkeit 
wenig befriedigende Nachrichten über die Entftehung der 
caftilianifhen Nomanzen findet man bei Sarmiento. 
Und ohne die mühfamfte Nahforfhung, verbunden mit 
der feinften Kritik, wird auch fein Kitterator diefes Duns 
fel durchdringen. Denn wer kann leicht entdeden, in 
welches Zeitalter ein Volkslied gehört, deflen Verfaſſer 
man nicht .fennt , und das die Sänger forglos umform⸗ 
ten, fo wie Sprache und Geſchmack fortrückten? 


b) Diefe bis dahin nur wenig bekannten Denkmäler der 
alten caftilianifhen Reimkunſt der Wergeffenheit zu ents 
reiffen, veranftaltete im J. 1775 D. Tomas Antos 

nio Sanchez feine in philologifcher Hinſicht gewiß 
verdienftlihe Coleccion de Poefias Caftellanas anteriores 
al Siglo XV. Mit dem dritten Bande (Madrid, 1782), 
der das Poema de Alexandro Magno enthält, fcheint 
aber die Sammlung fchon gefchloffen zu feyn. Der ers 
fie Band enthält auch den berühmten Brief des Mars 
quis de Santillana über die ältefte fpanifche Poes 
fie zum erften Mal ganz abgedrucdt, nebft einem Com⸗ 
— voll philologiſcher Gelehrſamkeit vom Heraus⸗ 

geber. 


1. Bom Ende d. dreis. B. in das ſechz. Jahrh. 29 


Wiederfehr Des Eid (Poema del Cid, el Cam- 
peador) ſeyn. Ein Gedicht Fann diefe Chronif nun 
wohl nicht heiſſen. Daß fie auch Fein poetifcher Vera 
ſuch im Geifte der Nation war, beweiſet fchon die 
Versart; denn Ddiefes fogenannte Gedicht vom Eid 
reimt in einer Art von rohen Alerandrinern. Weber 
fein Alter etwas Zuverläffiges zu fagen, ift um fo mes 
niger leicht, da auch in Profe eine ſehr alte Chronik 
vom Eid vorhanden ift, die mit: dieſer gereimten in 
der Hauptfache übereinftimmen fol. Der Verfaſſer 
mag nun, wie fein Herausgeber Sanchez will, ſchon 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, oder ſpaͤter/ 
gelebt haben; der Mann, mit defien Arbeit die Ges 
fhichte der. fpanifche Poefie anfangen dürfte, war er 
gewiß nicht. . Als philologifhe Seltenheit bleibe 
diefe gereimte Chronif aller Aufinerffamfeit werth. 
Was fie aber von Poefie enthaͤlt, ift narürliche Fols 
ge theils der poetifchen Sinnesart der Nation, zu 
welcher der Reimer gehörte, theils des inneren Ins 
terefle des Gegenftandes. Die Begebenheiten hat 
der Erzähler an einander gereihet, wie fie auf eins 
ander folgten. Bon Erfindung. enthält das Werk 
feine Spur. Was der Erzählung hier und da ein 
poetifches. Colorit giebt, ift Die ritterliche Treuherzigs 
feit des Tons, und zumellen einige glückliche Züge 
in der Ausmahlung, der Situationen °). 

| A Noch 


c) Z. B. in der Stelle, die auch Sarmiento ausgehoben 
hat. Die Sprache weicht hier weniger, als in vielen 
andern Stellen, von dem heutigen Spaniſchen ab. 

De los ſus ojos tan fuertemente Ilorando, 
Tornaba la cabega, e eftavalos catando. 
Viö puertas abiertas, e uzos fin ‚canados, 
Alcandaras vacias fin pieles e fin mantos 
5 fin falcones, e fin azores, mundados, - : 
Ä ee | : os. 
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Noch unpoerifcher iſt die fabelhafte Reimchro⸗ 
nif von Alerander dem Großen (Poema de 
Alexanudro Magno), über deren Urfprung und Als 
ger fih auch die Lirteratoren noch nicht haben vereiw 
nigen fönnen. Sie mag immerhin in’s zwoͤlfte, 
oder in's dreizehnte Jahrhundert gehören, fpanifches 
Original, oder Ueberſetzung eines eben ſo alten 
franzoͤſiſchen Reimwerks, oder, was wohl das wahr⸗ 
ſcheinlichſte iſt, verſifieirte Ueberſetzung eines lateir 
niſchen Hiſtorienbuchs ſeyn, mit deſſen Fabrication 
ein Kloſterbruder feine muͤſſigen Stunden ausgefuͤllt 
hatte; der Geſchichtſchreiber der Poeſie darf ſich bet 
dieſen Zweifeln niche aufhalten, auch wenn die 
alexandriniſchen Verſe wirflich, "wie von mehrere 
gitteratoren angenommen wird, ihren Nahmen. vor 
dieſem gereimten Hiftorienbuche erhalten haben. Dass 
Geſchaͤft des Verfaſſers war, nächft der Reime—⸗ 
seid), vielleicht die Umfleidung der Lebensgefhihe 
se Alerander’s des Großen in ein Ritter :Eoftum:: 
Er berichter demnach, wie. der Infant Alerander, 
bei deffen Geburt. fich. Wunder über Wunder ereig« 
neten, ſchon als Knabe ein Herkules zu feyn fchien 3 
wie er fchon im fiebten Jahre leſen lernte; wie er 
darauf in den fieben freien Künften täglich 

eine 

Sospirò mio Zid; ea mucho avie grandes euidados. 

. Fablö mio Zid bien, c tan mejorado: 

Grado a ti, Senor Padre, que eftas en alto, 

Efto me han envuelto mis enemigos malos. ce. 

:d) Wie fehr die Mühe dieſer Reimerei bei ihm in Bee 
tracht kam, vielleicht befonders deiwegen, weil er ims 
mer vier Zeilen hinter .einander ſich reimen laßt, ſagt 
er ſelbſt ſogleich zu Anfange: 

Meſter trago fremoſo, no: es de —— 

Meſter es fen peerdo, xca es. de, elerecia. 

Fablar curfo rimado.per la. quaderna .via 

Per filabas cantadac, ca es grans macfria, 


1. Vom Ende d. dreiz. b. in das fech;. Jahrh. 3x 


eine Leetion erhalten, und taͤglich daruͤber disputirt 
u. ſ. w. ) Alexander's Officiere find Grafen und 
Barone. Die wahre Geſchichte ſchimmert nur 
ſchwach durch dieſes groteske Gemiſch geiſtloſer Ers 
dichtungen und verunſtalteter Fragmente aus dem 
wirklichen Leben Alexander's. Und vielleicht kommt 
auch dieſe Behandlung des Stoffs nicht auf Rech— 
nung des Meimers zu ftehen, 


* 


Gebete, Ordensregeln und Legenden in caſti⸗ 


lianiſchen Alexandrinern wurden fruͤh genug, vers 
muthlich aber Doch erft um die Mitte des dreizehn⸗ 


ten Jahrhunderts, verfaßt von dem Benedictiner- 


mönh Gonzalo Berceo. Die fpanifchen Littes 
ratoren haben es nicht an Fleiß fehlen laflen, das 
Geburts; und Sterbejahr diefes Geiftlichen zu ents 
decken, und feine Reimzeilen wieder befannt zu mas 


- 


chen ?). Für den Gefchichtfchreiber der Poefie giebt 


es auf diefem Felde nichts zu ernten, | 
| Ä Noch 

e) El padre a VII. años metiole a leer, | 

Diole a maeftros ornados de fefo e de faber, 

Los megores que’ pudo in Grecia escoger, 

-Que lo fopieflen en las VII. artes emponer, 
Aprend de las VII. artes cada dia licion, 

De todas cada dia facia disputacion. «&c. 


f) Man vergleihe Sarmiento mit Sanche z. Einige 
Hierher gehörige Notizen finden ſich fhon bei Belazquez. 
Haͤtte Berceo weltliche Verfe gemacht, fo würden die 
fpanifhen Litteratoren ſchwerlich mit folhem Eifer über 
feine Lebensgefchichte disputiren. Ein artiger Zufall iſt 


es, daß der fromme Mann feine Verfe feloft Profe 


nennt. Die Stelle lautet: 
Quiero far una profa in Roman paladino, 
En qual fuele el pueblo fablar a fu vecino, 
Ca non fo san lesrado a far otro Latino. . 
Bien valdra, como ereo, un vafo de bon vino, 
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=: Mo einige obfeure Verfaſſer ähnlicher Verſe 
aus demfelben Zeitalter finder man bier und da ges 
nannt. Aber eine documentirte Gefchichte der fpas 
niſchen Poefie fängt noch immer am fchicklichften mit 
der Erwähnung der litterarifchen Verdienſte des Kös 
nigs Alfons X. oder des Weifen, das will fagen, 
des Gelehrten, an. Ein Dichter wollte diefer für 
fein Jahrhundert außerordentliche Mann unter ans 
dern auch ſeyn. Schwerli war er Verfaſſer eis 
ner Momanze oder eines Liedes voll poetifchen Geis 
ftes. Aber feine Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit in 
Verſe zu bringen, war ihm eine wichtige Angeles 
genheit. In daftylifhen Stanzen (verlos de arte 
imayor) wollte er feine alhimiftifhen Geheim— 
Hiffe verraten. Denn Alchimie war feine Liebs 
Iingsmwiffenfhaftz und wenn wir feiner verfificieren 
Verſicherung trauen dürfen, hat er mehrere Mat 
Gold gemacht und fih in fohlimmen Zeiten damit 
geholfen. Die Verſe, in denen er feine Lehren vors 
träge, find zum Theil harmoniſch und Ffunftreich ges 
nug gearbeitet. Uebrigens enthalten fie die trockens 
ften Vorſchriften und nicht einmal den Schein eis 
ner poetifihen ———— 8), Um ſeiner Verſe 

willen 


g) Alfons meldet zuerft, daß er feine Kunft von einem Ae⸗ 
gyptier gelernt, den er aus Alerandrien verſchtieben. 
| ‚ Dann fagt er: 
La piedra que Ilaman philofophal 
Sabia facer, e me la enfenö, 
Fizimoslo juntos, defpues folo yo; 
Con que muchas veces creciö mi caudal, 
Die hemifhen Necepte klingen in biejen tanzenden Vers 
fen befonders artig. 3. B. 
Tomad el Mercurio aflı como’ fale 
De minas de tierra con limpia pureza. 
RURAIR;E con cueros nn la fu — 
ox⸗ 


1. Bom Ende d. dreiz. 5. in das fechs. Jahrh. 33 


willen fteht alfp Alfons der Gelehrte nicht an der 
Spige der caftilianifchen Dichter. Uber die Müs 
be, die er ſich um die Eultur der caftilianifhen Spra⸗ 
che gab, und die fich felbft in feinen unpoetifchen 
Verſen unverfennbar zeigt, mußte um fo mehr zue 
Macheiferung reizen, da er ein König und, wegen 
feines Gelehrtenrufs befonders, der Siolz ſeiner 
Nation war. In der reineren und beſtimmteren 
Sprache, deren man ſich nun in Caſtilien und Leon 
befliß, konnte ſich der poetiſche Geiſt der Nation 
freier und kraͤftiger regen. Aber Alfons that noch 
mehr für National-Sprache und Litteratur. Auf fets 
nen Befehl wurbe die Bibel in’s Caftiltanifche übers 
fegt, und eine Paraphrafe der biblifchen 
Geſchichten hinzugefügt. Ferner ließ er eine all: 
gemeine Chronif von Spanien, und eine Ger 
fhichte der Eroberung des heiligen Landes. 
nach dem Wilhelmus Tyrius verfaffen. Endlich führz 
te er den Gebrauch der Landesſprache in den 
Canzleien ein. Nur für die Ausbildung der cas 
ftifianifchen Wolfspoefie hatte Alfons ſchwerlich ein 
unmaittelbares Intereſſe. Sie war ihm ohne Zweis 
fel zu Funftlos und ungelehrt. Und es fcheint, als 
ob er auch deßwegen, und nicht bloß aus Eitelfeir, 
die Troubadours begünftige habe, die an fet: 
nem Hofe werteiferten, in Fünftlicheren Weiſen fein 
| Lob 


Porque mas limpieza en eſto mi cale. 

E porque fu pefo tan folo fe iguale, 

Con doze onzas del dicho compueflo, 

En vafo de vidro defpues de fer pueſto. 

Otra materia en efto non vale. 
Dieb mag zugleih eine Probe der rhythmiſchen * 
tigkeit der Stanzen des Alfons ſeyn. 


| Bouterwel’s Befch. d. ſchoͤn Redek. UI. . € 
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Lob zu verfündigen »)Y. Geine Verdienfte wirften 
fort; aber jein Tod (im J. 1284) war fein Verluſt 
für die Momanzenfänyer, die noch immer wie im 
Verborgenen ſangen. 


Arm an Dichternahmen bleibt die Geſchicht 
der ſpaniſchen Poeſie bis gegen das Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts. Und doch ift, nach aller 
litterarifchen Wahrfcheinlichfeit, Der größte Theil 
der alten. caftilianifchen Romanzen, Die in der Fol⸗ 
ge geſammelt und mehr oder weniger verfeinert wur⸗ 
den, weit früher entflanden. Im dreizehnten 
Jahrhundert ſollen noch vor der Regierung Alſons X. 
ein.gewifjer Nicolas, und ein Abt Antonio als 
NRomanzenfänger berühmt. gemefen feyn ) , - Aber 
bis.auf die Zeit. der Erfindung der Buchdrucerfunft 
fanden die. Gelehrten, oder Die für gelehrt gehal— 
ten feyn mollten, den Volksgeſang nicht ihrer Aufs 
merffanıkeit werth; und als man endlich in der Ges 
lehrtenwelt anfing, auf die alten Romanzen zu achs 
ten, waren fehon die Verfaſſer zum Theil vergefien, 
und zum Theil ließ man es bei ihrer Anonymität 
bewenden. Der Gefchichtfchreiber der Poeſie ſetzt 
deßwegen am. fchicklichften. den ausführlichen Bes 
richt von der alten caftillanifchen Romanzenpoefte bis 
zur Erwaͤhnung ihrer erften litterariſchen Publicitaͤt 

aus. 


h) Nach der Hiftoire generale des Troubadours 7 Tom, 
UI. p.255. Tom. III. p. 325 &e;'' 


i) Sarmiento verlegt die. älteften caſtilianiſchen Ros 
manzen fhon in's dreizehnte Jahrhundert; aber nur 
hypothetiſch; und mit dem ausdrüädlihen Zufaß, daß ges 

5, .miß in der Form, wie fie damals entftanden, keine. mehr 

vorhanden iſt. — Ueber den Nicolas und den Antonto 

de los Romances ©. die Anmerkung von — zu 
Velaͤzquez⸗S. 146. 


vu, 8 


1. Vom Ende d, dreiz. b. in das ſechz. Jahrh. 35 


aus. Bis dahin mag das Andenfen an einige wer 
niger befannte und gar nicht unbedeutende Docus 
mente: der poetifchen und rhetorifchen Eultur der 
Spanier-des vierzehnten Jahrhunderts hier erheuert 
werden. 


Als einen. Beweis, wie das Beifpiel, das Als 
fons X. gegeben, auf die caftilianifhen Großen ges 
wirft hatte, fann man fhon die Bemühungen des 
Königs Alfons XI. onfehen, der, während ‚feiner 
thaͤtigen Regierung (vom 9. 1324 bis 1350) uns 
fer allen‘ politifhen Unruhen die Würde eines Göns 
ners der Wiffenfchaften zu behaupten, und ſelbſt 
als Schrififteller in feiner Mutterfprache, ſich herz 
vorzuthun ſuchte. Mach dem Berichte der fpants 
fchen titteratoren fat Alfons XL eine allgemeine 
Chronif in Redondilien verfafe *), Gie 
ift verloren gegangen, oder noch in irgend einem 
alten Archiv vergraben. Wie geringe auch ihr poe— 
tifcher Werth gewefen feyn mag; immer bleibt es 
nierfwürdig, daß der König die leichte Versart der 
Romanjen, ftatt der fleifen Mönchsalerandriner 
und der daftylifhen Stanzen, zur thythmiſchen Eis 
faffung feiner Erzählung wählte. Die Redondilien 
famen nun zu Ehren.” Auch Bücher in caftiltanifcher 
Profe ließ Alfons XI. verfaffen, unter andern eine Art 
von Adelsregifter oder Verzeichniß der adfichen 
Familien Caſtiliens, nebſt einer Anzeige ihrer Stamm⸗ 
guͤter und Beſitzungen; ferner ein Jagdbuch (Li- 
bro de ——— bei deſſen Verfertigung eine 

Mens 


D% Min vergleiche Nicolas Antonio’ 8 Bibliotheca 
°  Hispana vetus unter der Rubtik Alfons XL, und Sau 
miento S. 305. 


62... 
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Menge Mitarbeiter concurrirten. Mochten nun 
auch dieſe Buͤcher die rhetoriſche Kunſt nicht befoͤr⸗ 
dern, fo brachten fie doch die allgemeine Landess 
fprahe immer mehr in Anfehen, und reisten dei 
Adel zur Autorſchaft. 


Aber das fchönfte Document der rhetoriſchen 
Cultur der Spanier des vierzehnten‘ Jahrhunderts 
ift ein moralifches und politiſches Exempelbuch, Das 
ein caftilianifher Prinz, Don Juan Manuel, 
unter dem Titel: Der Graf Lucanor (EI Con- 
de Lucanor) fchrieb.: Der Prinz Yuan Manuel 
war überhaupt einer der ausgezeichnerften Männer 
feiner Zeit. Er ſtammte von dem König Ferdinand 
dem Heiligen in einer Geitenlinie des caftiltanijchen 
Haufes ab !). Mit ritterlicher Treue diente er feis 
nem tandesfürften, dem König Alfons XL; und mit 
- der verftändigften Polttif wußte er fich bei Diefem 
Fuͤrſten, der wohl eiferfüchtig auf ihn werden durfs 
te, in Gunft und Achtung zu erhalten. Machdem 
er fih durch eine Reihe ritterlicher und ebrenvoller 
Thaten hervorgethban, wurde er von feinem Könts 
ge zum Gouvernör (Adelantado mayor) der Gegen; 
- den ernannt, Die mit dem maurifhen Königreich 
Granada zufammengrenzten. Hier wurde er det 
Schrecken der Erbfeinde Caſtiliens. Er chat — 

| ins 


I) Eine einfach und verftändig gefchriebene Biographie dies 
fes Sürften von Gonzalo. de Argote y Molina, 
einem Gefchichtfchreiber aus dem XVI. Jahrhundert . 
fteht vor dem Conde Lucanor , bdeffen erfte Ausgabe eben 
diefer Argote beforge bat. Das Buch EI Conde Lu- 
canor iſt ſelbſt in Spanien nicht leiht zu befommen. 
No es de los mas communes, fagt Sarmiento. Die 
Goͤttingiſche Univerſitaͤtsbibliothek befißt ed in der Aus⸗ 
gabe: Madrid, 1643 , in 4°. 
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Einfall in Granada, lleferte dem maurifchen Koͤ⸗ 
nige eine große Schlacht, und erfocht einen gläns 
zenden Sieg. Seit diefer Zeit fpielte er immer eis 
ne der erfien Mollen während der innern Unruhen 
der caftilianifhen Monarchie. Zwanzig Jahre feßs 
te er Die Fehden mit den maurifchen Königen fort. 
Er ftarb im 3. 1362. . Eine reife Frucht feiner Ers 
fahrung ift fein Graf Lucanor. So viel gefuns 
der praftifcher Verftand, und eine fo anfpruchlofe 
Charafterwürde, eingefleider in ‚eine fo einfache, - 
zwar altfränfifche,. aber nichts weniger als geiftlofe 
Form, follte man in einem fpanifchen Hude aus 
dem vierzehnten Jahrhundert nicht fuhen. Wenn 
man den Werth diefes Buches recht fchäßen will, 
muß man nicht vergeffen, daß damals, als es ents 
ſtand, auch die Zeit der Romanenfcrififtellerei in 
Spanien eben erft. angefangen. hatte. Denn der 
Amadis von Gallien, das Vorbild aller folgenden 
Ritterromane, kam gerade damals in allgemeinen 
Umlauf. Aber auch nicht eine Spur von romaness 
fer Exaltation zeige fih in dem Grafen Lucanor. 
An jedem Zuge verräth das “Buch den ritterlichen 
Weltmann und den Menfchenfenner ohne Schwär: 
merei. Er hatte fih im Laufe feiner Erfahrung 
Marimen der Lebensweisheit abftrahirt, die er nicht 
gern untergehen laſſen wollte. Er brachte daher 
mehrere dieſer Marimen in furzgefaßte Verschen. 
Er erdachte ſich darauf einen Grafen Lucanor, dem 
es an Geift und Kenntniß fehlte, fich in verwickel— 
ten Fällen’ felbft zu beifen. Dem Grafen tucanor 
gab er einen Minifter (confejero), der den Vers 
fand für feinen Herrn hat. Nun muß der Graf 
den Minifter um Rath fragen, Dann erzäple der 
— or RE —— Mal eine — 
e 


A 


38 11. Gefchichte d. fpan. Poeſie u Beredſamkeit 


Die Nutzanwendung ergiebt ſich zum Beſchluß. 
Die Erzaͤhlung endigt mit dem Verschen, deſſen 
Commentar fie ſeyn fol. Auf dieſe Art entſtan⸗ 
den ſolcher moraliſchen und politiſchen Erzaͤhlungen 
des Prinzen Juan Manuel neun und vierzig. Sie 
ſind einander am Werthe nicht gleich; aber auch 
nicht ſehr verſchieden; und die rhetoriſche Form iſt 
in allen dieſelbe. Zuweilen iſt die Idee intereffanz 
ter, zuweilen die Ausfuͤhrung. Einige der verfis 
ficirten Marimen find folgende: “Haft du etwas 
Gutes im Kleinen gethan, fo thue es auch im Gros 
fen; denn das Gute ſtirbt nie »). — Mer dir 
raͤth, dein Herz vor deinen Freunden zu verfchlies 
Ben, der wünfcht, Dich ohne Zeugen zu betriegen ?). 
— Wage deinen Reichthum nicht auf den Rath 
eines Armen °)., — Mer gut fißt, der ftehe nicht 
auf ). — Wer an'dir lobt, was du nicht haft, 
der bat Luſt, dir zu nehmen, was du haft” . — 
Diefe legte Sentenz iſt auf die Befannte Fabel vom 
Fuchs und Naben reducire. Auffallend ift die Aehn— 
Tichfeit der unabſichtlichen Maiverät, mit welcher 
der Prinz Juan Manuel feine Fabel erzaͤhlt, und 
der Fünftlihen Naivetaͤt des feinen La Fontaine, 
der in feitter Manier daſſelbe vorträgt. Welt⸗ und 
Menfchenfenntnig, die einem Yerfeinerten "Zeitalter 
m) Siralgun bien: fizieres,: que chico aflaz fuere, 
Fazlo.granado; que el bien nunca muere, 
n) Quien te confeja encobrir de tus amigos, 
Engahar te quiere aſſaz, y fin tefligos, _ 
0) No aventures mucho tu riqueza | 
Por confejo de ome que ha pobreza. 
pP Quien bien fee, non fe lieve. 
q) Quien te alabare con lo que no häs’en ti, 
Sabe, que quiere: relevar lo que has de ki, 


1. Vom Ende d. dreiz. 6. in das ſechz. Jahrh. 39 


| angehört, wird man in einem ‚alten fpanifchen Bus 
che aus dem vierzehnten Jahrhundert nicht fuchen ") 
Uebri⸗ 


r) Da das Buch eben fo ſelten, als merkwuͤrdig, iſt, mag 
die erfte Erzählung ganz bier fliehen: 

z Fablava un dia el Conde Lucanor con Patronio 
fu Confejero, en efta manera. Patronio, :vos fabedes 
que yo foy muy cagador, y he fecho muchas cagas nue- 
vas, que nunca fizo otro ome, y aun he fecho y anadi- 
do en los capillos y en las piguelas algunas cofas muy 
aprovechofas, que nunea fueron fechas, y aora los 
que quiceren dezir mal de mi fablan en efcarnio en 
alguna manera, y quando loan al Cid Ruydiaz, o al 
Eonde Ferrand Gonzalez, de quantas lides que fizie- 
xon, oal fanto y bienaventurado Rey don Ferrando, 
quantas buenas conquiftas fizo, loan a mi, diziendo 
que fiz muy buen fecho, porque anadi aquello en 
los capillos y en las piguelas. V porque yo entien- 
do, que efte alabamiento mas fe me torna en denue- 
fto, que en alabamiento, ruego vos que me & con- 
fejecdes en que manera far&, porque no me cfcar- 
nezcan por la buena obra que fiz. Señor Conde, di- 
xo Patronio, para que vos fepades lo que vos cum- 
ple de fazer en efto, plazeme ya que fopiefledes lo 
que contescio a un Moro, que fuc Rey de Cordova. 
El Conde le preguntö como fuera aquello, Patronio 
le dixo afli: | ( 

Huvo en Cordova un Rey Moro, que huvo nom- 
bre Alhaquime, y como quier que mantenia bien as- 
faz fu Reyno, no fe trabajö de fazer etra cofa hon- 
rada, nin de gran fama, de las que fuelen y deven 
fazer los Reyes Ca non tan folamente fon los Reycs 
tenudos de guardar fus Reynos, mas los que buenos 
quieren fer, conviene que tales obras fagan, porque 
con derecho acrecienten ſus Reynos, y fagan en gui« 
fa, que en fu vida fean muy mas loados de las gen- 
tes, y despucs de fu muerte finqueen buenas fazanas 
de las obras que ellos ovieren fecho. E efle Rey 
non fe trabajava de eſto, finon de comer, y de fol- 
gar, y de eftar en fu cafa viciofo: y acacfcio, que 
eftando um dia que taũian ante el un cftormento de 


ga que 


+ 
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Uebrigens ſcheint dieſes Buch unveraͤndert, wie es 
geſchrieben iſt, auf uns gekommen zu ſeyn. Nur 
hier 


que fe pagavan mucho los Moros. que hà nombre 
Albogon, & el Rey parö mientes, y entendio que non 
fazia tan buen fon como era menefter, y tomd el Al- 
bogon, y anadio en el un forado a la parte de yu- 
fo, en derecho de los otros forados, y. dende en 
adelante fazia. el Albogon muy mejor fon que fafta 
entonces fazia. E comoquiera que aquello era bien 
fecho para en aquella cofa, pero que non era tan 
gran fecho como convenia de fazer al Rey. E las 
gentes en manera de efcarnio comengaron a loar aquel 
fecho, y dezian quando llamavan a alguno en Ars- 
bigo, Vahedezut Alhaquime, que quiere dezir: Efte 
es el afadimiento del Rey Alhaquime. Eſta palabra 
fue fonada tanto por la tierra, fafta que lo ovo de 
oir el Rey, y preguntö, porque dezian las gentes 
aquefte palabra. E conaquier que ge lo quilieran ne- 
gar y encubrir, tanto los afincö, que ge lo ovieron 
a dezir. E desque eſto oyò tomò ende gran pegar, 
pero como era muy buen Rey, non quifo fazer mal 
a los que dezian aquefta palabra, mas pufo en fu- 
coragon de facer otro anadimiento, de que por fuer- 
za ovieflen las gentes a loar el fu fecho, E enton- 
ce porque la fu mezquita de Cordova- non era aca- 
bada, anadio en ella aquel Rey toda la labor que 
hi menguava, y acaböla. Y efta fue la mejor, y mas 
eospplida, y mas noble mezquita que los Moros avian 
en Efpana E loado Dios es aora Iglefa, y llaman- 
la Santa Maria de Cordova, y ofrefciola el fanto Rey 
don Fernando a Santa Maria quando gand a Cordo- 
va de los Moros. E desque aquel Rey ovo acabado 
la mezquita, y fecho aquel tan buen anadimiento, 
‘ dixo, que pues fafta entonces lo avian a efcarnio, 
retrayendole del anadimiento que fiziera en el? Al- 
bogon, que tenia que de alli adelante le avrian a 
loar con razon del anadimiento que fiziera en la ınez- 
quita de Cordova, y fue despues muy loado: y el 
loamiento que fafta entonces le fazian efcarnefcien- 
dole, finco despues por loa, y oy dia dizen los Mo- 
cos 
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bier und da verrärh die Ungleichheit der Sprache 
den nachhelfenden Fleiß eines fpätern Abfchreibers 
in einzelnen Woͤrtern )). Ueber den Zweck der gans 
zen Sammlung bat fich der Prinz felbft in einer Furs 
jen und treuberzigen Vorrede erklärt, ' 


Eben dieſer Prinz Juan Manuel fchrieb noch 
auflerdem in Profe eine Chronif von Spanien 
(Chronica de Efpana); ein Buch der Weifen 
(Libro de los Sabios); ein Ritterbucd (Libro 
del Caballero), und mehrere Werfe ähnlicher Art ). 
Noch im fechzehnten Jahrhundert waren dieſe Wer⸗ 

fe 


ros quando quieren loar algun buen hecho, Efe cs 
el anadimiento del Rey Alhaquime. E vos, Senor 
Conde , fi tomades pefar, o cuidades que vos loan 
por efcarnefcer del anadimiento que feziftes en los 
capillos, y en las piguelas, y en las otras cofas de 
caca que vos feziftes, guifad de fazer algunos fechos 
granados e nobles que les pertenefce de facer a los 
grandes oines. E por fuerga las gentes avran de loar 
los vueftros buenos fechos, aflı como loan aora por 
efcarnio en el anadimiento que feziftes de la caca. 
E el Conde tovo efte por buen confejo, y fizolo afli, 
e fallofe dello muy bien. E porque don Juan enten- 
dio que efta era buen exemplo, fizolo eferivir en 
efte hbro, y fizo eftos verfos, que dizen aſſi: 

Si algun bien fizieres, que chico afaz fuere, 

Fazlo granado, que el bien nunca muere. 


s) So fteht z. B. in den erften Erzählungen noch das als 


te Wort Ome für Hombre; aber in den le&ten ſteht 
Hombre. 


€) Die profaifhen Schriften des Prinzen hat Argote de 
Molina in der oben genannten Lebensbefchreibung vers 
zeichnet. Der Gedichte gedenft er in einer Nahfchrife 
zu feiner Ausgabe des Grafen Lucanor. Diefe Nach— 
fchrift unter dem Titel: Difsurfo fobre la poefia Efpa- 
nola füllt nur-menige Seiten, enthält aber mehrere 
brauchbare Notizen. 

5 


42 I. Gefchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredfamkeit. 


fe in Handſchriften vorhanden, die jetzt verfchwuns 
Den zu fenn fcheinen. Eine Sammlung von Ges 
Dichten des Prinzen Don Manuel exiſtirte damals 
ebenfalls noh, nad dem ausdrücklichen Zeugniß 
des Geihichrichreibers Argote de Molina, der 
Den Grafen tucanor im fechzebnten Jahrhundert hers 
ausgab und auch diefe Gedichte herauszugeben wils 
fens war. Er nenne fie Coplas. Alſo waren es 
gewiß feine Alerandriner. Mach diefen Notizen läßt 
ſich denn auch kaum bezweifeln, daß einige Ro⸗ 
manzen und Lieder, die man im allgemeinen 
tiederbuche (Cancionero general) als Werke eis 
nes D. Juan Manuel. aufgenommen findet, feinen 
andern als eben diefen Yuan Manuel zum DVerfafs 
fer haben "). Und wenn fich dieß nicht bezweifeln 

| läßt; 


u) Auch eine biefer Romanzen mag hier ganz fichen, oh⸗ 
ne Sinterpunction, wie im Driginal. Sie iſt gewiß 
feine der fchlechteften in ihrer Art. Durch ein günftis 
ges Ungefähr muß fie ſich in das, Cancionero verirrt 
Haben, das fonft faft gar Feine erzählende Romans 
zen enthaͤlt. Sie ficht aber auch in einem andern Can- 
cionero de Romances unter dem Titel; Romance’ de 
Don Juan Manuel. 

Gritando va el cavallero 
publicando fu gran mal 
veftidas ropas de luto 
aforradas eu fayal 

por los montes fin camino 
con dolor y fofpirar 
llorando a pie defcalso 
jurando de no tornar 
adonde viefle mugeres 
por nunca fe confolar 
con otro nuevo cuydado 
que le hiziefle olvidar 
la memoria de fua amiga 
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fäßt; mie viele der äßnlichen alten Romanzen, die 
fih erhalten Haben, mögen, ihrer urfprünglichen 
Form nach, noch Alter feyn! 

| | Ein 


que murio fin la gozar 
va bufcar las tierras folas 
para en ellas habitar 
en una montaha efpefa 
no cercana de lugar 
hizo cafa de triftura 
1 es dolor de la nombrar 
"una madera aınarilla 
que llaman defefperar 
paredes de canto negro 
y tambien negra la cal 
las tejas pufo leonadas 
. fobre tablas de befar 
el fuclo hizo de plomo 
— es pardillo-metal 
as puertas chapadas dello 
por fu trabajo moftrar 
y fembro por cima el fuelo 
fecas hojas deparral:, . . 
cado no fe efperan.bienes | 
efperanga no ha.deftar 
en aqucfta cafa efcura 
que hizo para penar: ‚, > 
haze mas eftrecha vida 
que los frayles del paular 
que duermen fobre farmientos 
y aquellos fon fu maniar 
lo que Hora es lo. que beve 
aquello torna a llorar 
no mas d’una vez al dia 
por mas fe debilitar — . i 
del color de la madera — 
‚ mando una pared pintar 
un dofel de blauca feda 
‚en alla mando parar ., 
' " y de muy blanco alabaſtro 
hizo labrar un altar 
son 
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Ein Zeitgenoß des D. Yuan Manuel war der 


Verfaſſer eines feltfamen allegorifchsfaryrifchen 
Werks 


con canfora- betumado 
de rafo blanco el frontal 
pufo el bulto de fu amiga 
en el para lc adorar 
el cuerpo de plata fina 
el roftro era de criftal 
un brial veftido blanco 
de damafco fingular 
mongil de blanco brocado 
forrado en blanco cendal 
fembrado de lunas llenas 
fenal de cafta final 
en la cabesa le pufo 
una corona real- 
guarnecida de caftanas 
cogidas del caftanal 
lo que dize la caftana 
es cofa muy de notar 
las cineo letras primeras 
el nombre de la fin par 
murio de veynte y dos años 
* mas laſtima dexar 
a ſu gentil hermoſura 
quien que la ſepa loar 
Er es ımayor que la triftura 
el que la mando pintar 
en lo qu’el pafla fu vida 
es en la fiempre mirar 
cerro la puerta al plazer 
| abrio la puerta al pefar 
‘ abrio la: para quedarfe 
pero no para tornar, - 

Die Lieder, die man als Werk eines D. Yuan 
Manuel im Cancionero general findet, fönnen nady ih⸗ 
rer ganzen Organifation füglicy in das Jahrhundert ges 
hören, wo der Graf Lucanor entfland, 3 B. eis 

‚ nes, das ſich anfängt: u 
Quien 
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Werks in caſtilianiſchen Alexandrinern, die auch 
Knittelverſe heiſſen koͤnnen. Er ſelbſt hieß, nach 
den Unterſuchungen der ſpaniſchen Litteratoren, Juan 
Ruiz. Nach eben dieſen Litteratoren war er 
Erzprieſter zu Hita in Caſtilien *). Ein finnreis 
cher Kopf war er gewiß. - Er perfonificiree, drol⸗ 
lig genug, die Faften, den Carneval, das Fruͤh— 
ftüc, unter. den Titeln: Dona: Quaresma, Don 
Earnal, Don Almuerzo. Diefe und ähnliche 
Weſen bringt er in erbauliche Verbindung mir dem 
Don Amor. Der Gegenftand der Satyre ergiebt 
ſich von ſelbſt. Die Ausführung ift aber fo roh, 


(| 


Quien por bien fervir alcanza 2 
Vivir trifte y defamado, ir 
"Efte tal 

Deve tener confianza, 

Que le traera efte cuydado 

A mayor mal, 


Mehr poetifchen Werth aber hat ein andtes, das tn 
bie Claſſe der fogenannten Villancicos gehört. Hier 
ift der Anfang: | 
Muerto es ya, muerto, Senora, 
El trifte que en ley de Amor 
Era vueftro fervitor, 
La muerte pudo matalle, 
Pues le diftes ocafion, 
Pero no pudo quitalle 
De teneros aficion. 
O pena fin redemcion, 
‚Que pena el trifte amador 
En los infiernos de Amor, 


x) Sarmiento gedenkt diefes Erzpriefters und feiner Vers 
D nur kurz. Nicolas Antonto hat ihn ganz vergeffen. 
ber Velazquez hat fein Andenken mit ganz befons 
drer Umftändlichkeit erneuert. Bet ihm findet man auch 
einen hinreichend weitlaͤuftigen Auszug aus dem fatys 
sifhen Werke feld, —— 


* 
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wie die Sprache. Mur ein Theil des ſpaßhaften 
Werks bar ſich erhalten ). F 


Aber der Geſchichtſchreiber der Entwickelung 
des wahren Dichtergeiſtes muß über dieſe und aͤhn⸗ 
liche Proben des Kloſterwitzes und der holperigten 
‚Meimerei hinauseilen-, um endlich mit biftorifcher 
Zuverläfiigfeit von den Romanzen und Liedern 


zu sprechen, Die der‘ wahre Anfang der fpanifchen 


Poeſie find. I | 
u. Mit der zweiten. Hälfte des vierzehns 
ten Jahrhun derts faͤngt die zuverläfjigere, wenn 
gleich immer noch ſehr mangelhafte, Geſchichte der 
paniſchen Romanzen und Lieder an, deren Verfaſ—⸗ 
fer nahmenlos nur noch in ihrer Poeſie leben *). 
Sn Ermangelung fpecteller Nachrichten muß man 
fih die Denfart der Spanier aus jenen Zeiten fo 
beftimme, als möglich, vergegenwärtigen, um dem 
allgemeinen Begriff, den man fich von ihrer littes 
xariſchen Cultur zu: machen hat, an die zerfiveuten 
— br ara ir. Tee are 


y) Als ein Pröschen, damit. dem Manne doch’ Gerechtigs 
feit widerfahre, mag hier die Stelle fiehen, die Velaz⸗ 
quez ausgehoben hat. Don Amor erzaͤhlt ı 

Entrada de quaresma viume para Toledo; 
Cuide eſtar vicioſo, plafentero e e ledo. 

Fallè y gran fantidad, e fiſome eſtar quedo. 
Pocos me recibieron, nin me ficieron del dedo, 
Efaba en un palacjo pintado: de. Almagra. 

Vino a me mucho’ Duena de mucho.aguno' magra 
Con muchos Paternoftres e com oracion' agra, &c. 


z) Zur Aufflärung der Geſchichte diefer Periode ‚trägt auch 
der berühmte Brief des Marquis von Santillana, 
beffen bald weiter gedacht werden muß, das Seinige 
bei. Aber vieles iſt doch aus dieſem Briefe nicht zu 
lernen. Lehrreicher ift der Commentar. dazu von Sans 
chez im erſten Bande der oben genannten Coleccion, 
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Motizen zu Fnüpfen, die die Stelle zufammenhäns 
gender Berichte vertreten muͤſſen. Man erinnere ſich, 
daß die ganze Eultur der Spanier von ihrer erften- 
Entfiebung. an einen poetifhen National— 
fhwung nahm. Sm beitändigen Confliet mit den 
Arabern, und an DOrtentalismen; aller. Art gewöhnt, 
überfab der Spanier noch leichter, als. andre 
Mationen, Die ſich erft zu einer feſten FZorm- der 
Cultur binaufjuarbeiten anfangen, den Unter 
fhied zwifhen Poefie und Profe Volks— 
lieder irgend einer Art waren in diefem Clima vers 
muchlih immer, einheimiſch geweſen. Merfwürdige 
Degebenpeiten in Volfsliedern aufzubewahren, gefiel 
den patriotiſchen Spaniern, wie mehreren älteren 
Voͤlkern. Aber auch die profaiiche Aufbewahrung 
der Öffentlichen Begebenheiten kam bei ihnen ſehr 
früh in Anfehen, Seitdem ihr gelehrter König Als 
fons X. eine Sammlung der alten Mationafchronis 
Fen veranftalter und zur Ähnlichen Fortfegung der 
Landesgefchichte den Ton angegeben hatte. Mies 
mand dachte damals an hiſtoriſche Kritif, noch wer 
niger an biftorifhe Kunft. Poetiſche Ausfhmük 
fung eines hiftorijch beglaubigten Factuns in einem 
Liede, das fi zur Guitarre fingen ließ, fchien dem 
Geifte der wahren Mationalgefchichte gar nicht entz 
gegen zu feyn. Eben fo wenig fchien es dem. Gets 
fie der Dichtfunft entgegen zu feyn, daß man eine 
erdichtete Gefchichte mie eine wahre erzaͤhlte. So 
entftanden ‚die hiftorifhe Romanze und der 
Ritterroman aus einer und derfelben Verwirrung 
der Grenzen der epiſchen und der hiftorifchen Dar— 
ftelungsfunft. Die Gefchichte der fpanifchen: Ro: 
manze darf von der Gefchichte des Ritterromans 
nicht getrennt werden, ? 

ER | Wer 


- 2 - ö 
“ . 4 
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Wer auch der Verfaffer des Amadis von 
Gallien gemefen feyn mag; fein Genie lebt in feis 
ner Erfindung; und fein Amadis verdunfelte bald 
auch in Franfreich alle, vielleicht oder gewiß, 
älteren, urfprünglich lateiniſchen oder franzöfifchen, 
Ritterromane. Mach den forgfältigen Anterfuchuns 
gen der fpanifchen und portugiefifchen Litteratoren ift 
Vasco Lobeira oder, nach der fpanifchen Ausfpras 
che, Lobera, ein Portugiefe, der ſchon in den leßs 
ten Decennien des Dreizehnten Jahrhunderts bis 
zum Jahr 1325 lebte, der wahre Verfaſſer des evs 
ften und echten Amadis. Vermuthlich aber ging 
das Werk, che es in Spanien und Frankreich 
faft zu gleicher Zeit die hoͤchſte Celebritaͤt erreich⸗ 
te, durch mehrere Hände, fo, daß man nicht 
mehr weiß, mie viel es in feiner heutigen Geftaft 
feinem Erfinder, und wie viel den fpanifchen oder 
franzöfiihen Verbeſſerern verdanft »). Unter Die; 
fen Umptänden wurde es denn auch ſchwerlich in 
Spanien vor der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts allgemein befannt.e Sein Einfluß auf die 
Nationallitteratur mußte defto größer feyn. Denn 
gerade damals, als es mit der ganzen Gewalt der 
Neuheit wirfte, entwickelte ſich der poetifche Geift 
der Mation in feiner erften Kraft. And welches 
Buch hätte die fpanifchen Edeln mehr bezaubern 
— koͤn⸗ 


a) Wer Luft hat, die Streitigkeiten über die aͤlteſte Lits 
teratur des Nitterromand nachzulefen, der wende fich 
zuerft befonders an Nicolas Antonio, und vergleis 
che damit die lehrreiche Ueberfiht mit den noͤthigen Nach⸗ 
weifungen in Hrn. Eihhorms allg. Geſch. der 
Eult. u. Litt. Theill. ©. 136 ff. — Den Lobeis 
ra nennt auch fhon Nunez de Liao in feiner Ori- 
gem da lingoa Portugueza als Verfaſſer des Amadie. 
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tönnen, als der Amadis von Gallien ?:-- Die) uns 
geheure Mißhandiung der wahren Gefhichte uud 
Geographie in Diefem Buche ftörte die Täufchung 
der tejer nicht, ‘die von Geichichte und Geographie 
wenig mußten. . Die Weitſchweifigkeit der. Erzähs 
Jung wurde fo wenig, als die fteife Foͤrmlichkeit der 
Manier bemerfe. An eben diefer_fleifen Foͤrmlich— 
feit ſpiegelte fih nur um fo reiner die gorhifche Ritz 
tertngend. Bon den arabifhen Mährchenerzähs 
lern hatte der DBerfaffer des Amadis nichts weis 
ter, als den Reiz der Feere i entlehnt. Diefer Reiz 
gab aber dem Werfe ein epifches.Eolorit, wie noch 
feines, mit der pathetiſchen Darftellung des romans 
tifchen Heroismus vereinigt, auf die Gemuͤther ges 
wirft harte. Das moralifhe Gepraͤge der Erfins 
dung und Ausführung fließt im Amadis wunder; 
ſam mit einzr eignen Art von ſchoͤn umſchleiertem U— 
bertintsmus zuſamnien, in dem ſich aber ohne Zweis 
fel der fpanifche Rittergeiſt ganz befonders. geftel. 
Denn während die wohl gefinnten Ritter im dieſer 
Liebes: "und Heldengefcbichte unverbrüchliche Treüe 
als das hoͤchſte Gefeß des Ritterthums gegen Die 
Damen, wie ‚gegen die - Männer, -üben;, leben fie 
vhne Bedenken mit ipren:geliebten Damen vor der 
Bermaͤhlung, nach der geheimen "Verlöbnig, im 
järtlichen Stunden wie Mann und Frau. Ein fo 
‚wahrhaft großes. Gemählde des edelften ‚Heldenfinns 
und der Treue, ohne -Ängftliche  Beichränfung des 
Lohns der Liebe, äber auch ohne irgend einen belete 
digend unfittlihen Zug, mit der hoͤchſten Fülle der 
Schwärmerei zwar über die Matur hinaus eraltirt, 
aber: doch durch. die. treuherzigfte Simplicität der 
Darſtellung auch den gefunden Geſchmack ergoͤtzend, 
‚verdiente zu ſeiner Zeit die —A die es 

Bouterwer's Geſch. daſchon · Reder. ULB... D. Jahr⸗ 
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Jahrhunderte lang erhielt. Der eigenthuͤmliche 
Charakter des Ritterthums im Amadis hat aber ums 
verfennbar mehr fpanifche, als franzöfifhe Züge. 
Die romantifche Selbftpeinigung des Amadis am 
‚armen Felſen (peha. pobre) ift ein folcher ſpa⸗ 
niicher Zug. Auch der Nahme Beltenebros, 
‚den bei diefer Gelegenheit ein frommer Cinfiedler 
dem trauernden Mieter giebt, Deuter beftimmt auf 
den nicht franzoͤſiſchen Urſprung des Buchs hin; denn 
Die: franzöfifche Ueberſetzung diefes Mahmens in die 
Darapbraje Ze beau tenebreux ift nicht nur an fich 
ſehr froftig; fie macht den armen Amadis fo gar laͤ⸗ 
cherlich, wenn er. fie felbft als feinen: Nahmen auss 
fpricht ‚N, .: er » 


" Seit der Verbreitung des Amadis und dem 
Anfange der Nachahmungen deſſelben, deren um⸗ 
ſtaͤndliche Erwaͤhnung den Dilettanten uͤberlaſſen 
bleibt, konnten der Ritterromaͤn und die Romanze 
ihre. Verwandtſchaft nicht verleugnen. Von dieſer 
Epoche an erhielt die Romanzenpoeſie das Anſehen, 

— | Ä POT das 


b) Auch Cervantes wußte den Amadis zu ſchaͤtzen. Als 
ber Pfarrer , bei dem großen Eriminalgericht, das 
.., „aber Don:-Quipose's Bibliothek gehalten wird, den-Amas 
dis, den er zuerit. hervorzieht, als den- Stammvater 
der fpnnifchen "Nitterromane, und alſo ats den Stifter 
alles: Ungluͤcke des armen Dot’ Quikote, vor allen affe 
dern zum Feuer werdammt, ſagt der Barbteri, oder 
vielmehr. Cervantes durch ihn; "Mein, mein Freund; 
denn ich habe fagen hören, daß der Amadis unter allen 
Büchern diefer Art das Bee fen: und als ein Wert, 
+» deſſen Kunft einzig iſt, verdient es Begnadi⸗ 
gung.” — »Sollte Jemand den Amadis noch ein Mal 
— unmarbeiten und für unfere Zeiten 860 machen wol⸗ 
len, müßte er vor allen Dingen .die FreRDernige 
Wuͤrde des Styis zu copiten verftehen, "oder ek wür⸗ 

de das ganze Werk verunftalten, vo. ver m 
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das ihr bis dahin fehler Nun wurden Die Lieder 
aufgezeichnet, die vorher verflangen. Zu - dein Altes 
ſten unter den fpanifchen Romatızen , bie faft unvers 
ändere in der alten Sprache und Form auf die 
Mahmelt gefommen find, gehören diejenigen, des 
ren- Stoff aus den Mitterromanen genommen iſt. 
Einige diefer Romane waren Nachahmungen bes 
Amadis in fpanifcher Sprache, andre aus dem Franz 
zöfifhen uͤberſetzt. Denn die ganze. Romanen⸗ 
Litteratur der Spanier und der Franzöfen war in 
diefer Periode faft diefelbe. An die alten Nor 
manzen, die dus den Mitterromanen geſchoͤpft 
find, fchliegen ſich die Älteften unter den biftorifchen 
aus der Landesgefhichte. Der alte Rational⸗ 
ton Ddiefet ging ohne Zweifel in jene über. Aber 
erft ſeitdem beide Linander gegenfeicig ftüßten, kam 
die hiftorifche Romanze in die Litteratur. Beide 
fanfen in der Folge zugleich wieder. von. der Höhe 
ihrer gemeinfchaftlichen Celebritaͤt in das Dunkel 
der Volksergoͤtzungen zuruͤck. Aber im Münde des 
Volks erhielten ſie ſich bis auf die neueſten Zeiten. 
Die ſpaniſchen Litteratoren erwähnen ihrer nur kurz, 
weil ſie beſorgen, der Wuͤrde ihrer Litteratur etwas 
zu vergeben, wenn fie ſich bei ſo altmodiſchen 
und Funftlofen Ergießungen des poetiſchen Beta 
ſtes ihrer ungelebrten Vorfahren aufhielten. Der 
unbefangenere Deutſche, der die natürliche Poes 
fie neben der gelebrten (hägt, und dieſe, went 
fie fich ganz von jener losſagt, wenig oder gar nicht 
mehr fchäßen follte, muß den alten fpahifhen Ro⸗ 
manzen eime ernftlichere Gerechtigkeit widerfahren 


laſſen °). Sie 
© Die Titel aler aiteren — Wie Stoinanjenfatni 
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Die Romanzen nah den Ritterromas 


nen, fo viel ihrer aus jener Zeit noch übrig und in 
Sammlungen aufbewahrt find, unterfcheiden fich 
Durch ihre „veraltete Sprache ſowohl, als durch die 
altmodiſche Wiederhohlung eines einzigen Reims, 
der oft in eine bloße Aſſonanz umjchlägt, von den 
fpäteren Romanzen, die aber freilih auch ſchon 
dange Zeit alt geheiffen haben. Der Amadis hat 
nur zu fehr wenigen den Stoff hergegeben °). Die 


* 


mei⸗ 


lungen abzuſchreiben, iſt hier nicht der Ort. Einen 
guten Theil derſelben findet man verzeichnet bei Velaz⸗ 
quez, vermehrt von Dieze (©. 442 f.), und in 
Blankenburg ’s Zufägen zu Sulzer's Wörterbus 
che. — Unter den mir zur Hand liegenden Sammlung 
gen, in denen man mehrere der Älteiten mir befanns 
ten Nomanzen finder, hat die befte den Titel: Cancione- 
ro de Roinunces, en que eftan recopilados la mayor 
parte de los Romances Caftellanos, que hafta agora fe 
han compueflo, Nuevamenso corregido y anadido em 
imuchos partes. Anveres, 1555. 8. In dem bekanntes 


ren Romancero general fehlen alle die alten Stuͤcke, des 


ren Stoff aus den Ritterromanen genommen ift. 


d) 3. 3. in der folgenden, die eine gar treuherzige Dar» 
- ftellung der Leiden des Amadid am armen Fels 


fen enthält: ; 
En la feiva efta Amadis 
el leal enamorado 
tal vida eftava haziendo 
qual nunca hizo Chriftiano 
cilicio trae veftido 
a fus carnes apretado 
eon difciplinas deftruye 
fu cuerpo muy delicado 
llegado de las heridas 
y en fu fenora penfando 
no fe conoce en fu gefto 
fegun lo trae delgado 
de ayunos y d’ abftinencias ’ 
an- 
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meiften und Tängften find aus den fabelhaften Rit— 
tergefchichten von Carl dem Großen gefchörft. Matt 
findet in ihnen die zwölf Pairs von Franfreich wies 
der, die in Bojardo’s und Arioft’s Gedichten figu⸗ 
tiren, und noch dazu den Don Gayferos, den 
Mauren Calaynos, und andere poerifche Sub⸗ 
jecte, Denen das fpanifhe Publicum um ſo wills 
ger eine hHiftorifche Eriftenz zutrauete, weil man 
die Mittergefchichten von den Pafadinen Earl’s des 
Großen, die fih, mie in der Folge die Spanier; 
mie den Mauren gefchlagen haben follten, als einen 
ergänzenden Theil der fpanifchen Nationalgeſchichte 
An Ehren hielt. Die Romanze von dem Mauren 
Calaynos iſt zulege zum: Sprihwore in Spanien 
geworden, um altfränfifche und gemeine Meimeret 
‚re ‚bezeichnen R Auch Die Romanze vom Gras 
ten en 
andava debtlitado. 
la barva trac crecida _ ze u a 
‚defte mundo fe ha apariada 
* rodillas tiene en tierra 
en ſu coragon echado 
ri — gran humildad os pide 
perdon ſi avia errado 
al alto dios poderoſo 
por teſtigo ha publicado 
y acordado ſe le avia 
del amor fuyo paffade 
gr aſſi le _derriba 
e fu fentido y eſtado 
con eftas grandes paſſiones 
amortecido ha quedado 
el mas leal amador 
que en el mundo fue hallado. 

e) Nach Sarmiento (©.228) fagt man: Eſte no vale Bi: | 
coplas de Calainos, .: Daraus aber folgt. noch nicht, daß 
diefe alte Romanze‘ im — Art fuͤr die RE 
RR werde. as — — 


D3 


3 
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fen Alarcos, der feine geliebte Gattin mit eigs 
sen Händen erdroffelt, um die Ehre feines Königs 
zu retten. und deffen Befehlen zu geborchen, ſcheint 
aus einem Mitterroman geichöpft zu feyn. Sie 
gebört, nebft zweien, die — —— wie der kleine 
- Don Gapyferos feinen erfchlagenen Vater rächt, zu 
den vorzüglichfien in diefer Gattung. Aber auch 
aus den übrigen fpricht der. poetifche Geiſt des Zeitz 
alters mit feiner ganzen. energifhen Naivetaͤt. 
Au ſinnreiche Erfindung dachten die Verfaſſer Dies 
fer Romanzen nicht; noch weniger am correcte Dars 
ſtellung. Ste faßten den Stoff, deſſen poetifches 
Intereſſe fie empfanden, mit Diefem Intereſſe fo 
wahr und Iebendig auf, daß die Partien des Fleis 
gen Kunftwerfs fih mie von felbft an einander fuͤg— 
sen; und der dichtende Geift hatte kein höheres Ges 
ſchaͤft, als, die intereffanten Situationen gehörig 
aAuszumahlen. Dieſes Ausmahlen ging ohne Stu⸗ 
dium und Kunftfleiß von Statten, wie der günftige 
oder ungünftige Augenblick es mit ſich brachte. Es 
find Narurgewächfe, diefe alten, edlen Erzeugniffe eis 
nes poetifch befruchteten Gemuͤths, das fich feiner eig⸗ 
nen Productionsfraft nur wenig bewußt war. Ihre 
feicht zu erfennenden Mängel und Fehler aufzählen, 
ift eben fo überflüffig, als es wohl unmöglich ſeyn 
möchte, mit Eritifcher Befonnenpeit einen Zug dee 
Fräftigen Naivetaͤt nachzuahmen, die Die boͤchſte 
——— dieſer alten Gedichte iſt ©). — 


£) Zur fpecteffen Beſtaͤtigung diefed Urtheils mag die Ro⸗ 
manze del Conde Alsrcos dienen, die ſich uͤberdieß durch 
eine reichere Compoſition auszeichnet. Sie fängs mit 
einer. einfachen Darftellung der. Trauer der Infantin 
Soliſa an, einer Kintgligen Hrinzeſſin, bie ſich Fk 
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Noch einfacher ift die Eompofition in den alten 
biftorifchen Romanen, Sie find ſaͤmtlich nichts 


mit einem Grafen Alarcos verlobt Hat, und von ihm 
verlaſſen if. 
‚Retraida eftä la Infanta 
Bien afı como ſalia, 
m. muy defcontenta 
De la vida que tenia, 
Vienda ya que fe pafava 
Toda la flor de fu vida. 
Endlih, nachdem der Graf Alarcos laͤngſt — iR, 
entdeckt ih die verlaffene Drinzeffin ihrem Vater. Dies 
fe Scene ift ausgemahlt, aber nicht hervorſtechend. Der 
König geräch außer ih vor Zorn und Schreien. Geiz 
ne Ehre it, nah feiner Meinung, fo gefränft, daß 
nur der Tod der Gemahlin des Alarcos ihm die gebuͤh⸗ 
rende Genugthuung fhaffen kann. Er begegnet: dem 
Grafen, redet ihn fehr höflich an, trägt ihm die Sache 
mit ritterlicher Würde als einen Rechts- und Ehrenfall 
vor, und verlangt fategorifh den Tod der Gräfin. 
Hier fängt die abenteuerlihe und nur nad den Des 
griffen jener Zeit wicht unnatürlihe Entwickelung des 
Knotens an. Der Graf glaubt, als Mann von Ehre, 
dem Könige die verlangte Genugthunng geben zu müfe 
fen. Er verfpricht,, fie ihm zu geben, und macht fi 
auf den Weg zu feiner Gemahlin. Diefe Situation 
iſt vortrefflih ausgeführt. 
Llorando fe parte el Conde, 
Llorando, fin alcgria, 
Llorando a la Condeffa , 
ue mas que a’si la querria, 
Lloreba tambien el Conde 
Por tres hijos quo tevia. 
El ıno era de teta, 
Que la Condefla lo cria, 
Que no queria mamar 
De tres amas, que tenia, 
Sino era de fü madre. 
Nun iteigt dad Intereſſe der ey 28 anf Zug, 
bis zur ttagiſcheu an Gräfin, die, 
D 4 ihren 
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anders, als Anekdoten aus. Der fpanifchen Gefchichte, 
von der.,asabifchen Invaſion an bis auf Die Zeit, 
in 


ihren Gemahl mit der gewöhnlichen Srennblichfeit em⸗ 
pfängt, forſcht umfonft nah der Urſache feiner tiefen 
Traurigkeit. Er fett fih mir feiner Familie zu Tifche. 
Wieder eine mit inniger Wahrheit ausgeführte Situas 
tion. 
Sentofe el Conde a la mefa, 
No cenava, ni podia, 
Con fus hijos al coftado, 
Que muy mucho los queria. 
Echo fe fobre los hombros, 
Hizo, como fe dormia. 
De lagrimas de fus ojos 
’Toda la mefa cubria. 
Die fheinbare Müdigkeit des Grafen veranlaft die Graͤ⸗ 
fin, ihn in das Schlafzimmer zü begleiten. Als fie 
bier allein find, verfchließe der Graf die Thür, erzähle 
feiner Gemahlin, was vorgefallen, und heiße fie ſich 
zum Tode bereiten. | 
De morir aveis, Condeffa, 
Antes que amanefca el dia, | 
Sie bittet um Gnade nur um ihrer Kinder willen. Der 
Graf heißt fie das Beinfte, das fie noch an der Bruft 
trägt und mit fih in das Schlafzimmer genommen hat, 
zum legten Male an fich zu drücken. 
Abrazad efte ehiquito, 
Que aquefto es 3 que os perdia. 
Pefo me de vos, Condefla ,' 
Quanto pefar me podia. 
Sie ergiebt fi. Nur-ein Ave Marta verlangt fie 
noch zu beten. Der Graf Beife fie fih Burz fallen. 
Sie fällt auf die Knie und beter kurz und herzlich. Nun 
verlangt fie nur nody ein Paar Augenblicke, um ihr Soͤhn⸗ 
den noch ein Mal an ihrer Bruft ſich fättigen zu laffen. 
Meier neuere Dichter wäre auf diefen unübertrefflichen 
Zug gefallen? Aber der Graf. verbietet ihr, das Kind 
zu weden. Die Unglüclihe verzeibt ihrem Gemable, 
prophezeihet aber, daß binnen dreißig Tagen der er 
nig 
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in der die: Romanzenſaͤnger lebten. Dieſe Sänr 
er erfanden weder den Stoff, noch das Intereſſe 
der Situationen: - Wollten fie ihren Erzählungen: 
nicht die hiftorifche Beglaubigung entziehen, fo. durf⸗ 
sen fie nicht Die.insereflanten Anekdoten Durch erdich⸗ 
tete Begebenheiten in der Hauptſache verfchönern. 
Die biftorifchen Romanzen haben aljo aud nichts: 
von der Verwickelung und Auflöfung, durch «die ſich 
die längeren unter denen auszeichnen, Die aus dem 
Romanen geihöpft find. Es find, mit einem Wor⸗ 
te, kleine Situarionsgemählde. Das Ver— 
dienft der. Erzäßler ift faft ganz auf die poetifche. 
Darftellung aller der Kleinigfeiten eingefchränft „ 
die der Situqtion einen poetifchen Werth geben, und’ 
um dieſes Verdienſt gaben fie fich Feine Fritifche Muͤ⸗ 
be. Auf dieſe Are konnten folher Romanzen Zaus: 
fende entftehen, und theils vergeſſen, theils aufs 
bewahrt werden, ohne daß einer ihrer Verfaſſer in 
den Ruf eines großen Dichters gefommen wäre. 
Man fah es als ein gutes Gluͤck an, wenn die poer 
tifche Ausführung. einer intereffanten Situation eis 
nem Romanzenfänger befonders gelungen war. Den 
meiften 


nig und die Prinzeffin vor Gottes Gerichte werden ers. 
ſcheinen muͤſſen. Der Graf erwuͤrgt feine Gemahlin. 

Echole por la garganta | 

Una toca que tenia, 

Apreto con los dos manos, 

Con la fuerza que podia. 

No le afloxo la garganta, 
| Mentre que vida tenia. | 
Zum Beſchluſſe wird noch kurz berichtet, daß die Pros 
phezeihung der Sterbenden eingetroffen, die Prinzefs 
fin am zwölften Tage darauf, der König am zwanzigs 
fien, und am dreißigfien auch der Graf geftorben fey. 


Ds 
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meiften gelang ſie nur nrittelmäßig. Aber auch die 
Mittelmäßigfeit unterdrückte man nicht nur nicht; 
man überließ es ganz dem- Zufalle, welche Romanze, 
etwa aus Mebenabfichten, emporgehoben, und mels 
ehe untergehen follten. Ohne ein. befondres Buch: 
über diefen Theil der fpanifchen kitterarur zu verfafs 
fen, kann fein. Gefchichtfchreiber der Poefie von 
dem Werthe der ‘größeren oder Fleineren Zahl der 
Faum überfehbaren Menge diefer: hiftorifchen Volks⸗ 
leder. befriedigende Machricht geben. Denn mans 
ches Fleine, im Ganzen unbedeutende Stuͤckchen, 
ift um. eines einzigen Zuges willen des. Aufbewahs 
tens werth. Andre empfehlen fich durch die glücks 
liche Verbindung einer Menge Fleiner, an ſich 
unbedeutenden Züge. Wieder andre zeichnen fich: 
duch den fonoren Rhythmus aus, Der andern: 
fehle. Und da fi noch fein Litterator die Mühe 
gegeben bat, auch nur einigermaßen chronologis- 
fhe Drdnung in den großen Vorrath zu brin⸗ 
gen, fo fann man, bis fich Jemand dieſes Verdienft 
erworben haben- wird, nicht einmal entdecfen, wie 
die Hiftorifche Romanje in Spanien nach und nach 
von der erſten Rohheit zu der relativen Volfonmens 
heit fortſchritt, die nie bis zur claſſiſchen Vollendung 
gefteigert werden Fonnte, teil die ganze Dichtungss 
are nie ein claſſiſches Anfehen unter den Spaniern 
erhielt. 


Zu den Afteften unter dieſen hiſtoriſchen Ro⸗ 
manzen ſcheinen mehrere zu gehoͤren, deren Stoff noch 
über das Zeitalter: des Eid hinaus in die Altefte Ges 
fhichte der Ipanifchen Königreiche fällt. Sie haben, 
wie Die Romanzen aus ben Nitterromanen, nur einen 
einzigen Reim, der mit nicht gereimten Zeilen ab⸗ 


wech⸗ 
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wechſelt und fich oft in die bloße Affonanz verliert 8), 
Die Romanzen vom Eid, deren über hundert noch 
vorhanden, find entweder urfprünglich neuer, als 
jene, oder doch fchon großen Theils modernifirt ®), 
"Sn einigen bemerfe man ſchon eine Folge Funfts 


reicher Aſſonanjen ).- Andre And in Stanzen 


mit 


\ 


8) Dahin gehören bie in dem Cancionero de Romances 


S. oben Anmerk. i. ©. 39.) aus diefer Claſſe. 


h) Sarmiento hat in einer Sammlung. hundert und 
zwei Romangen vom Eid gezählt, In dem Roman- 
cero general ſteht nur ein Theil davon unter den uͤbri⸗ 
gen zerfireuet. 

i) 3. B. in der folgenden feheint die Affonanz fehr abſicht⸗ 
lich behandelt. zu feyn : 


r 


Fizo hazer al Rey -Alfonfo 

el Cid un folene juro, 
delante de muchos Grandes , 
que fe hallaron en Burgos, 
Mandd que con el vinieffen 
doze cavalleros juntos, 

para que con el — 
cada qual uno por uno. 

Por la muerte de fu Rey, 
que le mataron feguro, 

en el cerco de Zamora, 

a traycion junto del muro, 
Y quando en el templo fantg 
eftuvieron todos juntos, 
levantofe de fu efcano, 

yel Cid aquefto Peopui, 
Por aquefta ſanta cafa 

donde eftamos en de ayufo, 


.- fabledes la verdad, 


e aqueflo que aqui os PregWO 
Si- fuyftes-vos Rey la caufa, 
e de los vueftros alguno , 
en la muerte de don Sancho, 
gengays la muerte que tuvo? 
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mit einem Refrein abgerheite *). In dem mets: 
ften ift der Reim faft ganz verfhmunden und nur’ 
| | eine‘ 


Todos refponden Amen, 
mas el Rey quedö confufo, 
pero per cumplir el voto, 
refpondio, lo mismo juro, 
Y con la rodilla en tierra 
por fazer fu cortes ufo, 
el Cid delante del Rey, 
afı le fablö fanudo, 
Si’ayer no os befe la mano, 
fabed Rey que non me plugo, 
“yfi aora os la befare 

ferä de mi grado, y gufto. 
Aquefto que aqui he fablado 
no ha fecho agravio a ninguno, 
porque lo devo a don Sancho, 
como buen vaffallo fuyo, 
Pero fino lo fiziera 
que dara yo por injufto, 
y no por buen cavallero 
me tuvieran en el mundo. 
Y fi ha parecido mal 

: a los de vueflo eonfulto, 
en el campo los aguardo, 
con mi efpada, y langa en pufio, 


k) 3. ©. diefe, unverkennbar neuere, in welcher der Eid 
Abſchied von feiner Rimene nimmt: 
Al arma, al arma fonavan 
los pifaros y atambores, 
guerra, fuego, fangre dizen 
fus efpantofos clamores: 
el Cid aprefta.fu gente, 
todos fe ponen en orden 
quando llorofa y humilde, - 
le dize Ximena Gomez: | 
Rey de mi alma, y defla tierra Conde', 
porque me dexas? donde vas, adonde? 
Que fi eres Marte en la guerra, 


eres Apolo en la Corte, — | 
donde 
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eine zufaͤllige Aſſonanz hier und da uͤbrig geblieben. 
Eben dieſe Form haben die meiften Romanzen aus 
der Gefhbichte der Mauren. Ihrer find ſehr 
viele, fat mehr als der aus der fpanifchen Natio— 
nalgefchichte, fo daß ihre Menge in demfelben Gras 
de eine kritiſche Verwunderung erregen fünnte, wie. 
fie wirflich bei einigen orthodoxen Epaniern Aers 
gerniß erregte '). Uber die orientalischen Sitten 

der 


donde matas bellas damas, 

como alla Moros feroces, 

Ante tus ojos fe poftran, 

y de rodillas fe ponen 

los Reyes Moros, y hijas, 

de Reyes Chriftianos nobles, 

Rey de mi alma, &c. 

Ya truecan todos las guerras, 
por luzidos morriones, 
or arnefes de Milan, 

los blandos pechos de Londres, 

las calsas por duras grevas, 

por mallas guantes de flores: 

mas nos otros trocaremos _ 

las almas y coragones, 

Rey de mi alma, &c. 

Viendo las duras querellas, 

de fu querida conforte, 

no puede fufrir el Cid, 
que no la confuele y llore. 

Enxugad fenora , dize, 

los ojos hafta que torne: 

ella mirando Jos fuyos, 

fupena publica a wozes, 

Rey de mi alma, «&c. 


1) Einer diefer Orthodoxen ereifert fih auch in einer Ro⸗ 
-manze darüber, die fich anfängt: Tanta Zayda, y Ada. 
lifa. Da heifit es unter amdern: | 
Renegaron a fu ley 
Los romanciftes de Efpaüa, 
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der Mauren hatten ſchon an ſich etwas Poetiſches 
in den Augen der Spanier von altehriſtlicher Abs 
funft. Das europäifche Mitterwefen, fo viel Die, 
Mauren davon angenommen hatten, imponirte durch 
feine Verbindung mit erientalifhem Luxus, der fidy 
befonders in prächtigen Ruͤſtungen, bunten Feders 
büjchen, und allerlei eniblemarifchen Verzierungen 
bervorthat. In den maurifhen Fuͤrſtenthuͤmern 
- oder fogenannten Königreichen ging es eben fo utıs 
ruhig, und dazu viel willfürlicher, als in den chrift: 
lihen Staaten, her. Es gab alfo dort, befonders 
wo Factionen von verfchiedenen Staͤmmen gegen 
einander gewaltthätig verführen, noch Mehr inter: 
effante Anefdoten aus dem Leben berühmter Kries 
ger, als unter den Chriften. Und die Chriften lies 
Ben überhaupt ſehr großmürhig den heroiſchen Tu⸗ 
genden befonders der Vornehmeren ihrer Feitts 
de Gerechtigkeit wiederfahren, die, wie es einmal 
in einee Romanze beißt, zwar Ungläubige, 
aber Doc edle Herren waren »). Uebrigens 
ift ſowohl die Simplicität der Compofition, als die 
Manier, in allen diefen hiftorifchen Romanzen, ihr 
Inhalt mag zur Gefchichte der chriftlichen,’ oder der 
maurifhen Staaten in Spanien gehören, und fie 
mögen Alter, oder neuer. ſeyn, faft dieſelbe. Dos 
derich oder Don Rodrigo zum Beifpiel, der letzte 
gothiſche König vor der arabifchen Invaſion, flüchs 
tet, nad) der achten Diederlage, die er erlitten, 
und beklagt jein und des Landes hartes Schickfal. 
Das ı war Stoff genug zu einer ——— die nichts 

ai wei⸗ 


Y ofrecieron a Mahoma | 
Los primicios de fus gracias, 
4a) Caballeros Granadinos, 
? Aunque Moros, hijos d’ algo, 
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weiter, als eben dieſes Faetum enthaͤlt u). Oder 
der Eid kehrt ſiegreich von ſeiner Verbannung zu⸗ 
— u Sr ruͤck, 


n) Las hueſtes de don Rodrigo 
desmayavan y huyan, 
—— en la octava batalla 
us enemigos vencian, 
Rodrigo dexa fus tierras 
y del real fe falia, 
folo va el desventurado 
que non lleva compania 
el cavallo de canfado 
ya mudar no fe podia, 
camina por donde quiere 
que no le eftorva la via 
el rey va tan desmayado 
que fentido no tenia, | 
muerto va de fed y hambre 
que de vella era manzila 
yva tan tinto de fangre 
que una brafa parecia 
las armas lleva abolladas 
que eran de gran pedreria, 
la efpada lleva hecha fierra, 
de los golpes que tenia, 
el: almete de. abollado 
en la cabesa fe hundia _ 
la cara llevava hinchada 
del trabajo que fufria, "tm 2 
fubiofe encima de un cerro ..' 
el mas alto que veya, 
dende alli mira fu gente 
como yva de. vencida 
d’ alli mira fus vanderas 
y eftandartes que tenia, 
como eftan todos pifados - 
- que la tierra los cubria, 
mira por los capitanes 
que ninguno parefcia,, 
mira el campo tinto 'en fangre 
la qual arsoyos corriei-..- » 
€ 


4 
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ruͤck, ſteigt vor einer Kirche vom Pferde, und hält, 
mit der Fahne in der Hand, eine kleine Fraftvolfe 
Mede. Auch das ift der ganze Inhalt einer Ros 
manze °). Oder der König legt die Hände des Eid 

| k | und 


el trifte de ver aquefto 

gran manzilla en fi tenia 
llorando de lös fus ojos 
defta manera dezia, 

Aycr era rey d’Efpana 

oy no lo foy de una villa, 
“ayer villas y caftillos | 
oy ninguno pofleya, 

ayer tenia criados 

y gente que me fervia 

oy no tengo una almena 

ue pueda dezir que es mia, 

cha fue la hora 
desdichado fue aquel dia 

en que naci y herede 

la tan grande fenoria 

pues lo avia de perder 

todo junto yen unda 
© muerte porque no vienes 
y llevas efta alına mia 

de aquefte u mezäuino , 
pues fe te agradeccria? | 


0) Sie gehört unter die vorzäglichen. 
Vitoriofo buelve el Cid ARTE 
a fan Pedro de Cardena, 
de las guerras que ha tenido : 
con los Moros de Valencia. 
Las trompetas var fonandos 
por dar avifo que llega,  . 
y entre todos fe fenalan , nl: om: 


los relinchos de Babieca. Bn Li 63 
El Abad, y monjes ſaleeeee — 
a recebirlo a Ja puerrta 4 0 > 0 sp 
dando alahangas a Dios; Zen 


yalCid mil enonahuenas ‚u... i .; « 
| Apeofe 
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und der KZimena, der Geliebten des Cid, zufams. 
men, belehnt ihn mit den Schlöffern und Gütern, 
die genannt werden, und leitet fo die Vermählung 
ein. Der Eid legt die Ruͤſtung ab, und hochzeits 
liche Kleider an, die mit der naivften Vollſtaͤndig⸗ 
feit, vom Hute bis zu den Stiefeln, regiſtrirt wers 

| - 1rFW den. 


Apeoſe del calvallo, 
y antes de entrar en la Iglefia, _ 
tomö el pendon en fus manos, 
y dize defta manera, 
Sali de ti templo fanto 
Defterrado de mi. tierra, 
mas ya buelvo a vifitarte 
acogido en las agenas. 
Defterrome el Rey Alfonfo, 
porqus alla en Sentagadea 
e tome .el juramento 
con mas rigor que el quifiera, 
Las leyes eran del pueblo, 
que no excedi un punto dellas, 
ues como leal vaflallo 
* a mi Rey deſoſpecha. 
O embidioſos Caftellanos , | . 
quan mal pagays la defenfa 
que tuviftes en mi. efpada, 
enfanchando vueftra cerca. 
Veys aqui os traygo ganado 
otro Reyno, .y mil fronteras, 
que os quiero dar tierras mias 
aunque me echeys de las vueftras. 
Pudiera dezirlo a cftranos, 
mas 'para cofas tan feas 
foy Rodrigo de Bivar 
Caftellano a las derechas. .. 


Die Schlußzeile: Caftellano a Jas derechas (der Cas 
ftilianer, wie ſich's gebührt) mußte als Epithet 
des Eid einen fhönen Nachklang im Kerzen des folgen 


Voilks hinterlaffen. 
Zouterwer's Gefch.d. ſchoͤn Rede... E 
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den. Oder der maurifhe Nikter Ganzul kommt auf 
einem wilden Braunen zum feierlichen Luſtgefecht in 
die Schranken gefprengt. Die fchöne Zanda, die 
ihm untreu ‘geworden, erblieft ihn, verliert‘ wieder 
ihr Herz an ihn, und verrärh fi den maurifchen 
Damen zu ihter Seite ?). Dder der manrifche Held 
Abenzulema, der die Gefängniffe mit chriftlichen 
Rittern bevoͤlkerte 1), aber von feinem eiferfüchtis 
gen Fürften Landes. verwieſen ift, nimmt Abſchied 
von feiner Geliebten Balaja. * ‚Se jedes Mat 


wird 
p) Hier tft der Anfang. 8* 
De los trofeos de amor "ra 
ya coronadas ſus fienes , 
muy gallardo entra Ganzul 
a jugar callas a Gelves, 
en un hovero furiofo, 
que al ayre en {u curfo — 
y en fu pujanga y rigor 2 
un leve freno detiene. Ä 
La librea. de los pajes 
es roxa, morada, y verde,' hrs . 
divifa cierta y colores | 
de la que en fu alma tiene: 
todos con langas leonadas 
en corredores ginetes, 
adornados de penachos, 
y de coftofos jaezes: 
e! mismo fe trae la adarga, 
en quien un fenix parece, 
que enivivas:llamas fe abrafa, 
y en ceniza fe refuelve: R 
la letra fi bien me acuerdo, 
dize: Es inconveniente 
poderfe diflimular 
gr \ el.fuego que amor enciende, &c. 
4) El que poblö las masmorras „$ 
De Chriftianos Caballeros. 
7) Damit der Beifpiele nicht zu viele were, mag nur 
der etzte hi bier ſtehen. . 
"La 
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wird dee Schmuck der Ruͤſtungen befchrieben, und 
nicht leicht die Deviſe des Ritters vergeflen, ‘Die mit 
dem Schmuce harmoniren muß. Wenn ein Mabs 
ler. von Geiſt und Talent diefe Fundgrube von ins _ 
tereffanten Situationen fludirte, koͤnnte fich für’ die 

Geſchichtsmahlerei ein ganz neues Feld eröffnen. 


Ein matter Nachklang der Romanzen aus den 
Nitterromanen und aus der fpantfchen Geichichte find 
einige mythologifche aus der ariechifchen Heroens 
geihichte, die man hifpanifirte. Die Gefchichte des 
trojaniſchen Krieges war als ein Mitterroman bes 
kannt geworden, und die gtiechifchen Helden mußs 
ten nun auch in den Romanzen romantifche Ritters 
tollen fpielen. Daß mehrere diefer mythologiſchen 
Romanzen ſehr alt find, merkt man ihnen bald an °). 


Und 
La hermofiffima Balaja, 

que llorofa en: fu apofento 

las finrazones del Rey 

le pagavan fus cabellos 

como tanto eftruendo oyb 

a un valcon falio corriendo, 

y enmudecida le dixo, 

dando vozes con filencio: 

Vete en paz, que no vas ſolo, 

y en mi aufencia ten confuelo, 

que quien te echò de Xerez, 

no te echara de mi pecho; / 

el con la vifta refponde, 

Yo me voy, 'y.no te dexo, 

De los agraviog del Rey 

para tu firmeza a pelo, 

Con efto paflö la calle, 

los ojos atras bolviendo - \ 

dos mil vezes: y de Andujar _ 

tomö el camino derecho. 
s) 3. B. eine Befchreibung des Leichenbegänaniffes des 

Hektor, bei der man denn ae lächeln muß, 


u 


En 
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Und um feldft dem Chriſtenthum in der Romanzen⸗ 
poefie einen Pla& zu verfchaffen, brachte man auch 
Situationen aus der biblifhen Gefchichte in die 
beliebte Romanzenform, 3. B. die Klagen des Kös 
nigs David um Abfalom *). = 

| ie 


En las obfequias de Hector 
efta la reyna Troyana 
con la linda Policena 
y con otras muchas damas 
tambien eftavan los Griegos 
fino Achiles que faltava 
que fue a la poftre de todos 
y en el teınpo fe aflentava 
frontero la reyna Elena 
que por Hedtor lamentava 
mirando ſu hermofura » 
con gran cuydado penfava 
fi Menelao no fuera 
rey Griego la conquiftara 
Be cafarfe con ella 
cgun era muy logana 

5 y afli-trifte y penfativo 
no podia echar la habla 
quando miro a Policena 
en el coragon le pefara, &c. 


t) Con ravia efta el rey David 
rasgando: fu corason 
fabiendo que alli en-la lid 
le mataron a Abfalon 
eubriofe la fu cabega 
y fubiofe a’ un mirador 
con lagrimas de fus ojos 
fus canas regadas fon 
hablando de la ‘fu boca 
dize eſta Jamentacion 
o fli mi fli mi 
o fli mi Abfalon 
que es de la tu hermofura 
tu efiremada perficion 

| loe 
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Mit allen dieſen erzaͤhlenden Romanzen 
uͤberhaupt ſtanden vom Anfang dieſer Poeſie an die 
lyriſchen in unzertrennlicher Verbindung. Ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen einem Liede (can- 
cion) und einer lyriſchen Romanze war weder durch 
Herkommen, noch durch Theorie eingeführe. Mur 
pflegte man die Igrifchen Empfindungsgemäßlde in 
der Volksmanier, die ohne Strophen, - wie Die 
meiften erjäßlenden Romanzen, am Faden der Mes 
dondilien abliefen, ohne genauere Bezeichnung un⸗ 
ter: dem Klaffennaßmen der Romanzen zu begreifen. 
Bar aber das tied in Fleine Strophen oder Couplets 
(coplas) abgetheilt,. dann hieß es: gewöhnlicher ei⸗ 
ne Cancion, ganz im: derfelben Bedeutung wie wir 
im Deutfchen das Wort Lied gebrauchen, alſo ja 
nicht zu verwechſeln mit der-italienifhen Canzone. 
Denfelben Nahmen bekamen nachher Inrifche Wers 
fe von größerer Erfindung und höherem Schwuns 
ge,. wenn fie in Strophen abgetheilt waren. Lieder 
in. Souplers müflen um die Mitte des, vierzehnten 
Jahrhunderts ſchon eine Menge in Umlauf unter 
den Spaniern geweſen ſeyn; denn ihre Urſprung vers 
liert ſich in der alten ſpaniſchen Volksſitte, derglei— 
hen Ueder, recht im Styl der, Naturpoeſſe, mit 
Taͤnzen zu begleiten. Eiu alter — 


Jos tus deabelos dorados rn 
parecian rayos de fo 4.0 04 
tus ojos lindos azules : » ©. 10, % 
que jacinta de Sion | 
© manos ue al: hizieron: 
enemigas de razon, de, Äh 

Solche Romanzen konnte damals vun wohl Jeder mas 
hen, wer in Redondilien verfifisicen Fonnte, . 
wur . E 3 


f 
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"bei welchem. Couplets gefunger wurden, war die 
Sarabande. Daber ftammt ein fpanifches Sprich 
wort, um.altmodiiche und gemeine Reimerei zu bes 
zeichnen, von der- man dann ſagt, fie fen nicht. fo 
viel werth, als Die Couplets zur Sarabande, in dems 
felben Sinne, wie man die Romanze vom Catainos 
fprichwöärtlich eitire °), _ Aber älter, als die Cou⸗ 
plets, die nachher in Die Lie derbuͤcher (cancio- 
neros) aufgenommen wurden, möchten. doch: wohl 
mehrere Igrifche Stücke feyn, die man unter’den Altes 
fien der gewöhnlich fogenannten R omanzemfinderi 
Sie haben, wie dieſe Romanzen, nur einen einzigen; 
mit Affonanzen und reimlofen Zeilen abwechjelnden 
. Reim; und auch ohne, diefen Beweis ihres hohen 
Alters kann man’ fie an der veralteten Sprache aus—⸗ 
kennen, die mir der innigen Zreuberzigfeit der Mas 
nier in einer . — — — 
| ſließt 9. F ha gan ef 
u) No’! vale las zoples de 1a Kohabändg,' bedeutet (bridge 

woͤrtlich eben fo viel als: No vale las coplas de'Calai- 

nos; nach Satimiento. Se oben Anmerk. c. ©. 5ıfl 

— Vermuthlich find beide ſprichwoͤrtlichen Phrafen mit 


„einander vermifcht worden; denn die ‚Romanze. vom, Ca⸗ 
lainos iſt ohne Coplas. 
Hier iſt em ſolches unüberfetzliches Liedchen. 
X Roſafresca Rofafresca 
tau garrida y con amor 
quando y’os tuve en: mis — | 
no os fabia fervir no . 
y agora que os fervira 
no os puedo yo avorıo 


Vueftra fue la, culpa -amigowu, +... 0 
vueftra fue que-mia no: : = ».vier 
- embiaftes. me. una, carta , 128 
cou un vucftro ervidor. — 


y eu lugar de — 2 eh 
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Mit der zweiten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſcheint die caſtilianiſche Liederpoeſie angefangen 
zu haben, ihren Verfaſſern Ruhm einzubringen. 
Der Marquis von Santillana, der in der erſten 
Hälfte des funfzehuren. Jahrhunderts lebte, erzähle, 
daß ſein Großvater. fehr gute kieder:verfaßt babe, 
unter andern einige, deren erften Zeilen er anführt 7). 
Um dieſelbe Zeit, nach dem Bericht des Marquis 
von Gantillana, wurde. ein fpanifcher Jude, der 
fihb Rabbi Santo nannte, durch feine verfis. 
ficirten men — Unter der Res 
gey prrerern nt Zur h Eee. VE on. gierung 


e1ll dixera otra razon. 
qu' erades cafado amigo Fa 
is no allaien tierras de Leon mr 
que teneys.muger hermofa :- | 1: — J 
y hijos como una for. nr 


“in 


* Quien os lo dixo fenora er 
ui nö 08 dixerä verdad vo u 
“nt D:gue,yo nunca ®htre''en Caſtilla — 
“Ta, ni alla:en, tierxas .de Ledn,n.. „mtr uud 

— quando ;cra pequeũo 2424 <a 

que no fahia de amor. 

Ein Seitenftüc gehört dazu, dad fi anfängt: f 
Fontefrida, Fontefrida, ? 
478 Fontefrida,: y con’ämor, re ng 
’ Do todas has awekicas:: -ı 5 3: a.) 
Van tomar.-confolacion: &e. LEE er 


» Mur möchte die: woetifche Fiction- in dieſem zweiten Lieb) 
chen mit. aller ihrer Naivetaͤt den Naturhiſtorikern ans 
ſtoͤßig ſeyn; ‚denn „ein Nagrigallinännden, muß Ki 
* einer Turteltaube die Cour machen. 


5) Fiza aflaz buenas Caneiones , ſagt der Marquis von 
j Santrillana im alten Spaniſch von feinem Großvater. 
Die Übrigen Motizen, die er vom Urſprunge der fpdb 
nifhen Poeſie giebt, außer den bier ermähuten,, (ehren 
‚ah, was man gmrliebfien wiſſen moͤhhte. 


Bo | E4 
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gierung: des Könige Johann L. (vom. %: 1379 
bis 1390) fanden, eben Diefen Nachrichten zw Fols 
ge, Alfonfo. Gonzalez. de Eaftro .und noch 
Undre als tiederdichter in Anfehen. "Aber. alle dies 
fe zu ihrer Zeit verehrten Nahmen wurden wieder 
vergeflen, als mit dem Anfange des funfzehn— 
ten Jahrhunderts, unter der Regierung des 
Königs Jobann IL, der berühmten m. 
eine neue Zahl aufglänzte. 
* 
Die foantfchen — —* mie der: He 
gierung Johaun's II. eine neue Periode in der 
Gefchichte ihrer Poeſie an. Aber wenn gleich damals 
einige poetifche Verſuche von größerem Umfange zum 
Vorſchein famen, fo ift Doch diefe Periode im Gans 
zen nur Die Zeit der legten Ausbildung. der: vorigen, 
nicht des Anfangs einer neuen Poefie. ‘Der alte 
eaftilianifhe Nationalgefang wurde die Lieblingsers 
gößung mehrerer Großen des Meichs, die, nach 
dem Mufter, Das. der König Alfons X, gegeben, 
den Ruhm der Gelehrfamfeit mit dem der Poe: 
fie vereinigen wollten, aber mehr Sinn für Poefie 
harten, als Wifons. Mit der eigentlichen Romans 
zenpoefie glaubten diefe Ritter und Herren weniger 
Ehre einlegen zu fönnen, als mit Igrifchen Gedich⸗ 
ten in fünftliherem Formen und von fubtis 
kerer Erfindung Dazu famen denn: doch vors 
zünlih allegorifhe Gedichte. Der Künftlichs 
keit und Subtilitaͤt befliffen fich dieſe Dichter, vors 
—* und das Beſte in ihren Gedichten wurde, 
as die Natur aus ihnen ſang, und was ungefaͤhr 
gleichen Werth mit der anonymiſchen Romanzen⸗ 
poeſie hat, zu welcher, nach wie vor, fein Verfaſ⸗ 
fer feinen Nahmen bergab; Die daftylifhen Stans 
} zen 
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gen: (verfos de arte mayor) wurden von diefen vor⸗ 
nehmen ‚Dichtern wieder hervorgezogen, weil fols 
che Stanzen ein Funftreicheres Anſehen hatten, als 
die ‚leichten Redondilien. Mythologiſche Anfpieluns 
gen und moraliihe Sentenzen follten in :den: Wer⸗ 
fen diefer Ritter und Herren gewöhnlich die wahre 
Wuͤrde der Kunſt vertreten. Uber ſo gothiſch ihr 
Geſchmack war, ſo kraͤftig ſiegte in ihnen zuweilen die 
Natur, deren ſie ſich gern entſchlagen haͤtten, uͤber die 
Künftelei, an der ihnen faſt Alles gelegen war... Sie 
fangen alfo zur Abwechſelung auch in leichrew Wei⸗ 
fen. So fhmolz; die alte Nationalpoeſie mit den 
Werken der vornehmen Kunftbefliffenheit zufammenz 
und fo kam jene endlich zu Ehren. Es ereignete 
fih alſo damals feine Revolution. in der fpanifchen 
Moefie; und man kann nut infofern fagen, daß die 
Dichter aus dem Zeitalter. Idhann's IL Epoche 
machen, als fie die Gelehrſamkeit und die Moral 
in den: Wirfungsfreis der Poefie mit etwas mehr 
Gluͤck, als der König Alfons X., zogen und uͤbri⸗ 
gens Durch ihre vereinigten Bemuͤhungen den <als 

sen Inrifchen Formen in ihrer Mutterſprache die Art 
von Ausbildung gaben, die diefe Formen im Chats 
fte des Zeitalters annehmen fonnten, und die denn 
Bern nichts weniger, als. claſſiſche wer wer. 


Aber in einer andern Hinſicht iſt bieſe 
Epoche der. glänzenden Ausbildung der alten fpä« 
nifchen Nationalpoeſie im funfjehnten Jahrhundert 
merfmwürdiger, als "die Litteratoren anzumerfen für 
noͤthig erachter haben; Denn die-caftittanifche Mos 
narchie war mwährendidiefer Zeit unaufhörlich in ih⸗ 
ven Innern erfhüttert. Schon in den legten Der 
sennien des vigrzehnten Jahrhunderts hatten ‚die 

Es maͤch⸗ 
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mächtigen Reichsbarone den Koͤnigen Johann I. und 
Heinwich IU. beinahe den Zepter entwunden. Ans 
ser Johann U. dem berühmten Gönner der Poefie, 
der vom J. 1407 bis 1454 regierte, war die Moz 
narchie ;zuweilen- bis zur Auflöjung zerruͤttet. Die 
Großen des Reichs Ipielten mit der. föniglichen Aus 
zoricät, und Johann II, hatte viel’ zu. wenig Megens 
gencharafter, um feine Wuͤrde ‚geltend zu machett. 
In dieſer bedrängten.’tage kam ihm feine Liebe: zur 
Poeſie und Gelehrſamkeit mwenigfiens einigermaßen 
gu: Stetten... Sie gewann und erhtelt ihm die Ans 
haͤnglichkeit mehrerer. der bedeutendſten Magnaten, 
Die ‚einen poetiſchen Hof um ibn. bildeten, und nicht 
Ohne Einfluß auf die oͤffentlichen Angelegenheiten 
waren. Aber nicht leicht wird man in. der, Gejchichs 
tei Der. Staaten, und der. Litteratur einen aͤhnlichen 
poetifchen: Hof: von ‚mächtigen Rittern um einen 
zwar gelehrten, aber-fchwachen König in einem Zeit⸗ 
alter der bürgerfichen- Unruben-finden.: Diefes Phäs 
momen beweiſet aljo die Gewalt des poetiichen Geis 
ſtes an dem ſelbſt der policiiche Factionsgeiſt, Der. zu 
‚allen Zeiten -unpoetifch , und Damals lee mäche 
tig war, — unterdruͤcken konnte. — 


4 

Kurz zuvor, ehe fh: die —* Dioter⸗ 
gefellichaft des Jahrhunderts am Hofe Johann's IT, 
zuſammen fand, verfuchte-ein -fehr-vornehmer Herr, 
des Marquis: Enrique de Vihle na, feine GE 
lehrſamkeit mit der Poefie der limoſiniſchen Trou⸗ 
badours, die damals in den arragoniſchen Koͤnig⸗ 
zeichen ihre hoͤchſte und letzte Celebritaͤt erreichte, 
dan Webereinftimmung zu: bringen, und beide inndies 
fer. Bereinigung dem caftilianifchen Geſchmacke an⸗ 
zupaſſen. Seine. — ſchien ihm zu dieſer Be⸗ 
ee muͤhung 
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muͤhung einen beſondern Beruf ertheilt zu haben; 
denn er ſtammte auf der väterlichen Seite. von den 
arragoniſchen, auf:der muͤtterlichen von den 'caftis 
lianiſchen Koͤnigen ab. Seine ſpeenlative Gelehr⸗ 
ſamkeit und ſeine Kenntniffe in den Narurwiffenichaf 
ten machten ihn fo berühmt, daß man ihn zuleßt 
für einen Zauberer hielt, und in diefer Hinficht nur 
mit Entfeßen von ihm: und: feinen Büchern fprach; 
Durch feine Talente zu poetifchen Erfindungen wurde 
er der Gegenftand einer befondern Bewunderung meh⸗ 
verer Dichter: aus dem Zeitalter Johann's II., "una 
ter Andern: des Marquis von Gantillana und, des 
Yuan de Mena: Am arragonifchen' Hofe ju Gas 
tagofja wurde bei einer Bermählungsfeierlichkeit ein 
aflegorifhes Schauſpiel von der Erfindung 
des Marquis von Villena aufgeführt; vermuchlih 
alſo in limoſiniſcher, nicht in caftilianifher Spras 
che. Die handelnden’ Perfonen in dieſem Schau⸗ 
fpiefe ſollen unter andern die: Gerechtigkeit, Die 
Wahrheit, der Friede: (im Spanifchen La -paz;: als 
f6 auch eine ‚Bame) und die Barmherzigkeit gewe— 
fen: ſehyn⸗). Ein rherorifches und poetiſches Preise 
Inſtitut mit * Ceremonien zur Aufrechthal— 
tung der fröhlichen, Kunſt der. Troubadours, 
das im 1324 zu Toulouſe geſtiftet, and darauf 
in Arragonien nachgeahmt war, wurde pon dem 
Marquis von Villena nach Saftilien verpflangt; aber 
ohne Erfolg Y. Er ftarb zu Madrid, im J. 149% 
Man nannte font als eins feiner Gedichte Die 
Arbeiten des Herfules (Los trabajos de Hercu- 
les), das im‘ %. 1499 zu Burgos gedrudt ſeyn 
MG. aber neuere Unterſuchungen ſweinen gelehrt / zu 

*R 5 wre haben, 

u Weral, — ns Dige,.: ©. 302 
a) Vergl. Sarmiento, Sri: 
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Gaben, daß Ddiefes vermeinte Gedicht-nur ein mys 
thologiſches Werfchen in Profe ift ?). Die kitte 
tatoren erwähnen auch einer Leberfeßgung der 
Aeneis von dem Marquis von Villena. Auch 
Diefe ift aus der Litteratur fo gut wie verſchwunden. 
Aber eine Art von Poetik, die er unter dem Ti⸗ 
gel: Die fröblihe Kunft (La-gaya cieneia)- vers 
faßte, hat fih in .ehrenvollem Andenken erhalten, 
weil fie die ältefte in der fpanifchen Litteratur iſt *). 
Man fann diefen Tractat des Marquis: von Billes 
na:;freilich nur. in einem fehr. befchräuften Sinn eis 
ne Poetik nennen.- Es follte zunächit. nur eine nds 
thige Inſtruction für den Marquis von Santillas 
na, an den es unmittelbar gerichtet iſt, und dann 
ohne Zweifel auch für. die übrigen Mitglieder des 
Inſtituts ‚der fröhlichen Kunſt (el confiflorio de la 
gaya ciencia) .feyn,. das der Marquis von Billena 
nach Eaftilten verpflanzte. _ Er erzähle deßwegen die 
Geſchichte diefes Inſtituts, ſucht deflen - Mugen ber 
merklich zu machen, aͤußert ſich ‚bei Diefer- Gelegens 
beit über den Zweck der Poefle ‚überhaupt, und 
ſchließt mit Grundſaͤtzen der caftilianifhen Profos 
Die. Diefe Grundfäße fcheinen befonders bei dem 
Eonflict der .cafttlianifchen Sprache mit der limoſi⸗ 
niſchen von Nutzen geweſen zu ſeyn. Von der Poer 
fie uͤberhaupt ſagt er, daß “der Vortheil nicht ge⸗ 
ringe ſey, den dieſe Wiſſenſchaft dem buͤrgerlichen 
— beige, .. et den Muͤſſiggang verbanne 
(mr ‚und 
6) S. gegen Velezoue bie Notizen bei Sarımiento ©. 352. 


= * Einen Auszug aus dieſer ſogenannten Poetik des Mar⸗ 
quis von Villena findet man bei Gregorio Mayans 
“in den Origenes de la lengua Efpaüola, Tom. II. p. 
321. — :- Das. ganze Werk  erülirt, Pre * 
als Manuſcript in einer ſpaniſchen Bihliothek. 
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und edle Gemuͤther in rühmlichen Forfchungen bes 
fhäftige, weßhalb auch andre Nationen eine Schus 
le dieſer Wiffenfchaft unter fich zu erhalten geſucht 
haben, welche auf diefe Are fich über die Erde in 
verfchiedenen Gegenden verbreitet” °). Man ſieht, 
daß es dem thätigen Manne ein Ernft.um die Ers 
weiterung des poetifchen Gefichtsfreifes feiner Nas 
tion, und um die Ehre der Kunft war, die in dem 
arragonifhen Provinzen methodifh und mit Ges 
pränge cultivirt wurde, in Eaftilien aber, mo fie 
ſich ſelbſt überlaffen war, einer Inſtruction und eis 
nes neuen Paätronats bedürftig fchien. Der Unters 
fchied zwifhen Kunft und MWiffenfhaft war dem 
Marquis von Villena nicht Marer geworden, als 
den übrigen Dichtern und Gelehrten feiner Zeit. 
Dicht einmal eine Abfonderung der caftilianifchen 
von den limofinifchen Formen der romantifchen Poes 
fie fand er für noͤthig. Seine Bemühungen nüßs 
ten alfo der caftilianifchen Poefie nur mittelbar, ins 
dem fie das Anfehen der Poefie und der liberalen 
Geiftesthätigfeit überhaupt erhoben. 


An der Spige der glänzenden Dichtergefells 
(haft am Hofe des Königs Johann II. ftand nach 
dem Tode des Marquis von Villena fein Zögling 
Don Ynigo Lopez de Mendoza, Marquis 
von Santa Juliana oder Santillana. Wenn 
in der Gefchichte der fpanifchen Litteratur von eis 

nem 


d) Tanto es el provecho, que viene defta dotrina = la 
‚vida civil, quitando ocio y ocupando los generofos 
ingenios en tan honefta inveftigacion, que las otras 
naciones defearon y procucaron haver entre fi efcuela 
defta dotrina, y por eſſo fue ampliada por el mun- 
do en diverfas parts, — Mean überfehe nicht den 
Numerus diefer fonoven Periode, | 
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nein Marquis von Gantillang ohne genauere Bes 
zeichnung gefprochen wird, iſt immer dieſer gemeint. 
Er war geboren im J. 1398. Sein hoher Rang 
und fein Reichthum feßten ihn in den Stand, mis 
den ritrerlichen. und politifhen Tugenden, durch die 
er fih von Jugend an ausgezeichnee hatte, eine der 
erften Rollen unter den caftilianifchen Magnaten zu 
fpielen. .. Seine ftrenge Moralität erwarb ihm nicht 
weniger Ruhm, als jein heller Verftand, und feis 
ne tiebe zu den Wiflenfchaften °) Kine fofratifche 
Philoſophie des Lebens war das Element feiner ins 
tellectuellen Cultur. Und diefe feltene Vereinigung 
von Rang, Einfluß, Charakter, Talente und. Ges 
lebriamfeit gab ihm das Anſehen eines fo außerors 
dentlichen Mannes, daß Fremde nach Kaftilien ges 
reiſet ſeyn Sollen in der einzigen Abſicht, den Marz 
quis von Santillana zu fehen. Der König Yos 
hann ehrte ihn vorzüglich, und wurde als ‘des 
fhüger der Wiſſenſchaften, mirten unter den bürs 
gerlihen Unruhen, von ihm geehrt, obgleich der 
Marquis nicht immer von der Partei des Königs 
war. Im den lebten Jahren feines febens, nad 
dem Tode Johann's II., nüßte diefer verdienftpolle 
Mann durch feinen Rath noch dem Könige Heinrich 
IV., unter welchem bald nachher die Fönigliche Aus 
toritaͤt in Caſtilien faft ganz vernichter wurde. Er - 
ftarb im J. 1458. ab 


4 


Ein 


e) Temporum iniquitate fublimi virtute ſuperata, ho- 
norem vitae ae bonum nomen fallacibus delinimentis 
omnibus, quae magnam quamque fortunam velut pe- 
diſſequi comitantur, praefercbat, ſagt von ihm Wis 
clas Antonio, der zugleih die Chroniken ‚nachtweis 

‚ fet, aus. denen er, feine Nachrichten, -den Marquis von 
Santillana betreffend, geſchoͤpft Ihe. warst 
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Ein Mann von feltenem Dichtertafent war der 
Marquis von Santillana niht. Er fuchte der Poe— 
fie feines Zeitakters eine moralifhe Tendenz zw 
geben, ihr Gebiet duch allegoriihe Dichtun— 
gen zu.ermweitern, und Die poetifhe Darftellung 
durh Gelehrſamkeit auszufchmücen. Ein Paar 
feiner Gedichte, die ihm in dieſem Sinne am beften 
gelangen, wurden aud) die berühmteften. ‘Das ers 
fte ift fein Trauergefang auf den Tod des 
Marquis von Villena !); eine Iyrifhe Alles 
gorie in fünf und zwanzig dafıylifhen Stangen nad) 
der alten Form. Die Erfindung tft fehr einfach. 
Gie erinnert an den Anfang der Hölle von Dans 
se. Wahrſcheinlich ift fie auch nach diefem copirt 8). 
Der Dichter verirrt fich in eine wilde Gegend, ſieht 
fih von milden und gräßlichen Thieren umgeben, 
fhreitet aber doch vorwärts, vernimmt fchreckliche 
Jammertoͤne, und entdeckt endlich die Leid tragens 
den Nymphen, die die VBerdienfte des verftorbenen 
Marquis von Billena befingen. An diefer nicht 
ſehr geiftreichen Erfindung bat der Marquis von 
Santillana feine ganze Beleſenheit verfchwender. 
Er citirt fo viel alte Görtser und Autoren, als 

| es 


£) Man findet es nebſt mehreren poetiſchen Werken des 
Marquis in allen Ausgaben des Cancionero gencral uns 
mittelbar nach) den geiltlihen Gedichten. Eine ges 
druckte Sammlung der fämtlihen Gedichte des berühms 
ten Mannes fcheinet nie veranftalter worden zu feyn. 


8) Daß der Marquis den Dante gelefen, läßt fih um 
fo weniger bezweifeln, da er ihn feldft in diefem Ges 
Dichte citirt. 

Afli confeguimos de aquella manera, 
Hafta que Ileg:mos en fomo del monte, 
No menos canfados que Dante Acheronte, 
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es die Dichtung nur irgend zuläße P). Go etwas 
harte man damals im caftilianifcher Sprache noch 


* 


nicht geleſen. Wirklich poetiſchen Geiſt enthält dies | 


fe. ganze Inrifche Allegorie nur in den Beichreibuns 
gen und einigen andern einzelnen Stellen '). Aber 
die 


b) So giebt der Marquis in den folgenden beiden Stans 
zen ein anfehnlihes Nahmenregifter von alten und neues 
ren Autoren, um anfchaulich zu maden, wie viel die 
Literatur an Villena verloren habe. | 

Perdimos a Homero que mucho honorana 
efte facro monte do nos habitamos 
perdimos a Ovidio el que coronamos 
del arbol- laureo que muchos amava 
Perdimos Horacio que nos invocava 
en todos exordios % fu poefia 
af disminuye la ‚uueftra valia 
que antiguos tiempos tanto profperava. 


Perdimos a Livio y a Mantuano 
Macrobio, Valerio, Saluflio, Magneo 
pues no olvidemos al moral Agneo 
de quien fe loava el pueblo Romano 
Perdimos a Julio y a Cafaliano A 
Alano, Boecio, Peırarcha, Fulgencio 
erdimos a Dante, Gaufre, Terencio 
Yon, Eflacio, y Quintiliano. | 


ĩ Stanzen wie bie folgenden verdienen um fo mehr aus 
diefem Kinggedichte hervorgezogen zu werden, weil man 
aus ihnen fehen kann, wie weit es der Marquis von 
Santillana unter günftigen Umftänden in der Poeſie 
hätte bringen können. | | 

Mas yo a ti fola me plaze llamar, 
o cithara dulce, mas que la d’Orfeo; 
que tu fola ayuda, no dudo, mas creo 
mi ruflica mano podra miniftrar. 
O Biblioteca de mortal cantar, 
fuente meliflua de ınagna eloquencia, 
infunde tu grande y facra prudencia 
en mi, porque yo pueda tu planto efplicar. 


mVoni Ende dodreig b. in das ſechz Jahrhil gr 


dier Werſe ſind nind ihret Arc: nicht eunharmoniſcht 
Das zweite ausfuͤhrlichere Gedicht des Matquis von 
Santillana iſt eine Reihe modaliſcher Betrachtum 
gen, veraulaßt Dutch: das: unglüͤckliche Eiſde des 
Don Alar o dert, des Guͤnſtlings Zo hunns 
N Der Marquis nannte dieſes Werk: Das Lehr—⸗ 
buch für Privatmänner (EI doctrinal de pri- 
vados). Man fann ’es- als dem erſten didaktiſchen 
Verſuch in der fpanifhen Poefie anſehen, wenn mar 
nicht alle verſificirten Sittenſpruͤche dahin, rechnen 
will. Das Ganze iſt in drei und funfzig Stanzen 
in Redondilien abgetheilfte Einen Ayriſchen Tor 
erhaͤlt es dadurch, daß der Schatten des Don Al⸗ 
varo ſelbſt feine Sünden abſingt und, die moraliſchen 
Wahrheiten vortraͤgt, Die. der Marquis vgn Sans 
tillana den unruhigen Caſtilianern anodas Herz les 
gen wollte ). Dalrch Etunnſchung yelehrier An⸗ 
e.itiy ——— LG tn. 
| z TUN ur — ſpie⸗ 
A tiempo a la hora {ulo Inemötado, | 
alfı como nifip. que, facan de cuno,. „ 
no fe falfamente, © fi por fortund, 
ine vi todo folo al“pie de un colMdoz. ° 
Salvatico eſpeſſo lexaud a poblad - 
agreſte defierto y taır'efpäntable,;‘ "Pr 3 
que temo verguenza, no fiendo . ctil abldj* 
quando por extelifo je% aure —— 
No vi la carrera de gentes (curfadas ka 
“ ni raftro exerci o Por ! o me guialle, 
u mi perfona alguna & gien. demändafle mai; © (: 
sun ucpiifejo a ini gayta tan desmefuradagmt nn) 
as fola una — poeo viſitada sagna] 
al medio de aquellä; tam gran Kfpeflnka 
bien como Fe ſubiente a P,aleusä 
de rayo Dianeo me fue demdftradans} 
k) Don Alvaro de —B Jh din erſten Stars 
zen redend eingeführt. by, 
BDouterweks Geſch. d. fchön. Redek. ılı, 8. 5 vi 
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ſpielungen wollte der Marquis unglürklicherweife 
aud) den Liedern der Liebe in echt caſtilianiſchem 


Styl eine neue Würde ‚geben. 


Uber er wußte doch 


Diefen Pedantismus mit einer. lieblichen Verſifica⸗ 


tion in — — au Sinn 97 * ge iſt⸗ 


RV 


© A rCyry Ntoras 


vi — ———— 


or gran daño de ſu duefio, EI TER, 


Alli como fombra 6 fueno 


fon nueſtros dias contadosy '-' 
Y fi fueron prorogados . 
‚por Sus lagrimas algunos ;- 


defto. no, vemos ningunos 


por nueftros negros pecados, 
'Abrid ‘abrid vueftros 0j08, 

»gentios, mirad a mis; :- 

quanto viftes, quanito vi; 


tasmas fueron y antojos, 


Con trabajos’con enojos 


Ufurpe tal ſeñoria, 

que fi fue no era mia 

mas endevidos defpojos, 
Cafa, cafa, ‚guay de mil 

campo a campo allegue 

eafa agena no dexe, 

tanto quife quanto vi, 

Agora pues ved aqui, 

quanto valen mis riquezas 

tierras villas fortalezas 


tras quien mi tiempo perdi, 


Antes el —— cielo 
itornara ınanfo y. quietog : 
y fera piadofo Alero, : . 


„ Y ‚Pavorofo. Merello 


"Qire yo jarkas olVidalte- 
tu virtud, * 


2* 





gen 


y 
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1) Beltfam vermiſcht iſt der. — mit der lebe 
— Verſiſication z. v. in dem ende, be⸗ ſt ane 
ngt: 


be — —2 
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22 — — 
39 IE da 
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lich es Ued von ihm, die Freuden der beit, 
Jungfrau (Los"gozos de nueflra Sefiora), iſt 
faſt ohne allem  poerifchen Werth =). Außer⸗ 
dem hat er noch zur Unterweiſimg -Des eaftifianis 
ſchen Kronpringen, der nachher unter dein Nahmen 
Heinrich IV. den ſchwankenden Thron beſtieg, eine 
Sammlung von Soprigwoͤrtern und an⸗ 


dern ——— * Aber gu 


‚! - 


ie vida ‚mia y. mi; ad, B 


u mite dexaffe. — — 
A ER Ceſa afortunddo 
0. Keffara de’ — Fa 3) . 
v2 57 Zuhariagsdesnezir, - 77” crelanı ni, 
4 .,..al Priamides arm ET 
» Quando yo te dexare, ee. ea 
* ydola’ Mia, J De i > - = —— 
di haſtu philoſomia et. ICh 
sine olvidarts " dm» 5 i.. Muliıı mehr 
DL. finst ans. Ra a Fe US 
‚u. Gozate , goꝛoſa erh 2 
gozo de Ja humanidad, , ... .., RT. 


" templo de la Triuidad, ee Re 
-  elegida ‘por dios Padre, nt Me eu 
270.2 Virgen’que por ei — ip ER DES ZELLE DT 
2152 „eoncebifte,,,; EZ Be ty din 
1... 1 gandes virgen, — Chrifi,- — 
“0 Y nueltro g020° infinido!. —— —— 
N Gozate, luæ Feverida,/ 9 BD 

il fegun el Evangelifta' 
por la madre del Baptifta 
J anunclado,dasyenida;, El aut a 

"0.0 «de nueftro-.godo. Senora. TITTEN EEE TRPBBE NG 
sun "ale teayas ) iu: JE 2 2122 2 n 
vaſo de ineftro -mexigs Ita en Ber na 
n .+gozate iPulchra-.yı — ken. AT T TaB BR 

And fo etert ſich vas Gozase oc durch eine Reihe von 
— ah maꝰ 05 Mr 123 4 uꝛ9322082 
n) Nicht die verfiftsigten Epriqmärer dee Meiguis 

I zur s2 


\ en.itm 
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ring auch das poetiſche Verdienſt aller dieſer Arbei⸗ 
ten iſt, ſo bleibt dem Marquis von Santillana als 
allgemein bewundertem Repraͤſentanten der 
Ehre. der Poeſie doch der Platz in der Gefchichsi 
te der ſpaniſchen Litteratur, den ibm: feine Zeitge⸗ 
noſſen einräumten.: 2 minuten. N mm 


> 


‚., Mnter, dein literasifchen ‚Slachiaffe des ‚Mars; 
quis bon” Santillana iſt noch befonders das friz 
Afchs«biftorifhe Sendfhreiben merfwürdig, 
deſſen in der Alteiten Geſchichte der. ſpan chen Poe⸗ 
fie jo fleißig von dem Littergtoren gebacht wird °), 
Es ift lehrreich in mehr als Einer Hinſicht. Man 
lernt aus Ddiefem Briefe," den-der Mamuis einer 
Sammlung feiner finnfeichen Gedanfen (Decires) 
und feiner Gedichte fük "einen bortugiefijchen Prinzen 
D. Pedro beifügte, nicht nur die. Kindheit der [pas 
nifhen Kritif aus dieſem Zeitalter näher fens 
nen; man fieht auch aus der Verlegenpeit, An (dee 
fid) der Marquis befinder,“ als‘ er von ’dem Ars 
fprunge der caftilianifchen .Poefie dem pors 
tugiefifchen Prinzen einige. Notiz geben will, dag man 
von dem wahren Urfpeunge diefer ;Poefie damals 
noch weniger wußte, als man jegt weiß. "Die Poefle 
oder fröhliche Kunſt ift, nach dem Marquis von 
Santillana, “eine Erdihtung nügliher Sachen, 
Br ee A us Die, 
I a 1 

von Santillana, wie Dieze- in den Anmerkungen zu 
Velazquez unrichtig anmerkt, ofondeennur die nackten 
Sprichwörter ohne Verſification (refranesvque dicen 
las vicjas tras e] huego) ,.:von dein Marquis: geſammelt, 
findet man im.afweiten. Bande bei: &regogio Mas 
or ARE, »S. 179 HMehrenk) verdienten wohl, BAnn⸗ 
ter zu werden. Aber viele find dem Ausländersähvers 
zrunktändlic, riahhn n3373110] 350 Si sul le 

se) ©. oben S.22. Amp a 


ram ind P L 
das gern 
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die, von einer ſehr ſchoͤnen Hülle umfchleiere, nach 
einer gewiffen Berechnung und nah Maß und Ges 
wicht geordnet, 'unterfchteden und verſteckt find” P). 
Der allegorifhe Sinn fchien ihm alfo'zum We⸗ 
fen der Poeſie überhaupr zu gehören. Schwerlich 
hatte er-diefe Meinung dem Dante abgelernt. Gie 
heine in Spanien, wie in Italien und Franfreich, 
aus den Mönchszeflen hervorgegangen zu ſeyn, als 
man die Poefle mit der, Philoſophie vereinigen und 
die Kunft als ein Symbol der Wiſſenſchaft erklaͤ⸗ 
ren wollte, um ihre Wuͤrde vor den Gelehrten zu 
retten. Das Allegorienweſen, von welchem die 
halb gothiſche Poeſie jener Zeiten uͤberfuͤllt iſt, haͤngt 
alſo mit der charakteriſtiſchen Entſtehung der neues 
ren Poefie ungertrennlih zufammen 2). Der Mars 
quis von Santillana hätte auf ganz andere Gedanz 
fen fommen müffen, wenn er auf die echt caftilias 
nifche Volkspoeſie ohne Vorurtheil geachter hätte, 
Aber um eben diefe Poefie nah Grundfägen zu vers 
edeln, bielt er das Allegorifiren für unentbehrlich, 
Ohne Bedenken warf er daher auch die caftiltanis 
fche Poeſie mit der limoſiniſchen in eine Maffe zus 
fammen. Wie jene urfprünglich entflanden, uns 
terfuche er gar nicht. Er fängt die Gefchichte der 
Poefie von Mofes, Joſua, David, Gatos 

mon 


p) E que cofa es Fa Poefia, que en nuefro — Cſehr 
zweidentig; denn im Caſtilianiſchen war ber Nahme 
nicht einhetmifch ) Hamamos Gaya Sciencia, fino un fin- 
gimiento de cofas utiles, & veladas con muy fermofa 
cobertura, compueftas, diftingwidas,’ efcondidas » por 
certa cuento . pefo, & medida. 
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mon und Hiob an ), fpricht: dann ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich von den Schicfialen der Kunft der Troubadours 
in den arragonifehen Provinzen, fügt Notizen: über 
einige der erfien gallictfhen und portugieſiſchen Dich⸗ 
zer hinzu, nenne’ unter den caftilianifchen Dichtern 
den König Alfons und einige andre, ohne der als 
gen caſtilianiſchen Romanzen mit einer Sylbe zu 
gedenken. (ae 


Weniger vom Zufalle begünftigt, als der Mar⸗ 
quis von Santillana, und nicht durch fo mannigs 
faltige Verdienfte, wie Diefer , glänzend, ftand als 
Dichter auf einer erwas höheren Stufe Juan de 
Mena, von einigen Utteratoren der fpanifche 
Ennius genannt. Er war geboren zu Cordova, 
ungefähr um das Jahr 1412. Sn diefer füdlichen, 
noch nicht lange zuvor den Mauren wieder entriffes 
nen Gegend von Spanien muß der caftilianifche 
Geift ſehr ſchnell einheimifch geworden feyn. Yuan 
de Mena, der nicht zu einer Magnatenfamilie ges 
hörte, aber auch nicht von geringer Herfunfe war °), 
befleidete ſchon als Füngling von drei und zwanzig 
Jahren ein bürgerliches Amt in feiner Vaterſtadt. 
Aber fein Geift Fonnte bei diefem Amte nicht auss 
dauern. Aus freier Neigung widmere er fih nun 
den Wiffenfchaften, beſonders dem Studium der als 
ten Litteratur und dee Geſchichte. Won Cordova 


ging 


x) Er beruft fi auf den Beil. Iſidor, den er ald Ges 
waͤhrsmann anführe.e Ifidro Cartagints, fanto Arzo- 
bispo Hifpalenfe, aſſi lo prueba y teftifica, e quiere, 
. que el primero que fizo Rhythmos y cantd en me- 
tro hay fido Moyfen, y defpues Joſue, David, Salo- 
mon y Fob. | 
s) Honeſtae conditionis heiffen feine Eltern bei Nieolas 
Antonio. | | 
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ging er auf Die Lniverfitde Salamanca.) Um ber 
Duelle der alten Utteratur näher zu fommen, uns 
ternabm er fogar eine- Reife nach Rom. Mad}: 
bem er auch Dort feine Studien eifrig fortgefeßt hat⸗ 
te und mit Kennenifien bereichert: in fein Vaterland 
zuruͤckgekehrt war, wurde er ſogleich von dem Mars 
quis von Gantillana bemerkt, und bald auch von 
dem König Johann. Beide nahmen ihn mit auss 
zeichuendem Intereſſe in ihren litterariſchen Zirkel 
auf. Der Marquis von Gantillana ſchloß fih an 
feinen Dichter aus. jener Gefellihaft mie fo viel 
Sreundfchaft, als an Yuan de Mena, wenn gleich 
beide in ihren politifchen Meinungen nicht immer 
übereinftimmten. Der König ernannte ihm zu eis 
nem der Hiftoriographen, die, nach der Einrichtung, 
Die feit Alfons X. beftand, die Landeschronik forte 
feßen mußten. So lebte Yuan de Mena in Anfes 
ben am Hofe Johann's IT, und als beitändiner Ans 
bänger des Königs. Er ftarb, ungefähr fünf und 
vierzig Jahr alt, im J. 1456 zu Ouadalarara in 
Deu: Eaftilien. Der Marquis von Santillana ließ 
ihm ein Denkmal errichten. 


Dach der Lebensgefchichte Juan de Mena’g folfte 
man erwarten, daß er, bei feinem Beſtreben, die 
Grenzen der caftittanifchen Poefle zu erweitern, fich 
den italienifhen Geſchmack mehr oder weniger 
zu eigen gemacht und ibn bei feiner Ruͤckkehr im 
fein Baterland übertragen hätte. Aber außer Dans 
te ſcheint fein italleniſcher Dichter merflich auf ihn 
gewirkt zu haben. Außer Dante und Petrarch gab 
es Damals freilich noch Feinen itatienifchen Dichter 
von claſſiſchem Anſehen; und in der erften Hälfte 
des funfjehusen Jahrhunderts ſtockte die italieniſche 

4 WVooeſie 
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Poeſie uͤberhaupt. Aber man ſang doch Sonette 
durch ganz Italien· Juande Mena blieb den als 
ger Formen der caſtilianiſchen Poeſie treu; vielleicht 
Aus Natlonalſtolz. Er ahmte die italieniſchen So—⸗ 
nmette nicht nachz und von Dante ſelbſt copirte er we⸗ 
der diometriſche Form, noch den Styl. Mur im der 
Allegorie folgte er. hmie VNGSein beruͤhmteſtes Ges 
dicht iſt das Labyrinth (EI Labyrintho) oder 
die drebhundert Stanzen (Las Trecientas), 
ein allegorifch:: Hiftorifch : Didaftifches - Werk in altem 
daktyliſchen Werfen (verfos desarte-mayor) ). Wuoͤ⸗ 
‘ze. dieſes Werk geworden, : mas es nad) der. dee 
"feines Verfaffers werden follte, fo: müßte man bloß 
um ſeinetwillen eine neue "Epoche "der fpanifchen 
Moeſie mit der Regierung Johann's II. anfangen. 
Aber es ift, mit allen ſeinen, von einigen Lit⸗ 
:geratoren hochgepriefenen, und allerdings nicht ums 
wefentlichen Borzügen, doch in feinem, ganzen Um⸗ 
fange ein gothiſches Kunftwerf ). *Gs gehöre 
feinem: Zelalter an, und träge nisgendg Spuren ' 


4) Nur den Anhang zu diefem Gedichte findet man im 
Cancionero general, Das Gedicht, feihft war vermuths 
ich zu lang, "um in die Sammlung. aufgenommen zu 

> 5 werden. - Aber. in den Ausgaben der fämtlichen Werte 
des Mena, über welhe Dieze Auskunft giebt, füllt 
es den größten Theil des Bandes, 3. B. in der vor mie 
liegenden: Todas las obras del famofifimo poeta Juan, 
de Mena, &c, Anveres, 1552,’ 8. mit einem weitläufe 
tigen Sommentar- von Fernan Muñez. 


4) Die emphatifche Anpreifung diefes Gedichte in Diee 
zens Anmerkungen zu Velazquez ( ©. 168), kraft des 
zen Juan de Mena “die Vergleichung mit allen Dichtern 

aller Zeiten zu feinem Vortheil aushält”, koͤnnte 
alten ſchon Dieze'ns Beſchraͤnktheit in allem, mag 
Kritik heiße, beweiſen. 
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der Superioritaͤt eines Genies, das den Geiſt der 
Zeit haͤtte beherrſchen koͤnnen. Juan de Mena hatte 
die große Idee, ein allegoriſches Gemaͤhlde 
des ganzen menſchlichen Lebens auszuführen, 
Es follte alle Zeitalter umfaflen , die größıen Tugens 
den verherrlichen,, die größten Laſter ftrafen, und die 
Macht des Schickfals anfchaulich. darſtellen Y. Aber 
der -poetifche Erfindungsgeift des Yuan de Meng 
unterlag feiner falfhen Gelehrſamkeit. Die 
dreihundert Stangen, aus Denen das Gedicht bes 
ſteht, find abgerheilt in fieben Ordnungen (orr 
denes ) nach: den: fieben Planeten, deren Einz 
flüffe, nach Yuan de Mena’s Lehre, von. der Vor⸗ 
fehung weislich beftimmt find. Diefe Einflüffe bilds 
lich darzuftellen, gerierh Mena auf eine eben fo gros 
tesfe,: als froftige Erfindung. Er verirre fich, 
nach feiner dem Dante nachgeahmten Erzählung, 
und nachdem er vorher den Apoll und die Ealliope 
angerufen und das Gluͤck beftig apoſtrophirt har fr 


2) Die zweite Stanze enthält das Thema, aber ſeht uns 
vollkommen ausgedrückt: 
Tus eaſos fallaces, Fortuna, cantamos 
. Eftados de gentes que giras y trocas, 
Tus muchas mudanzas, tus firmezas pocas, 
.Y las que en tu rucda quexofos hallamos. 


y) Artig genug bittet Mena dad Gläd um Erlaub niß, 
Ihm kräftig den Text zu leſen; 
Dame ligencja, mudable Fortuna, 
Porque yo blasme de ti lo que devo. 
Dann geſteht er ihm in feinen Antitheſen eine ſich ſelbſt 
widerſprechende Geſetzmaͤßigkeit zu; 
Que tu firmeza es, no fer conftante, 
* Tu temperamento es deſtemplanza, 
Tu mas cierto orden es defordenanza, &c. 
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in eine alegorifhe Welt, in der ihm. ein mus 
dDerichönes Frauenzimmer erfcheine, das feine. Fuͤh⸗ 
gerin wird. . Diefes Frauenzimmer iſt die Bor 
febung *). Die VBorfehung führe ihn zu. Det 
großen Rädern, deren zwei unbeweglich find, 
das dritte aber in beftändiger Bewegung iſt. 
Was koͤnnten Die Räder anders vorftellen, ‚als, die 
Bergangenbeit, die Zufunft und die Ges 
genmwart? Aus diefer Zeitmafchine fallen die Mens 
fhen herab. Das mittlere Rad dreht fie herum. 
Jeder träge feinen Nahmen und fein Scicial au 
der Stirn gefchrieben. Indem nun das Mad der 
Gegenwart alle Menfchen mit fich herum dreht, ges 
horcht es in feiner Schwingung aftrologiih nad 
fieben Ordnungen oder Kreifen den fieben Planeren, 
unter deren Einflüffen die Menichen aeboren wers 
den. Ob Diefe Kreife am Made felbft Deutlich zu 
Schauen waren, iſt nur undeutlich befchrieben. Mac 
diejer Befchreibung folgt, der Ordnung der fieben 
Planeten gemäß, eine lange Gallerie mythologi⸗ 
ſcher und Hiftorifcher Gemählde, mit ‚feinem gerin⸗ 
gen Aufwande von Früchten. der ausgebreiteten Bes 
Iefenbeit des Dichters. In diefer grotesfen Coms 
pofition flehen aber einzelne Partien ganz inters 
effant hervor, wenn gleich nicht ein einziger Zug 
in dem ganzen Gemählde neben aͤhnlichen Zügen 
von Dante noh in Berrahe kommt. Wo der 
fpanifhe Patriorismus aus Yuan de Me⸗ 
na ia da - die lyriſchen, die didaktiſchen 
und 


9 Vorſehung erſcheint als das ſaante Fra u⸗ 


Una donzella tan mucho hermofa, 
Que ante fu gefto es loco quien ofa 
Otras beldades loar de mayores, 
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und die erzäßlenden Stellen in feinem Gedichte. die 
meifte Wärme-*).. Befonders gelungen ift die Bes 
fhreibung des Todes des Grafen non Miebla, eis 
nes fpanifchen Seehelden, der Gibraltar den Maus 
zen zu entreiffen fuchte und, als er aus Unkunde der 
Ebbe und. Fluch. ein Opfer der Wellen wurde, lies 
ber mit: den einigen umkommen, als fich allein 
setten wollte :?). Mit vorzüglichem Pomp aber iſt 

Eee Don 


a) Schon in ber vierten Stanze läßt eine patriotifhe Ems 
phaſe mehrere aͤhnliche erwarten. 
Como que ereo, que foſſen menores, 
Que los Africanos, los hechos del Cid? 
Ni que feroces menos en la lid 
Entraſſen los nueftros que los Agenores? éxe. 
Dei einer andern Gelegenheit redet Juan de Mena feis 
ne Vaterftade Cordova n! | | 
O flör de faber y caballeria, 
Cordova ınadre, tu hijo perdona, 
Si en los cantares, que agora pregona, 
No divulgare tu fabiduria, «ec. 


b) Aus den folgenden Stanzen fann man ungefähr fehen, 
"wie viel oder wenig Talent Juan de Mena zur poetis 
fhen Befchreibung natürlicher, nicht allegorifher, Ges 
genftände hatte. — 

Bien como medico mucho famofo 
Que trae el eftilo por mano feguido 
En cuerpo de golpes diverfos herido 
Luego focorre alo mas peligrofo, 
Affi aquel pueblo maldito ſañoſo 
Sintiendo mas dano de parte del Conde 
Con todas fus fuergas juntando refponde 
Alli do_el peligro mas era danofo, 

Alli difparavan bombardas y truenos 
Y:los trabucos tiravan ya Juego 
Piedras y dardos y: hachas de fucgo 
Con que los nueftros hazian:fer menos. 
Algunbds: de Moros tenidos por:buenos 
Lansan temblando las fus azagayas, . — 

— eh ar 


92 II. Geſchichte do ſpan. Poeſie wi Beredfamkeik 


Don Aloaro de Luna, der mächtige Guͤnſtling bes 
Koͤnigs, in dieſem Gedichte. unter. der Conſtellation 
des Saturn aufgefuͤhrt. Damals, als Juan de 
Mena ihn verherrlichte, war Alvaro de Lunaga noch 
nicht geſtuͤrzt; und es ſchien noch,‘ als ob er "Durch 
Die alorreihe Energie‘ feines Charafters über alle 
eaſtilianiſchen Großen, Die aenen ihn das Meich in 
Aufruhr gefeßt hatten, umüberwindfich; triumphiren 
werde, wie es ihm Yuan de Mena prophezeiht °). 
Daß der König Johann. bei jeder [hicklichen Vers 

.. ans 


Paffau las lindes palenques y rayas, 
Doblan fus fuergas con miedos agenos. 

... Mientra. morian y mientra matavan 
De parte del agua ya crecen las ondas, 

Y cobrau Has mares fobervias y hondas 
Los campos que ante los muros eftavan, 
Tanto que los F de alli peleavan 

A los navios ſi fe retrayan, 

Las aguas crefcidas les ya defendian 
Tornar a las fuſtas que dentro dexavam. . 


0) Als der Dichter in feiner poetifchen. Welt den Don Als 
varo erblickt, thus er, fonderbar genug, als ob er ihn 
nicht fennte, um an feine Führerin, die Vorfehung „ 
die ttattliche Frage, nach einer Ahnlihen beim Homer, 
richten zu ‚fönnen: | 

Tu, Providencia, declara de nuevo, 
Quien es aquel Caballero, que vco, | 
Que mucho en el cuerpo parece a Tydco, 
E eu confejo a Neftar el longevo, . 
Die Vorfehung antworter umter andern: | = 
Efte cavalga fobre la Fortuna 
Y doma fu cuello con afperas riendas, 
Y aunque del tenga tan’ muchas deprendas, s 
Ella no le ofa tocar de ninguna. 
Miralo, miralo en platiea alguna, 
Con ojos hümildes, no tanto feroces! 
Como, indiscreto, tuno conoces 


Al Condeftable Alvaro de Luna? 
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anlaſſung in Juan de Mens Labyfrineh geprieſen 
wird, brachten die) Umſtaͤnde mit ſich. Den Be 
ſchluß des Gedichtssmacht: eine Genealogie der Kbs 
nige von Spuniem Und ſo kam es, daß die Spar 
nier fuͤr das ganze Werk ein Nationalintereſſe faſ⸗ 
ſen mußten, das ſich zum Theil, wenigſtens unter 
den Litteratoren, noch erhalten hat.» Auffallend wars 
ren Doch aber ſchon zu Juan de Mena?s Zeiten die 
gelehrten Soloͤcismen, durch die er feine poetiſche 
ESprache: zu :heben fichte: 4). Andre: und: weſentli⸗ 
che Fehler, z. B. ariftotelifhe Definitionen im 
Berfen,, wurden Alsı große Schoͤnhelten "bewundert. 
Und -felbft : die unmiäßig gemeinen: und: gothiſch Her 
ſchnoͤrkelten Hyper beln in der Lobpreiſung des R6s 

nmigs Johann, mit der das Gedicht ſo anfaͤngty als 
obi es, — * wurden — Tue‘ ne 
tiſch ‚gebalen: *). 

Aber der Konig Asa War mit allen ibm 
Ans Mena’s Labyrinthe zuftrömenden Lobe noch nicht 
yuftienen. Er verlangte, daß der Dichter zu den 
hrelhundert Stanzen noch fünf und fechzig. bins 
jufeßen, follte, damit. (das meinte der König in kri⸗ 
— gu rn indg! I a nn a tiſchem 


"3 ®. das Bart Inge in De ßen angefüßeten Vers 
Mn: 
5 . Man‘ —e Anfangeflanzt als eine poetifche Wortes 
2 oder Bweignung anfehen; aber fie‘ gewinnt nichts das 
Be. | 


Al muy proporense Don Juan a Segundo 
Aquel, .eon' quien Jupiter :ruvo al 'zelo, 
Su sdnra de‘ parte le 'haze 'del mündo, 
uanta a fi wüismie Je häzb-em.el cielos: ı ° 
Al gran rey:d’Efpana, al Cifar mövelo," 
Al que es icon‘ fortuna bien afortuiiado - 
Aquel, con!guien: cdabe virtud a 
CE A cl las rodilas hincadas por ſuelo. 
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tiſchem Ernfte) die Zahl der Stanzen der Zahl der 
Tage des Jahrs entfpräche, und ſo das Gedicht. noch 
at. Schönheit der. Compofition gewoͤnne. Diefe fünf 
und fechzig verlangten. Stangen follten noch «ine bes 
fondre ‚polttifche Tendenz haben, : die rebelli⸗ 
fchen: Großen zum Gehorſam zuruͤckzuruſen. Juan 
de Mena ſchritt auf Befehl zum Werke, konnte aber 
doch nicht mehr als noch vier uud zwanzig: Am . 
bangs: Stanyen: (coplas aniadidas):zu Stande: brins 
gen. Sie ſteben im all ge weinen Bebesbmgn 


Ein "anderes: damals ſehr beruͤhmtes Gebiche 
des Juan dei Mena iſt fein Geſang zur poeti— 
ſchen Krönung des Marquis von Santil—⸗ 
Sana. f). Mit dieſem Maͤcen wetteiferte er auch 
in ſinnreichen Fragen und Antworten, ‚die 
von beiden Seiten in daktyliſchen Stangen verfifis 
eirt wurden ). ‚Seine übrigen ig, find groͤß⸗ 

- ten 


fg) Im allgemeinen Liederbuche finder man ihn nicht, eben 

in den oben angefuͤhrten Obras (Anm. t.-©:88.). Juan 

- de Mena gab diefem Geſange den monftröfen Titel Cas 

‚.ı« "Jamicleos, zufammengefeßt aus dem lateinifhen Cala- 

mitas und dem artechifchen #Aeog. Nachher hieß es 
ſchlechthin La Coronacion. 

5 Die meiſten dieſer Fragen waren indeſſen nicht ſehe 
ſchwer zu. beantworten, 3. B. die folgende, der: aber dach 
.... drei Stanzen-voll Höflichkeit zur Einleitung weangehen: 

Moftradme qual es aquel animal, 
ue luego fe!muevo en’los quatrapiesy 
des fe * en fotos. los. tres, 
defpues en. los dos. va muy mas yguals - 
Sin fer del ofpecie quadrupedal - 
el curfo que hizo idefpues reyterası : 
afli que en, los quatro d' aqueſta manera, |# 
fenese el zu user; de. In. netuwl· un 
wur 5 is A Del 


rohe me ;» 
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sen Theils Lieder der Liebe im Styl jener Zeig; 
nach der verkehrten Theorie des. Dichters ausges 
ſchmuͤckt mit mythologiſcher Gelehrſamkeit. Weis . 
ter ſoll ihrer in dieſer Geſchichte zugleich mit den 
uͤbrigen Liedern der Liebe: aus demſelben Zeitalter 
gedacht werden, In dem letzten Jahren feines Le— 
bens arbeitete Juan de Mena noch an einem mo— 
raliſch⸗ allegoriſchen Gedichte, das er aber nicht 
vollendete. Er⸗ nannte es einen Traetat von La⸗ 
ſtern und Tugenden (Tractado de vicios y vir- 
tudes). Es ſollie, wie eine Epopoͤe, den.“ mehr als 
bürgerlichen Krieg” darftellen, den der Wie, vom 
den geidenfchaften gereizt, mit dev Vernunft führe }), 


. 


Der, Wille und die Vernunft wurden zu dem Ende 


a. Liederbuch aufgenommen worden find, 
fiographiihe Nachrichten zu ſammlen, oder von 
Ihren Werfen ausführliche Nechenfchaft zu geben, 
muß Dem Litterator uͤberlaſſen bleiben, der ſich aus 
44 | re, dies 
Del hombre fe halla fer gran enemigo, ’ 
porque lo hiere do nunca ſoſpeeha, 
- y donde mas plaze menos aproveche _ 
tanta pongona derrama configo, 
‘Dad vos Selor pues un tal eafligo, 
. de virtudes tal arma que vie, 
pörque alomenos punando refftz' 
;_ . spnfra, quien tiene tal guerra comigo, 
&) Der Sefang fängt an: 
Canta, tu, Chriftiana Mufa, _ 
+ Latmas que civil batulla 
:Que entre(Voluntad fe. hallg 
Y Razon, que nos accuſa. 
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dieſem Theile der ſpaniſchen Litteratur ein beſonde⸗ 
zes Studium macht. Denn die Poeſie aller die⸗ 
fee Dichter iſt in der Hauptſache dieſelbe. Lehr⸗ 
reicher erſcheinen ihre einander ſo nahe verwandten 
Werke unter gemeinſchaftlichen Geſichts— 
punften der Kritik. Aber einige wenige Notijen 
von dem Leben einiger dieſer nicht gemeinen und: des 
Andenkens werthen Maͤnner moͤgen der kelulſchen aut 
——— ihrer Were vorangepen Pa 


Fernan Perez, de Suzmäh fand ii Sa 
Spann 8 I. in nicht, ‚geringe ei. Atfeheh. , Seite 
Familie, “eine Der “optnepmften in Caſti — — 
derwandt mit den üßtigen erſteir Familien der fe 
Denkwürdigkeiten aus ſeinem Leben ſcheinen indeſſen 
nicht aufgezeichnet worden zu ſeyn. Als Dichter 
ſuchte er beſo nders den nothduͤrftigen Klang, dee m 0: 
raliſchen und geiſtlichen Poefie. mit dem MS 
ölten Lieder harmoniſch zu flimmen, Seine 
ftellung der, vier Cardinaltugendeh,. dem 

arquis von Santillana jugeeignet-, und vier, ‚und, 
echjig Strophen. oder Couplets lang, iſt in, ‚Des, 
dondilien verſificirt. So auch fein. Ape Maria, 
ein Bäteruhfer, und feine übrigen . 
eder. 


Auch dodeiguen det Badton. kein am 
Hofe Johann's II. etwas gegolten zu Haben. Sein 
Familiennahme ift ſo wenig bekannt wie das Jahr 
feiner Geburt oder ſeines Todes. Man nannte ihn 
nach feinem Geburtsorte, dem Städtchen Et Pas 
dron in Gallicien. Merkwaͤrdig iſt, of er ſein 

galli⸗ 
i) Alle dieſe —— den: Nicolas: Antonto 


zum Gewährsmaliind, dem ‚auch. Da in den Anmers 
ungen zum Velazquez folgte - , 47 
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gallicifhes Idiom in feinen Werfen fchon gegen Das 
eaftilianifche vertaufhte Außer dieſen Werfen, 
meift Liedern der Liebe, machte ihn die Freunds 
fhaft berühmte, in der er mit dem gallicifhen Dich— 
ter Macias lebte, defien in der Gefchichte der. 
portug* ſiſchen Poeſie weiter gedacht werden muß: 
Der tragifche Tod des Macias, der ein Opfer ſei⸗ 
ner romantiſchen Zärtlichfeit wurde, verfcheuchte 
den Rodriguez del Padron aus dem romantifcheit 
geben in ein Dominicaners Klofter, das er auf eis 
gene Koften bauen ließ. - Als Mönch befchloß et 
in. Diefem Klofter jein Leben, 


Alonzo de Santa Matia, auch Alonzo 
de Cartagena oder bloß Cartagena genannt, 
fang, vermuthlich in feiner Jugend, Lieder der Lie— 
be, und widmete fih dann geiftlihen Gefchäften. 
Er farb als Erzbifhof von Burgos im J. 1456. 


Mehrere der übrigen Dichter, deren Werke 

Das allgemeine Liederbuch füllen, Tebten noch 
unter der Megierung, oder doch unter Det vorläuzs 
figen Herrfchaft der Königin Sfabelle, die ſchon 
un das Jahr 14655 ihrem faft enithronten Brus 
Der Heinrich IV. die wenige Autorität nur aus 
Gnade zufommen tieß, in der er fih, dem Nah— 
men nach als König, bis an feinen Tod (im J 1474) 
noch erhielt. In diefen unrubigen Zeiten fang 
Garei Sande; von Badajoz feine leidenfchafts 
lih glühenden Lieder der tiebe. Damals lebten 
auch die beiden Mantigue’s, Gomez; Manris 
que und Sorge Manrique, dieſer der Meffe 
Des vorigen. Beide verdanften ihren poetifchen 
Werfen nicht weniger Anfehen, als ihrer hohen und 
echt caftilianifhen Abkunft. Ein Baccalaureus . 
Bouterwer's Gefch. d. (hön.Bedek: 1.9.  Ö De 
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De la Torre, von dem man nichts: weiter weiß, 
als, mas feine Lieder ausfagen, gehört in die elbe 
Meriode. 


Den poetifhen Werfen diefer fämtlichen Dich: 
ter, die man in dem allgemeinen Liederbuche finder, 
find die übrigen, die dieſelbe Sammlung enıhält, 
ihre Verfaſſer mögen in der erften, oder in Der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ges 
lebt haben, fo ähnlich, daß man diefes in feiner Arc 
einzige Liederbuch als ein Ganzes anfehen muß, 
das, mebft einem Theile des allgemeinen Ros 
manzenbuchs (Romancero general), die caftilias 
nifhe Marionalpoefie des funfjehnten Jahrhunderts 
beinahe vollftändig umfaßt. Denn was noch aus 
herdem von fpanifchen Gedichten aus demfelben Jahr⸗ 
hundert vorhanden ift, kommt gegen diefe Natio⸗ 
nalfchäge nicht in Betracht. Einige Morizen zue 
Gefhihte des allgemeinen tiederbuhs 
mögen aljo hier ihre Stelle finden. Won dem alls 
gemeinen Romanzenbuche wird nachher noch ein Mat 
die Rede feyn müflen. Aus den bibliographifchen 
Nachrichten, die man zur Gefchichte der fpanifchen 
tiederfammlungen bei den Litteratoren findet, fiehe 
man befonders flar, wie viel alte ſpaniſche Gedichs 
te und Dichternahmen entweder auf immer unterges 
gangen, oder doch nur in Handfchriften vorhanden 
und der Litteratur wieder fremd geworden find, weil 
fie nah der Einführung der Buchdruces 
rei in Spanien *) nicht zum Drucke befördere 

| | | wur⸗ 
K) Im Anfange des 16ten J. H. wurden noch von Deuts 
ſchen ſpaniſche Bücher zu Sevilla gedruckt. Hinter 
der vermuthlich erſten Ausgabe der Sprichwoͤrter, 
die der Marquis von Santillana veranſtaitete (S. a. 
| | ehen 


3 
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wurden, und nun in Vergeſſenheit geriethen, fo 
bald andre Sammlungen durch den Druck bekannt 
geworden waren. Denn jchon unter der Megierung 
Johann's II. veranftaltere Alfonfo de Baena, 
der felbft Verſe machte, eine Sammlung von 
tiedern alter Dichter (Cancionero de poetas an- 
tiguos). Die Sammlung foll nod) jeßt in der Efeus 
tial: Bibliochef vorhanden feyn; und doch ift fie nie 
gedruckt !). Aber ein Werzeichniß der Dichter, deren 
Werfe in dieſer Sammlung enthalten feyn follen, 
ift befanne geworden; und in dieſem finder man Nah⸗ 
men, die außerdem nirgends vorfommen. Da wird 
ein gewiſſe Alvarez de Villapandino als ein 
bejonders vortrefflicher *Meifter und Patron der ges 
daten Kunft”, nehmlich der Poefie (Maeſtre y pa- 
dron de la dicha arte), aufgeführt; ferner ein Sans 
hez Calavera, ein Ruy Paez de Ribera, 
und Mehrere, von denen man uͤbrigens eben ſo we⸗ 
nig weiß. Aus der Sammlung des Alfonſo de 
Baena kann alſo die fpätere, die unter dem Titel 
Das allgemeine tiederbuch (Cancionero ge- 
neral) befannt genug ift, nicht wohl entftanden fenn. 
Aber auch von diefer befannten Sammlung weiß 
man nur ungefähr, Daß fie von einem Fernando 
del Eaftillo im Anfange des fechzehneen Jahr—⸗ 
hunderts veranftaltet, und in furzer Zeit öfter wies 


dergedrucke und vermehre worden if. Fernando. 
| del 


fiehen die Worte, die Mayans y Siscar wieder 
bat mitabdrnden laffen: Aqui fc acaben los refranes 
— imprimidos en la muy noble y Ical civdad de Se. 
villa por Facobo Cromberger, Aleman, ano 1508. | 
1) Man vergl, Nicolas Antonto, Bibl. Hiſp. vet, 
Lib. X. cap. 6. mis Velazquez und Dieze ©. 165. 


® 2 
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dei Eaftillo fing feine Sammlung mit den Dichter. 
aus dem Zeitalter Johann's II. an. Aber er gab 
fich nicht die Mühe, die Reihe durch das funfzehnte 
Jahrhundert in chronologifcher Ordnung durchzu⸗ 
führen. Die geiftlihen Gedichte ftellte er an 
Die Spige der übrigen. Dann ließ er die Merle 
mehrerer Dichter aus dem Zeitalter Johann's IL. 

mit fpäteren vermiſcht, aber fo folgen, Daß jeder 
das Geinige beilammen zu haben ſcheint. Und 
doch folgen unter befondern Rubriken hinter dieſen 
im tiederbuhe fogenannten Werfen diefer Dicha i 
ter andre Gedichte theils von denfelben, theils von. 

andern genannten und ungenannten VBerfaflern, ja 
mitunter auch ein Paar ttalienifhe Sonette, 
und einige Eouplets in valenzianiſcher Sprache. 
Die Zufäße wurden, fo wie fi) die Sammlung erweis 
terte, immer hinten an gehängt, In den Älteften 
Ausgaben fteige die Zahl der genannten Didhs 
ter fhon auf hundert und fehs und dreiſ— 
fig *). 


Wenn eine Marion hundert und fechs und dreifs 
fig ihrer Liederdichter aus einem einzigen Jahrhun⸗ 
dert nennen kann, und aus demfelben Jahrhundert 
noch eine Reihe Lieder von Ungenannten befißt, fo 
darf fie fih eines Inrifhen Geiftes ruͤhmen; 
und der Gefchichtfchreiber der Litteratur darf, noch 
ehe er eine folche Liederfammlung genauer muſtert, 

| int 


m) So hoc fteigt fie fhon in ber alten, mit gothifchers 
Lettern gedruckten Folios Ausgabe, die zu ben litterarie 
fhen Seltenheiten der Sörtingifhen Univerfis 
taͤtsbibliothek gehört. Speciele Nachricht vor 
diefer fowohl, ald den folgenden Ausgaben ded Cancio- 


nero general atebt Dieze in den Anmerkungen zu Ves 
lazquez ©. 177 
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im vorans erwarten, in ihr den ganzen Charafs 
ter der Nation wieder zu finden. Dieß macht 
das alte fpanifche Liederbuch dem Menjchenfenner 
faft noch intereſſanter, als dem Litterator. 


Getaͤuſcht wird man in feinen Erwartungen 
von den getfilihen Liedern (Obras de devo- 
eion) an der Spiße diefer Sammfung. Man follte 
glauben, die Dichter einer fo poetifch geſtimmten 
Nation müßten in einem Zeitalter, wo großen Theils 
die Natur ohne Kritif aus ihnen fang, auch dem 
Chriſtenthum feine poetifche Seite abgeſehen haben. 
Aber die chriftliche Donmasif ſchlug mit ihrer ſcho⸗ 
laſtiſchen Steifheit den Dichtergeift nieder; und ges 
rade die unpoetifche Seite des Chriſtenthums fchien 
den fpanijchen Dichtern tim funfjehnten Jahrhundert 
die befingensmwerche, weil fie die gelehrte mar. 
Auch wagte man um fo weniger, der Phantafie in 
andaͤchtigen Verſen Spielraum zu geben, weil man 
an einen buchftäblichen Glauben gewöhnt war, und 
Die Anerfennung der Heiligkeit des Buchftabens mit 
Der Rechtglaͤubigkeit identificirte, ehe noch ein In⸗ 
quifittonsgericht wie dem Scheiterhaufen drohte. 
Dieſe firenge Orthodoxie der ſpaniſchen Chriſten war 
aber wieder eine Folge ihres fuͤnfhundertjaͤhrigen 
Krieges mit den Mauren. Der ſpaniſche Ritter 
focht während diefer langen Zeit immer für Reli⸗ 
gion und Vaterland zugleih, Durch die befändis 
ge Dppofition des chriftfihen mit dem mahomeda« 
nifchen Eultus waren Die fpanifchen, wie noch jetzt 
die morgenfändifchen, Chriften gewöhnt, ihre Res 
ligion zur Schau zu tragen. Aber fie erugen 
fie eben deßwegen mic der ängftlichften Formalität zur 
Schau Go kam es, daß aller religiöfe Enthu— 

== 63° | ſias: 
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ſiasmus der Spanier im funfzehnten Jahrhundert 
doch wenig oder gar feine ULeder erzeugte, die mehr 
Poeſie, als ein gewöhnlicher Kirchengefang, enthals 
ten. Man mag lefen, wie Juan Tallante, der 
Die meiften geiftlichen tieder im allgemeinen Lieders 
buche verfaßt hat, die zwanzig Vollkommen— 
beiten der heil. Jungfrau (Obra en loor de 
veinte excellencias de nuellra Senora) aufjählt "); 
oder wie der Vicomte von Altamira mit den fünf 
Buchſtaben des Nahmens Maria fpiele °); oder 
wie Zernan Perez de Guzman das Ave Mas 
ria und Baterunfer trockener, als in Profe, 
vorträge P); immer findet man daſſelbe Einerlei ohne 
alle poetifche Umbildung des dogmatifchen Stoffes. 


Die moralifhen Lieder dieſer Sammlung 
fallen nicht viel fehwerer auf die Wage Des poetis 
fchen Verdienftes, Die Kunft der Alten, moralis 
fche Gedanfen in Das Gebiet der Poefie hinüber zu 
ziehen, Fonnte den Zöglingen der Kloſterſchulen nicht 

gelins 


n) Mit diefem neiftlichen Werke fängt das allgemeine Lies 
 derbuh an. Man hat fchon genug an der erften 
Stanze: | 
Enantes, que culpa fueflo canfada, 
Tu, Virgen benigna, ya yves delante, 
Tan lexos del crimen y del femejante, 
Que fola quedafte daquel libertada, &c, 
0) Die geiftlofe Spielerei fängt an: 
La- M madre te mueftra, 
. La A te manda adorar, &c. 
Das Dingehen befteht denn doc nur aus acht Zeilen. 
p) Das Ave fängt an: L 
Ave, preciofa Maria, h 
Que fe deve interpretar 
Trasmontana de la mar, j} 
Que los marcantcs guia, | 
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gelingen. Sie allegorifirten entweder die Tugenden 
und tafter nah dem VBerzeichniffe und den Definis 
sionen der f&holaftifhen Theorie, oder fie drückten 
Betrachtungen, wie fie Jedermann über das menfchs 
liche Leben anftellen kann, bald mit Declamatorifchemn 
Pomp, bald mir wahrer Herzenswärme, und zum 
Theil in anmuchigen Verfen, nur ohne poetifchen 
Geiſt, aus. Gomez Manrique richtete, freis 
mürhig genug, einen dDidaftifhen Regenten⸗ 
fpiegel (Regimiento de principes) in Redondilien 
an die Königin Iſabelle und ihren Gemahl Ferdis 
nand von Arragonienz; aber er Fonnte die Wahr⸗ 
heiten, die er dem fürftlihen Paare an dag Herz 
legte, nur in verfificirter Profe abfaflen 2). Etwas 
poetifcher find die moralifhen Couplets feines Neffen 
Sorge Manrique, die in der Folge als ein Was 
tionals Andahts: Buch gloſſirt wurden und bis auf 
die neueften Zeiten in hohen Ehren gehalten wers 
den ). Unterdeſſen zeige fich in dieſen moralifchen, 

wie 


4) ne dritten Strophe fpricht er zu dem König Ferdie 
nand ; 
Gran Señor, los, que creyeron 
Eftas confejeros tales, i 
De fus culmines reales 
En lo mas hondo cayeron. 
Si eſto contradiran 
Algunos con ambicion, 
Teftigos fe les daran, 
Uno fera ARobovan, | 
Hijo del Rey Salomon. 


re) Eine neue Ausgabe diefer Coplas de Jorge Manrique, 
mit fogenannten Gloſſen oder poetilchen Paraphraien 
von mehreren Verfaffern, kam noch zu Madrid, 1779, 
heraus. — Hier find die beiden erfien Strophen. Der 
4 rhythmie 
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wie in den geiftlichen Liedern, der Charakter der 
Marion. Denn bei gleiher Wärme des Bluts, 
und bet gleicher Neigung zu leichter und fröplicher 
Geiftesergögung, unterfchied fih der Spanier ims 
mer von dem Staliener durch moraliſchen Ernft. 
Daher achtete er von jeber fo fehr auf tebensregeln, 
Sentenzen, und nüßlihe Sprichwörter, und auf 
Grundfäße der edelften Rechtlichkeit nicht weniger, 
als auf Maximen der Klugheit. 


Uber bei weitem den größeren Thebl des alten 
Uederbuchs der Spanier nehmen Die . der 
a: iebe 


ae Bau der Übrigen iſt nicht weniger vortrefts 


Recuerde el alma dormida, 
avive el ſeſo y defpierte 
contemplando 

coıne fe pafa la vida, 
eome.fe viene Ja muerte 
tan callando: 

quan preſto fe va el placer, 
como defpues de acordado 
da dolor, 
como a nueftro parefcer 
qualquiera tiempo pafado 
fue mejor. 

Pues que vemos lo prefente 
quan en un punto fe es ido 
y acabado, 
fi. juzgamos fabiamente , * 
daremos lo no venido 


or pafado. 
No £ engafie nadie, no, 


ee que ha de durar 
o que efpera, 

mas que duro lo que vid 
pucs que todo ha de pafar 
por tal mauera, 
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Liebe ein. Sie ſaͤmmtlich durchzuleſen, muß man 
von einer beſondern Liebhaberei getrieben werden; 
denn in der Monotonie waren dieſe Sänger uner⸗ 
ſchoͤpflich; und ein Thema fo. lange zu dehnen und 
auszufpinnen, als ihnen nur noch eine neue Wen⸗ 
dung der vorigen Gedanfen oder Phrafen einfallen 
wollte, fchien ihnen zur Wahrheit und Innigkeit 
ihrer poetifchen Herzensergießungen fat norhwendig 
zu gehören. Diejelbe Geihmwäßigfeit, die ein Erb⸗ 
febler der italienifchen Canzone ift, muß man fich 
gefallen lafien, wenn man diele fpanifchen Schwärs 
miereien der Liebe in Medondilien liefer, und auf 
die italtenifche Correctheit des Ausdrucks muß man 
völlig Verzicht thun. Dem Einerlei zu entgehen, 
erlaubten fi die fpanifchen Sänger der Liebe noch 
mehr Wißelet und Wortfpiele, als die Staliener; 
fie fuchten nur mehr empbatiihen Sinn bineinzules 
gen, als. diefe ). Weberhaupt finder man hier die 
Armuth der Poefie der Troubadours, aber auch 
die innige Maiverät diefer Poefie, nur mit dem. Ges 
präge des ſpaniſchen BUN in ihrer hrs 

tarke 


2) 3.3. wenn Juan de Mena ein Lied anſtimmt: 
Ya delor del dolorido, 
Que con olvido cuydado, 
Pucs que antes olvidado 
Me veo, que falecido. 
Ya falece mi fentido &cy 

Oder: 

Cuydar me hace cuydade 
Lo que cuydar no devria, - 
E cuydando en lo paflado 
Por mi no pafla alegria. 


| Dergleichen Spiele findet man ducch das ganze N 
buch. G 
5 
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Gtärfe wieder. Es war nicht Nachahmung der Ges 
fange der Troubadours, was Ddiefe Webereinitins 
mung bewirfte. Es war derfelbe Geift der vos 
mantifchen Liebe, der. damals ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten das jüdlihe Europa in einer und ders 
felben Schwärmerei -vereinigtee Uber in Italien 
war dieſer Geift feit Perrarch in claffifher Vollen⸗ 
Dung erfchienen.. Die fpanifchen Sänger der tiebe 
ftanden im funfzehnten Jahrhundert noch nicht auf 
Diefer Stufe der Eultur; und ihre ganze Denfart 
verlangte einen mehr leidenfhaftlihen, als zarten 
Ausdruf. Der Seufzer des fchmachtenden Stalies 
ners wurde in Spanien zum Gefchret, Gluͤhende 
geidenfhaft, Verzweiflung, ftürmifche, niche ftille 
Ertafen wurden die Seele der fpanifchen Lieder 
der Liebe, Beſonders charafteriftifh find in dies 
fen tiedern die immer miederfehrenden Gemählde 
des Kampfes der Vernunft mit der teidens 
ſchaft. Den ttalienifchen Dichtern war an dem 
Siege der Bernunft nicht halb fo viel gelegen. Der 
maoraliſch ftrengere Spanier wollte auch in der Thors 
heit mweife feyn. Aber eben dieſes Bordringen der 
Weisheit am unrechten Orte giebt den fpanifchen 
Liedern der tiebe bei aller Weichheit des Klanges oft 
eine unpoetifche Härte. Es wäre Fein undanfbares 
und fein unnüges Gefchäft, diefe Vergleihung weis 
ter auszuführen. Aller in einer allgemeinen 
Geſchichte der neueren Poefie und Beredſamkeit ift 
bier nur noch zu einigen Motizen und Beiſpielen 
Kaum, En 


Wie ein anmuthiges Lied der tiebe den fpanis 
[hen Dichtern des funfzehnten Jahrhunderts faft 
von felbft gelang, wenn fie nur ihrem Gefühle folgs 

ten, 
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ten, lehren befonders einige tieder von Yuan de Mes 
na, die fogleich verunglüdken, wenn der Dichter 
feine Kunft und Gelehrſamkeit fehen läßt *). Sn 
einem langen tiede von Diego Lopez de Haro 
unterreden fi Die Bernunfe und der Gedans 
Fe ausführlich über den Werth der Herzensangeles 
genheiten; und der Gedanfe nimmt auf Koften der 
Poefie Vernunft an °), Wo aber in andern tier 

dern 


t) Wie lieblih fängt nicht eines feiner Lieder an, deſſen 
beide erfien Strophen bier folgen! Aber der Pedans _ 
tismus loͤſcht in den Übrigen das lytiſche Flaͤmmchen aus, 
Muy mas clara que la luna 

fola una 

en el mundo vos naciftes, 

tan gentil, que no veciftes | 

ni tuviftes 

competidora ninguna, 

Desde nifez en la cuna 

cobraftes fama, beldad, 

con tanta graciofidad, 

que vos dota la fortuna, 

Que aflı vos organizo 

y formd 

Ja compoficion. humana, 

F vos foys la mas logana. 

oberana 

que la natura criö. 

Quien fino vos mereciö 

de virtudes fer monarcha ? 

Quanto bien dixo Petrarcha, 

por vos lo .profetizo. 


Wenn man folhe Verſe buchſtaͤblich Aberſetzen 
wollte, wuͤrde freilich der zarte Hauch der Poeſie ver⸗ 
fliegen. 


u) Die Vernunft hat als redende Perſon in dieſem Her⸗ 
zensgeſpraͤche das erſte Wort, und ſie behaͤlt das letzte. 
Sie redet den Gedanken an: - 


iR 


Pen- 
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dern von eben dieſem Verfaſſer der Gedanke nur dem 
Herien folgt, da wird er, bet aller Einfalt der Lei⸗ 
denſchaft, poetiih, mur mitunter, dem Witze zu 
Gefallen, dennoch gruͤbleriſch ). Das Feuer der 

Leidens 


Penfamiento, pues moflrays 
en vos misma claro el dano, 
pregunt‘ os, que me digays 
camino de tanto engano, 

do venis o donde vays 

a tierra, que defconoce 

muy prefto la gente della 
donde nace una querella, 

y quien bien no la conoce 
vive en ella. 

Porque en ella ay una fuerte 

d’una enganofa efperanga , 

que el plazer nos da muerte, 
por do el fin de fu holgura 
en trabajo fe convierte., 

Do ſus glorias alcangadas, 
puefto ya que fean feguras, 

© con quantas amarguras 
hallaras que’ fon mezcladas 
ſus dulguras! 


3) Befonders gelingen ihm dann die Emphafen ber Preis 
denfchaft mit alt. fpanifcher Treuherzigkeit, 3. B. in der 
folgenden Schlufftrophen eines Abſchiedsliedes: 

De vos me parto, quexando, 
y de mi, muy defcontento, 
de mi triffe penfamiento. 
Mi vivir lo va llorando 
vueftro mal conocimiento, 
Afli que per fola vos 
yo de todos vo enemigo, 
pues me parto, como digo, 
mal con vos y mal con Dios, 
y mal comigo. 
Aunque defto en la verdad 
poca culpa tengo.yo, 
que 
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Leidenſchaft mahlen mehrere Lieder von Alonzo de 
Cartagena, nachmaligem Erzbifhof von Burgos, 
felbit unter Spielen des Wißes vorrrefflih )). Faſt 
unabläjfig ftürnt es. in den tiedern der Liebe von 
Gutvara. Einem gab er auch ausdrücklich die 
Veberjchrift: Die Hölle der Liebe (Infierno de 
Amores) *). Sande; von. Badajoz glaubte 
| gar, 
que mi fe no fe mudö, \ 
vuefta mala voluntad- 
m’a traıdo en lo qu’eftö, 
Por do mis cuytas agora 
vueftras feran desde aquiz, 
pues por vos a vos perdi, 
y por vos a Dios, ſeñora, 
y mas a mi. | 
7) Welh ein mablerifcher Sturm in ben folgenden, uͤbri⸗ 
gens altmodifchen Stanzen! Und zwifchendurd, weiche 
MWißelei ! 
La fuerga del fuego, qne alumbra, que ciega 
mi cuerpo, mi alma, mi muerte, mi vida, 
do entrado hiere, do toca, do llega, 
mata y no muere fu llama encendida. 
Pues que hare, trifte, que todo me ofende? 
Lo bueno y lo malo me caufan congoxa, 
quemandome el fuego que ınata, qu’enciende, 
u fuerga que fuerga que ata, que prende, 
que prende, a fuelta, que tira, que afloxa. 
Alo yre trifte, que alegre me halle, 
pues tantos peligros me ticnen en medio, 
que llore, que ria, que grite, Que calle, 
ni tengo, fi quiero, ni efpero. remedio? 
N: quiero que quiera, ni quiero' querer, 
pues tanto me quiere tan raviofa plaga, 
ni fer yo vencido, ni quiero vencer, 
ni —— peſar, ni quiero plazer, 
ni fe que me diga, ni ſe que me haga, 
a) Hier find die zweite und dritte Strophe aus diefer Hol⸗ 
fe. Die Liebe ſelbſt wird in ihnen eine Mölle genannt, 
in der die Gedanken brennen: 


u | Que 
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gar, als er in Verſen fein Teftament als hoffs 
numgslofer tiebhaber machte, Stellen aus dem Bus 
he Hiob zum Ausdruck feiner Leiden benugen zu 
muͤſſen. Das gab eine ganz eigne Art don Teftas 
ment in neun Lectiomen (Leciones). Aber fo 
abenteuerlich die Idee, fo Fräftig und gewiß nicht 
unpoetijch ift in mehreren Stellen die Ausführung *). 

Man 


Que tu beldad fue querer! 
Mas a ti que a mi me quiero. 
Tu beldad fue menfagero 
de morir en tu poder, 

Tu nublofo disfavor 

me cerco fin fin eterno 

d' unos fuegos qu’es amor 
cuyo nombre es el infierno, 

Qu’en fu encendida cafa 
fe queman mis penfamientos, 
alli montan los tormentos 
mis entraflas hazen brafa, 
Alli fofpiro los dias, 
que morir no puede luego 
alli las lagrimas mias 
fortalezen mas en fuego. 


a) Das feltfame Lied fängt ganz wie eine teffamentarifche 
Verfügung an, nimmt aber fogleich eine poetifche Wen⸗ 
dung. 

} Pues Amor quiere que muera, 
y de tan penada muerte, 
en tal edad, 
pues que vo en tiempo tan fuerte, 
quiero ordenar mi poftrera 
voluntad, 

Pero ya que tal me fiento, 
que no lo podre hazer, 

Ja que ul mi tormento 
pues que tiene mi poder 
ordene mi teftamento, 

Vpues mi ventura quifo 
mis penfamientos toruar 

cie- 
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Man Fönnte glauben, daß eine fo weltliche Anwens 
dung des Chriſtenthums und der Bibel dem fpanis 
hen Publicum ein Aergerniß gegeben hätte,. oder 
von den Wächtern der katholiſchen Orthodoxie uͤbet 
aufgenommen wäre. Michts weniger. Rodriguez 
del Padron machte nicht nur die fieben Freus 
den Der Liebe zum Inhalt eines Liedes, das durch 
feinen Titel an die zwanzig, von dem Marquis 
von Santillana verfificirten Freuden der beit. 
Jungfrau erinnert; er fang auh Amors zehn 
Gebote (Los diez mandamientos de Amor). 


Die übrigen Gattungen von $iedern, z. 3. 
Lobgedichte, die man im allgemeinen tiederbuche 
zeritreuer finder, zeichnen fich Durch Feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Züge aus. Aber die Gedichte unter bez 
fondern Rubrifen in diefer Sammlung verdies 
nen eine befondre Aufnierffamfeit. In ihnen ers, 
fcheine das Natuͤrliche mit dem Conventionellen zu 
einer Art von Nationalpoefie verfhmolzen, die ih 
auch in den folgenden Zeiten erhielt. 


.: Einen eigenthümlichen Charafter und eine ber 
flimmte merrifche Form haben gewiſſe Fu rze fies 
der, Die man gewöhnlich Lieder (Canciones) im 
vorzäglichen Sinne nannte. Sie nehmen faft alle 
eine fententiöfe, oder eine epigrammarifche Wen⸗ 

| dung. 


ciegos, vanos, 

no quiero otro parai/o, 

fino mi alma dexar 

en fus manos, 

Pero que lleve de claro 

la misma forma y tenor, 
d’aquel que hizo d’amor 
don Diego Lopez de Haro, 
pues que yo muero amador, 
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dung. Keines hat uͤber, und keines unter zwoͤlf 
Zeilen in zwei Abtheilungen. Die erſten vier 
Zeilen enthalten den Gedanken, durch den das Ked⸗ 
chen conſtituirt wird; und dieſer Gedanke wird in 
den acht folgenden Zeilen ausgefuͤhrt, oder ange⸗ 
wandt. Solcher Liedchen ſtehen hundert und. 
ſechs und funfzig im allgemeinen Liederbuche. 
Die vorzuͤglicheren unter ihnen gehoͤren zu dem Be⸗ 
ſten, was das ganze Buch enthaͤlt. Die conven⸗ 
tionelle Form ſetzte hier der romantiſchen Geſchwaͤt⸗ 
zigkeit Schranken. Was dem Griechen fein Epi—⸗ 
gramm war und was dem Sftaliener und Franzoſen 
das Madrigal wurde, das waren dieſe Liedchen dem 
Spanier des funfjehnten Jahrhunderts. Die meiz. 
ften folgen irgend einem Thema der Liebe, wie Die. 
italienifhen und franzöfifhen Madrigalee Wenn 
fie aleich nicht fo viel Politur, wie diefe, haben, 
fd tft ihre romantische Wahrheit intereffant genug, 
und mit ihrer finnreichen Treuberzigfeit gepören fie 
zu den lieblichfien Blüten des alt s vomantifcher 


Geiſtes >). 
Su 


2) ne folgende hat einen gewifien Tapia zum Ver⸗ 
aller. 

Gran tongoxa es efperar, | 
quando tarda el efperanga, 
mas quien tiene confianga 
por tardar, 

no deve defefperar. 

Afli que vos, penſamiento, 
que paflays pena efperando, 
galardon fe va negando, 
bien lo ſiento, 
mas tened vos fufrimiento, 

Y quiga- podreys ganar 
con firmeza fin dudanga 
- Io 
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In — Verwandtſchaft mit dieſen 
Uedchn ſtehen die Villaneicos. Der Gedanke, 
der den Villancico conſtituirt, gebt in zwei, ger. 
woͤhnlicher noch in Drei Zeilen der Ausführung oder 
Anwendung voran, die. bald auf eine Feine Stans 
ze eingeichränfte ift, bald in mehreren ähnlichen 
Stanzen fortgefegt wird. Immer haben diefe Fieis 
nen Stanzen ‚fieben Zeilen. Sie fcheinen ihrem‘ 
Nahmen duch einen Scherz erhalten ‚zu haben. 
Denn. die geiftlichen Motetten, die in der Chrifts 
nacht beim Hochamte abaefungen wurden, hießen 
auch Billancicos. Wenigſtens finder man Feis 
ne befriedigende Etymologie diefes Nahmens. Das 
allgemeine Liederbuch enthält vier und funfzig 
Billancieos, und. unter ihnen un von nn 


apmlicher Zartheit 9* 
© Diefe 


lo cierto del efperanga, 
que el tardar 
no lo puede desviar. F 


e) Das folgende Vallancico hat einen gefen fett 
va zum Berfafler. 
Que fentis, coracon mio, 
no dezis, 
que mal es el que fentis. ° 
‚Que fentiftes aquel dia, 
quando mi fenora :viftes, 
e perdiftes alegria,... 
y defcando defpediftes, 
toino a mi nunca bolviftes, 
no .dezis, 
donde eftays que no venis. x 
Qu’es de vos, qu’en mi nos fallo, 
coraqon, quien os agena? 
=. Qu’es de vos, que aunque callo, 
vueftro mal tambien me pena? | 
Quien os atö tal cadena 


Bourerwers eich: d. ichön- Redek. 11.8. - PD no 
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Dieſe merkwuͤrdigen Liedchen, deren Urfprung 
ſich in die erſten Zeiten der Bildung des ſpaniſchen 
Romanzo zu verlieren ſcheint, gaben ohne Zweifel 
Die erſte Veranlaſſung zu den poetifhen Gloſ— 
fen (Glofas), einer Dichtungsart, die dieſſeits 
der Porenden faum dem Nahmen nach ‚befannt ift, 
den Spaniern und Portugiefen aber ſchon im funfs 
zehnten Jahrhundert vorzüglich gefiel, und. die fich 
in der Folge, auch nach der Einführung der italies 
nifhen Formen, als Marionalpoefie in "Spanien 
und Portugal erhiel. Man Fann diefe poetifchen 
Stoffen gemwiffer Maßen mit den muſicaliſchen 
Bariationen vergleichen. Denn ſo wie der Tons‘ 
fünftler eine befannse Melodie als ein reiches The⸗ 
ma tn fo. genannten. Variationen bald: paraphrafirt, 
bald modificire, fo fing man in Spanien und Pore: 
tugal an, befannte Lieder und Romanzen in neuer 
Liedern zu paraphrafiten und zu modificiren, aber 
fo, daß man jene zeilenmweife mit unveränderten Wor⸗ 
ten in die neue Compoſition verflocht. Kine folche 
Compofitton: hieß eine Gloffe. Da durch das 
Gloſſiren in diefem Sinne der Zufammenhang des 
gloſſirten Gedichts zerriffen wird, fo paßt Die Vergleis 
hung der poetifchen Gloſſen mit muficalifchen Va⸗ 
riationen nicht ganz... Aber der Unterſchied zwiſchen 
Beiden liegt in den verfchiedenen Naturen der Mus 
fit und der Poefie; und man darf ſich eher wune 
dern, daß Ddiefe Dichtungsart außerhalb Spanierz 
und Portugal gar nicht beliebt wurde, als, da 
fie dort fo vielen Beifall fand. Zuerſt gloffirte mars 
alte Romanzen °); dann, wie es ſcheint, Mots 

, 108 
no dezis, “ 
que mal es el que fentis, 
d) Dieſe Stoffen, die denn doch gewiß aus dem kuuſtehn⸗ 
ten 
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to's oder Wahlſpruͤche (Motes) im Styl der 
Öalanterie jener Zeit °); und zuleße Alles, was 
fih nur gloffiren ließ. 

Eine 


ten. Jahrhundert find, beweiſen zugleich das höhere 
Alter der gloffirten Romanzen. Zur Probe mag bier 
der Anfang einer, freilich miflungenen, Gloſſe der ober 
(S.70.) angeführten Rofa frefea ftehen. | 


Ä La glofa de Pinar, 

Quando y os quife querida, 
fi fupiera conoceros, 
n’os tuviera yo perdida Fa: 
ni acuciara yo la vida 
agora para quereros, 

Y porqu’es bien due padezca 
defta caufa mi SE 

Ilam' os yo. fin qu’os merezca;; 
Rofa frefca, roja frefca, 

san garrida y con amor. 

Llam’os yo con vöz plafida, 
llena de gran compafhon, 
con el alma eutriftecida 
del anguftia dolorida, 
que ha fufrido el coragon, 

Que le haze mil pedagos, 

yo muero do quier que v 

pues que por mis embaragos, 
Quando y'os.tuve em mis. bragas 
no vos Jupe fervir, no. 

No porque os uvieffe errado, 
con penfamiento de errar, 
mas fi me days por culpado, 
pues publico mi pecado 
deveys me de perdonar. _ 

No porque quando os fervia 
mi querer os defirvio, 

mas porque paflo folia, 

Y agora que os ferviria, 

n0 vos puedo yo aver, no. 


e) Eine echt fpanifche Devife — liebenden Rittere: O h⸗ 
3... ne 
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Eine beſondre Claſſe von Spielen des Wit— 
zes im allgemeinen Liederbuche find die verfificirten 
Tragen und Antworten, und die verfificirten 
Deutungen der Devifen (Letras), die nebft das 
zu gehörigen Sinnbildern von Herren und Damen 
bei feftlihen Weranlaffungen, Qurnieren, Gtierges 
fechten und dergleichen, aus einem Glücfstopfe ges 
zogen wurden. ‘Die meiften diefer Fragen, Ants 
mworten und Devifen find freilich mehr wigelnd, als 


geiftreich. z 





In der. zweiten Hälfte des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts fcheinen auch ein großer Theil der fpanifchen 
Komanzen entftanden zu feyn, die den älteren 
den Preis der Kritik und der öffentlichen Gunft abs 
gewannen, und deßhalb in der Folge den Kern des 

alls 


ne dich bin ih, ohne Gott, und ohne mich, 
‚wird fo gloffirt. . 
More. 
Sin vos, y fin Dios y mi. 
Glofa de don Jorge Manrique. 
Yo ſoy quien libre me vi, 
yo quien pudiera olvidaros, 
yo fo el que por amaros 
eftoy desque os conoci 
fin Dios y fin vos y mi. 
Sin Dios, 'porque en vos adore 
fin vos, pues no me quereys, 
pues fin mi'ya efto decoro, | 
que vos foys quien me teneys, 
Aflı que trifte naci, 
pues que pudiera olvidaros, 
yo foy el que por amaros 
efto desque os conori —R ⸗ 
fin Dios y fin vos y mi. 


” 
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allgemeinen Romanzenbuchs (Romancero ge- 
neral) bildeten. Dieſes allgemeine Romanzenbuch 
der Spanier iſt uͤberhaupt ihrem allgemeinen Lie⸗ 
derbuche jo nahe verwandt, daß feiner füglih ſchon 
bier gedacht werden fann, ob es gleich erft gegen 
das Ende des fehzehnten Jahrhunderts als eis 
ne vollftändige Sammlung gedruckt wurde, Denn 
Die erzäblenden Romanzen abgerechnet, iſt das 
allgemeine Romanzenbuch nur als eine Fortfegung 
des allgemeinen Liederbuchs anzufehen. Die Poefie 
der lyriſchen Stuͤcke, die es in Menge enthält, 
ift, dem Geifte ſowohl, als der metrifchen Form 
nah, faft Diejelbe, die man aus dem allgemeinen 
tiederbuche fennen lernt; nur ift fie in Darftellung 
und Sprache mehr polirt. Die Weberfchrift R os 
manze macht gar feinen Unterfchied, Die erzäbs 
lenden Romanzen, die die größere Hälfte des alls 
gemeinen Romanzenbuchs einnehmen, Fonnten zus 
gleich mit den Älteren Romanzen derfelben Gattung 
in dieſer Geſchichte der fpanifchen Poefie und Bes 
redfamfeit zum Theil fchon oben charafterifirt wers 
den, weil mehrere von ihnen, befonders die hiftoris 
fhen, wenig von der älteren Romanzenpoefie abweis 
hen. Aber einen noch beträchtlicheren Vorrath von 
Beiträgen aller Art haben zu dem allgemeinen Ro⸗ 
manzenbuche gewiß Dichter des ſechzehnten Yahrs 
bunderts geliefert; diefe Romanzen find mit jenen 
ohne Kritik und ohne chronologifche Ordnung von 
den Sammleen durch einander geworfen; und auch 
nicht bei einer einzigen ift der Verfaffer genannt, oder 
angedeutet. Der Gefchichtfchreiber der Litteratur 
muß fich alfo, gern oder ungern, entfchließen, von 
den allgemeinen Romanzenbuche nur im Ganzen 
zu reden; und dazu ift bier der ſchicklichſte Dre, weil 

. 23 ſelbſt 
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felbft damals, als diefe Sammlung veranftalter wurs 
de, die Dichter, die noh Romanzen im alten 
Mationalfiyl fangen, Ddiefen Styl nur verfeinern 
sen, obne ihn im Weſentlichen zu ändern. 


Unter den biftorifhen Romanzen, die das 
allgemeine Romanzenbuch enthält, fcheinen befons 
Ders Die meiften derer, in denen Anekdoten aus den 
Maurenfriegen und aus der Liebes: und 
Heldengefhichte der maurifhen Ritter 
poetifch behandelt find, in Die zweite Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts zu gehören. Denn faft 
alle dDiefe Romanen beziehen ſich auf die inneren 
Unruhen des Königreichs Granada, des lebten der 
maurifchen Fürftenehümer in Spanien. Die Bes 
fiegung Ddiefes fo genannten Königreihs Granada 
wurde durch die inneren Unruhen der cafttlianiichen 
Monarchie über ein halbes Jahrhundert aufgehals 
ten, bis fie endlich der vereinigten Macht Iſabel⸗ 
le'ns von Caftilien und Ferdinand’s von Arragoniew 
im J. 1492 gelang. In dieſer legten Periode des 
Eonfliets der fpanifchen Chriſten mit den maurifchen 
Mahomedanern wurden jene mit der Geſchichte dies 
fer genauer befannt. Alles, was die Mauren bes 
traf, interefjirte nun, da es den legten Streich galt, 
der Spanien befreien follte, den aftilianer zwies 
fah. Belonders fprach man überall in Spanien von 
den beiden Stammesfactionen, den Zegris und 
den Ubencerrages, deren gegenfeitige Erbitterung 
den Fall des Reichs Granada befchleunigte, Das 
mals alfo fcheint es unter den fpanifchen Romanzenfäns 
gern Ton geworden zu ſeyn, Begebenheiten aus dee 
mauriſchen Gedichte zum Stoff ihrer Lieder zu wähs 
len; und die Helden von den beiden Stämmen der 

Zegris 
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Zegris und Abencerrages fpielen in dieſen Romans 
zen die erften Rollen. Aber auch nach der Erobes 
rung von Granada dauerte das -uterefie für dieſe 
große Nationalbegebenheit in Spanien noch fort. 
Ohne Zweifel find mehrere Romanzen, in denen 
Die Zegris und Abencerrages glänzen, erft im fechs 
zehnten Jahrhundert entftanden '). 


Die letzten Decennten des funfjehnten Jahr⸗ 
hunderts brachten wahrfcheinlich die erften fpanifchen 
Schäfer: Romanzen hervor, Man finder nits 
gends eine belle Spur von der Entftehung der fpas 
nifhen Schäfers Paefi. In den Gedichten aus 

dem 


. £) Zur genaueren Kenntniß diefer ganzen Claffe von Res 
manzen nüßt die alte, den Litteratoren hinlänglich bes 
fannte Hiftoria de los Vandos de los Zegris y Aben- 
cerrages, Caballeros Moros de Granada, Sie ift öfs 
ter gedruckt. Die neben mir liegende Ausgabe (Eis. 
boa, 1616) ſcheint eine der fpäteren xu ſehn. Der 
Verfaſſer nennt fih auf dem Titelblatt Ginez Perez de 
-Hita. Auch ftehen auf dem Titelblatte ausdrücklich die 
Worte: Aora nuevamente facado de un libro Arabigo, 
Der deutfche Litterator Blankenburg glaubt, es fey 
darum nocd eben fo wenig für eine Ueberſetzung aus dem 
Arabifchen zu halten, als der Don Quirote, Aber das 
Wort facado auf dem Titelblatte bedeutet ja auch feine 
Ueberfegung. Der Berf. hat feine Nachrichten unvers 
tennbar, wie z. B. die Gefchlechteregifter der arabi⸗ 
ſchen Familien bewetfen, aus einem arabifchen Werke 
gezogen. Er hat ein arabifhes Wert beuutzt, um 
eine halb wahre, Halb erdichtere Gefchichte von Gras 
nada zu fchreiben, und diefe Geſchichte mit beliebten 
Romanzen zu durchweben. — Gin Nachdruck unter‘ 
dem Titel: Hiftoria de las guerras civiles de Grana- 
da, Paris, 1660, mit franzoͤſiſchen Vocabeln am Nana 
de, beweifet, daß man im 17ten Jahrhundert aus diea 
fem Bude in Paris Spanifch lernte, 


24 


120 II. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


dem Zeitalter Johann's II. kommen weder Schäfer; 
Nahmen, noh Scäfer-Jdeen vor, außer in dem 
fargrifhen Gedichte. Mingo Rebulgo, deſſen 
bald befonders gedacht werden foll. Unter den poes 
tifchen Werfen des Juan de la Enzina, der 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts bes 
ruͤhmt wurde (auch von ihm foll bald weiter die Re; 
de fenn) finden ſich ſchon Schäfer: Dramen. Gebr 
ſchnell fcheint die Schäferpoefie der Spanier, füs 
glei nach ihrer Eneftehung, in die Romanzen⸗ 
Poeſie übergegangen zu ſeyn. Mebrere der fchöns 
ſten unter den erzählenden Beiträgen zum allgemeis 
nen Romanzenbuce find Schäfer: Romanzen. Wer 
nur genauer wüßte, in welches Zeitalter fie gebös 


ten! 8) * 
en 


—— Probe mag eine ganze Sa Dem bier 
ehen, aus welcher der Geiſt der vorzüglichften fpricht. 
’ Olvidada del fuceffo a 

del enganado Nartifo, 

mirando eftä en una fuente 

Filis fu roftro divino, 

el negro cabello fuelto; 

al ayre vano efparzido, 

ceñida la blanca frente 

con un liſton amarillo, 

Mira los hermofos ojos, 

y el labio en fangre tenido 

de los criftalinos dientes 

adornado y ofendido: 

no fe mira el bello roftro, 

por prefuncion que ha tenido, 

mas porque le mucve a ello 

el defprecio de fu amigo, 

Hala dexado el cruel, 

fin averlo merecido, | 

por quien vale ımenos que ella, 


j 


yes 
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Eben ſo wenig laͤßt ſich uͤber die Entſtehung 
der ſcherzhaften und ſatyriſchen Romanzen 
und Lieder, die man im allgemeinen Romanzenbu— 
che zerſtreut finder, bis jegt irgend etwas Beftinms 
tes fagen ®). 

>: Ends 

y es della menos querido. 
Pareciole que enturbiava 

con las perlas que ha vertido 
las corrientes amorofas , 

y follosando, les dixo: 
Turbias varı las aguas madre, 
turbias van, 
mas ellas fe aclararin. - 

Si el agua de mi alegria 
enturbia la de mis ojos, 

y le ofrecen mis defpojos 

al alma en mi fantafia, 
fofpechas fon, que algun dia 
tieınpo y amor desharan, 
Turbias varı las aguas madre, 
turbias van, 

mas ellas fe aclararän. 

Si fatiga cl penfamiento, 

y fe enturbia la memoria, 
juntar la paſſada gloria 

con el prefente tormento, 

fi efparzidos por el viento, 
mis triftes fufpiros van. 
Turbias van las aguas madre 
turbias van, 

mas ellas fe aclararän. 


h) Hier ift eine in der Manier, die fpäter in Franfreich 
fehr beliebt, und auch in Deutfchland, während der 
Hagedornifhen und Gleimifhen Periode, oft nachges 
ahmt wurde. - 

Que fe cafe un don Pelote 
con una dama fin dote, 
Bien puede fer. 
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"Endlich ift fogar die Gefhichte dieſes alls 
gemeinen Romanzenbudhs felbft noch nicht 
bibliographifh aufgeflärt; und nur der fönnte fie 
auffiären, wer mit unermüdeter Sorgfalt fpanifche 
Bibtiorhefen und alte Sammlungen fpanifcher Hands 
ſchriften zu muftern Gelegenheit hätte. Die Litte⸗ 
raroren nennen, ftatt aller Sammlungen, Die dem 
gemeinfchaftlichen Titel Allgemeines Romans 
zenbuch (Romancero general) führen, immer nut 
zwei; Die eine, Die ein gewifler Miguel de Mas 
Drigal im J. 1604 herausgab; Die zweite von Pes 
Dro de Flores vom Jahr 1614 '). Uber eine 
andre Sammlung unter demjelben Titel, die aud) 
im %. 1604 herausgekommen tft, und über taus 
fend Romanzen und Lieder enthält, — - 

| el 


‚Mas que no de algunos dias 
por un pan fus damerias,, 
No puede fer. 
Que pida a un galan Minguilla 
cinco puntos de fervilla, 
Bien puede fer. 
Mas que calcando diez Menga, 
quiera que jufto le venga, 
NMo puede fer, 
Que la biuda en el fermon 
de mil fufpiros fin fon, 
Bien puede fer. 
Mas que no los de a mi cuenta,' 
porque fepan do fe aflienta,, 
No puede fer. - 
Que ande la bella cafada 
bien veftida, y mal zelada, 
Bien puede fer. 
Mas que el bueno del marido 
no fepa quien da el veftido, 
Na puede fer. «&c. 


i) Man veraleiche die Motizen bei Nicolas Antonio, Sams 
miento, Velazquez, und Andern. 
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felbft als eine neue und vermehrte Sanımlung 
Diefer Are an *). Wann mag nun die erfte verans 
ftaltet, oder befannt geworden feyn ? 


Aber wenn man nicht zu wiflen verlangt, wie 
viel oder wenig unter den fämmelichen Gedichten, Die 
auf diefe Art feit Jahrhunderten, und immer anonys 
mifch, die größere Mafle des fpanifchen Publicums 
'ergößt haben, in das funfzehnte, oder in das ſech— 
zehnte Jahrhundert gehören mögen; und wenn man 
nur die meiften der beften fpanifchen Gedichte im 
alten Nationalſtyl beifammen zu haben münfcht; fo 
wende man fih an das allgemeine Romanzenbuch. 
Denn mehrere der erzäßlenden Romanzen, die es 
enthält, merteifern an romantifcher Maiverät mit 
andern und zum Theil älteren, die man belonders 
gefammele. finder, und übertreffen fie an Politur. 
Mech mehr zeichnen fich eine Menge von Liedern im 
allgemeinen Romanzenbuche vor denen im allgemeis 
nen Liederbuche aus. Um fo mehr muß der Ges 
fchichtfchreiber der Fitteratur bedauern, daß ihn hier 
alle chronologifhen Motizen verlaffen, und daß ihm 
nicht einmal die Fleine Befriedigung vergönnt ift, 
den Verfaſſern der vortrefflichflen dieſer hoffentlich 

unvers 


k) Ronsancero general, en que fe contienen todos los 
Romances, que andan imprefos , aora nuevamenze ana- 
dido y enmendado. Madr. 16045 ein Quartband von 
beinahe drei Alphabeten. Die VBorrede ift von dem 
Buchhändler unterzeichnet, der die Sammlung felbft 
veränftaltet zu haben ſcheint. Mit dem zodos auf dem 
Titel muß man es nicht genau nehmen. Don allen 
NRomanzen, die das Ältere Cancionero de Romanees 
(S. oben S. 51. Anm. c.) enthält, fteht nicht eine in 
diefem fonft fo reihen Romancera general. Aber die 
fpanifhen Buchhändler fingen früh an, prahleriſche Tis 
gel zu lieben, | 


— 
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unvergaͤnglichen Romanzen und Lieder ein gutges 


meintes Denfmal zu fliften. Freilich ihnen felbft 


war am Nahmenruhm nicht gelegen. Wenn ihr 
Gefang, von der Guitarre begleitet, ihrem und 
ihrer Zuhörer Geift und Ohre genügte, bedurften 
fie, nach diefem wahren Preiie der Poefie, feines 
torbers. Uber gerade deßwegen müßte es ein er; 
freulihes Gefhäft feyn, in einem Jahrhundert, 
worin Das Fleinfte Dichterverdienft den zweideutigen 
Lorber erpochen darf, jene unvergeßlichen Ungenanns 
ten durch Die Wiedererweckung ihrer Nahmen zu 
ehren. : 


— — 22222, 2 a — 


Was fonft noch in der poetifchen Litteratur der 
Spanier aus dem funfjehnten Jahrhundert bemers 
fenswerth ift, läßt fih unter dem Gefihtspunfte 
der eriten Verſuche in der dramatifhen 
Poeſie zufammenfaflen. 


Die Stelle der poetifhen Werfe, die dramas 
tiſch im eigentlihen Sinne genannt werden dürfz 
ten, und die in der Folge der glänzgendfte Theil 
der fpanifchen Poefie wurden, vertraten den Spas 
niern des funfzehnten Jahrhunderts noch geiftliche 
und weltlihe Farcen in demfelben Styl, wie fie 
in den mittleren Jahrhunderten aufgeführt worden 
waren, ohne der Litteratur anzugebören. Am ars 
ragoniſchen Hofe zu Saragoſſa dachte man fruͤher, 
als in Caſtilien, auf eine Veredelung der dramatis | 
[hen tuftbarfeiten. Dort unterfiüßte, wie oben 
erzählt ift, der Marquis von: Villena die Schaus 
fptelee mit feinee Gelehrfamfeit und feinem Erfins 
dungsgeifte. Am —— Hofe ſcheinen der⸗ 

| glei⸗ 
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gleichen allegoriſche Schaufpiele keinen Eingang ge⸗ 
funden zu haben, ſo ſehr auch das Allegorienweſen 
von den Dichtern, die den König Johann II. ums 
gaben, befördert wurde. Eine feltfame Vermiſchung 
der Schäferpoefie mit der Satyre gab die 


erſte Veranlaſſung zu einer Art von dramatiſchen 


Gedichten in eaſtilianiſcher Sprache. 


Unter der Regierung Johann's II. hatte ein 
Ungenannter ſich das Vergnuͤgen gemacht, den Hof 
dieſes Koͤnigs in ſatyriſchen Couplets darzu— 


ſtellen. Wie er dabei auf den Gedanken gerathen, 


ſeine Couplets mit der dialogiſchen Form zu 
verbinden, und die redenden Perſonen Schaͤfer 
vorſtellen zu laſſen, weiß man nicht. Sein Werfs 
chen war indeſſen zwei und dreiſſig Couplets lang 
geworden; und die Litteratoren haben es bald 
zu den Schaͤfergedichten, bald zu den. erften fas 
tyriſchen Verſuchen der fpanifchen Dichter gezählt. 
Für den Verfaſſer halten Mehrere einen gewifs 
fen Rodrigo de Cota. Andre, die dem Juan 
de Mena diefe Eoriplers zutheilen, ſcheinen vers 


geffen zu haben, daß Juan de Mena mit Leib 


und Seele der Hofpartei ergeben war. Die Cous 
plets oder Stangen felbft werden gewöhnlich unter 
dem Titel Mingo Rebulgo citirt, nah den 
Nahmen der beiden redend eingeführten Schäfer. 
Waͤre damals die Schäferpoefie in Epanien, und 
befonders am Hofe Yohann’s II., ſchon üblich ges 
weſen, ſo koͤnnte man leichter erflären, wie Damals 
eih mwißiger Kopf den kecken Einfall haben Fonnte, 
ein Schäfergefpräh zu einer Gatyre zu machen. 
Es müffen. denn doch ſchon Ideen von einer poeti— 
(hen Schäferwelt jener Zeit in aan. wie 

in 


> 
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in Italien, im Umlaufe gewefen feyn. Vermuth⸗ 
lih bat das erneuerte Studium der alten Litteratur 
in beiden ändern, befonders das Studium der 
Eklogen Virgi’s, die erfte Veranlaſſung gegeben, 
Die alte bufolifche Poefie mit neueren Ideen zu vers 
miſchen; und es fcheint ein bloßer Zufall geweſen 
zu ſeyn, daß ein Spanier diefe Vermiſchung zuerft 
zur Satyre gebrauchte 9 


Eben ſo wenig, wie das Schaͤfergeſoraͤch Min⸗ 
go Rebulgo, wird man die allegoriſch⸗dialogi⸗ 
ſchen Stanzen im allgemeinen Liederbuche fuͤr den 
Anfang der dramatiſchen Poeſie der Spanier hals 
ten. Uber alle Diele dialogifchen Borübungen ges 
hören doch litterariſch zufammen. Schäfergefprähe 
in Couplets wurden in Spanien gegen das Ende 
des funfjehnten Jahrhunderts zu wirklichen Schaus 
fpielen, deren Verfaſſer der Mufifer Yuan de la 
Enzina oder, wie er in der alten Sammlung jeis 
ner Werke heißt, del Enzina, war. Dieſer finns 
reihe Mann, geboren zu Salamanca, man weiß 
nicht in welchem Jahre, galt unter der Negierung 
der Königin Iſabelle für einen eben fo feltenen Dichs 
ter, als Tonkuͤnſtler. Cine Reife nach. Jeruſalem, 
auf der er einen gemiffen Marquis von Tarifa bes 
gleitet hatte, Fonnte feihe Phantafie zu mancher 
neuen Erfindung beleben. In Rom foll er am Hos 
fe des Pabftes Leo X. eine Zeitlang Mufifdirector 
oder Capellmeifter geweſen ſeyn; und befannt it, 
daß diefer Pabft die dramatiſchen Ergoͤtzungen mit 
einer befondern Gunft befördert. Aber Juan de 

Ä la 


1) Weitere Auskunft und bibliograbhiſche Nachweiſung 
uͤber das Schaͤfergeſpraͤch — Rebulgo — 
Velazquez und Dieze ©. 162. 
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la Enzina blieb in Rom, wie in Paläftina, ein Spas 
nier. Seine Poefie nahm feine Tinctur von tralients 
ſchem Gefhmadfe an. Er fang Lieder und Inriiche 
Romanzen im alten caftiltanifhen Styl. Sein Wig 
that fi auch in Spielen mit widerfinnigen Conibis 
nationen oder dDisparaten Einfällen (Dispara- 
tes) hervor, die er in Nomanzenform brachte. : So 
fang er zum Beifpiel, mit harmloſer Spaßhaftige 
feit, von "einer Wolfe, die des Nachts am fruͤhen 
Morgen ſchon nach Mittag auf einer Wallfahrt ge⸗ 
zogen kam, und welche in ihrem Gefolge ein ges 
wiffes zum geheimen Gebrauche beftimmtes Glas 
hatte, welches in pontificalibus erfchien” , - und ders 
gleihen ”). _ Diefe Einfälle machten feinen Nah⸗ 
men zum Sprichwort in Spanien. Mit beſondrer 
Naivetaͤt romantiſirte er die Eklogen Virgil's, 
um unter andern auch ſeinen Goͤnnern, dem Koͤnig 
Ferdinand, der Koͤnigin Iſabelle, dem Herzoge und 
der Herzogin von Alba, und mehreren, aͤhnliche 
Artigkeiten, wie Virgil dem Imperator Auguſt, 
zu ſagen. Und weil der Zufall in Spanien eine 
Vermiſchung der Schaͤferpoeſie mit dem Drama ver⸗ 
anlaßt hatte, ſo verfaßte Juan de la Enzina auch 
geiſtliche und weltliche Schaͤfergeſpraͤche, die in der 
Chriſtnacht, oder in der Carnavalszeit, oder bei ans 
dern feftlichen Gelegenheiten vor einem vornehmen 

Publis 


m) Diefe Probe. von den Difparates de Juan de. la Enzi- , 
na theilt Sarmiento ©.235 mit. 

Anoche do madrugada, | 
Ya defpues de medio dia, 
Vi venir en romeria 
Una nube muy cargada &c. ° 
No. defpues de mucho rato 
Vi venir un orinal 


Pusfto de pontifical cxe. 


— 
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Publieum aufgeführt wurden. Gie haben ſich nach⸗ 
ber aus der Litteratur faſt verloren "). | 
| Bus 


n) Dei Nicolas Antonio, Sarmiento und Bes 
lazquez finder man Motizen von Juan de la En 
zina. Einige Romanzen und Lieder von ihm, die 
fih aber nicht auszeichnen, ftehen im Cancionero ge- 
neral und im Cancionero de Romances. In jenes hat 
man ein fo genanntes Echo, oder ein Lied, in wels 
chem der Neim mit dem folgenden Worte wie ein Echo 
wiederhohlt wird, als etwas VBefonderes aufgenommen. 
Weit vorzüglicere Gedichte von ihm, wenn gleich Eeis 
nes, das fich Über die Poefie feines Zettalters überhaupt 
erhöbe, enthält die alte Sammlung feiner Werke unter 
dem Titel: Cancionero de todas las obras de Juan del 
Enzina. Velazquez citirt eine Ausgabe von 1516, die 
von Dieze für eine Seltenheit erklärt wird. - Eine der 
größten litterarifchen Seltenheiten ift gewiß eine ältere 
und vermuthlih erfte Ausgabe diefed Cancionero des 
Juan de la Enzina, vom Jahr 1501, in Folto, gedruckt 
von zwei Deutſchen, Pegnißer und Herbft, zu 
Sevilla, auf Koften zweier Kaufleute, mit gothifchen 
Rertern. Das mir befannt gewordene , in Deutfchland 
wahrfcheinlich einzige Exemplar, deffen auch Dieze in 
dem Anhangg zu Velazquez gedenft, gehört der hers 
zogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Der Druck ift, uns 
geachtet der gothiſchen Lertern, fo rein. und nett, daß 
es Auch den Bibltographen in dieſer Hinſicht intereffiren 
muß. Die Lieder von Juan de la Enzina nehmen den 
größten Theil des Bandes ein. Einige darunter, 3. B. 

eine Apologie der Frauen (Contra los que dicen 

mal de mugeres) zeichnen fi durch poetifhe Wahrheit 
und gefällige Verfification vorzüglich aus. In der Apos 
logie der Frauen fagt Juan dei Enzina unter andern: 

Piadofas en dolerfe ER 

De todo ageno dolor, 

Con muy fana’ fe y amor, 4 

Sin fu fama efcurecerfe,, { 

Ellas nos häcen hacer 

De nueftros. bienes franquezas ; 

Ellas nos hacen poner 
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Beruͤhmter iſt der dramatiſche Roman 
vom Calliſtus und der Meltiböa, deſſen Ans 
fang unter der Regierung Zerdinand’s und Syfabels 
| le’ns 


A procurar y guerer 
Las virtudes y noblezas, 
Ellas nos dan ocafion, 
Que nos hagomas difcretos, 
Esmerados y perfetos, 
Y de mucho prefuncion. 
Ellas nos hacen andar 
Las veftiduras polidas, 
Los pundonores guardar, 
Y, por honra procurar, 
Tener en poco las vidas. 


Seine Umbildung der Eflogen Virgil's hat dieſelbe 
metrifhhe Form, wie mehrere feiner Lieder. Die erfte 
Ekloge fängt mit der anmuthigen Strophe an: 

Tityro, tu fin cuidado 

Que te eftas fo aquefte haya, 
Bien. tendido y rellanado, 

Yo trifte y defcarriado 

Ya no se, por do me vaya. 

Ay, carillo! 

Tanes tu tu caramillo. 

No hay que en cordoja te trayga. 


Und nichts anders, als Eklogen in einer ähnlichen 
Manier, nur dialogiſch, mit auffallender Leichtigkeit, 
ausgeführt, - find feine geiftlichen und weltlihen Schaͤ⸗ 
ferdramen. Er felbft hat fie auch Eklogen betitelt, 
Die legte, eine von den weltlichen, fängt an: 

Gil. Ha, Mingo, que das de aträs? 
Pafa, pafa, aca delante! 
A horas que no fe efpante, 
Como tu, tu primo Bras. 
Asmo, que tu pavor has. 
Entra! No eftes revellado! 
Mineo. Dd me a Dios, que eftoy asmado. 
No me mandes entrar mas, 


Bouterwel’s Geſch.d. ſchon. Redek. Ul. B. S 
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le'ns gefchrieben feyn fol. Einige Litteratoren vers 
legen diefes fonderbare Product des populären Dar⸗ 
ſtellungs- Talents und des guren Willens gar im 
das. Zeitalter Johann's I. Als Verfaſſer wird 
dann derfelbe Rodrigo de Cota genannt, dem 
man das Scäfergefpräh Mingo Rebulgo zus 
ſchreibt. Fortgeſetzt und zu Ende geführe ift dieſer 
dramatiſche Noman in den erften, Decennien des 
fechzehnten Jahrhunderts von einem gewiflen Fers 
nando de Roras, der feinen Nahmen durch die 
Anfangsbuchftaben der Einleitungsftanzen Documens 
tire bat »). Fernando de Roxas hatte nicht das 
Darftellungstalent des Unbefannten, in deffen Fußs 
ftapfen er trat; aber in den Plan, den fich diefer 
entworfen haben mag, fiheint er ganz eingedruns 
gen zu feyn. Er, oder fein Vorarbeiter, nannte 
das Werk eine Tragicomoͤdie. Es beiteht aus 
ein und zwanzig Acten, und fonnte fchon wes 
gen Diefer Ausdehnung nicht auf das Theater ges 
bracht werden. Ein Originalwerf fann es in einem 
gemwiffen Sinne heiffen, weil Fein älteres und aͤhn⸗ 
liches Werf eriftirt, von dem dieſes eine Nachah⸗ 
mung fenn koͤnnte. Uber in einem höheren und aͤſthe⸗ 
tifhen Sinne hat es eben fo wenig Originalität, 
als überhaupt Aftherifhen Werth. Beiden Vers 
faffern war es auch nur um natürliche Darftellung 
und moralifche Belehrung zu thun. Sie wollten 

| | ein 


0) Das Buch hat auch den Titel Celefina; tragicomedia 
de Califto y Melibea, 3. ®. in der mir befannten Aus⸗ 
‚gabe von 1599. Wenn man die Anfangsbuchftaben der 
Einleitungsftanzen zufammenbuchftabirt ‚fo fommen die 
Worte heraus: El bachiler Fernande de Rojas acabe la 
comedia de Califto y Melibea, e fue nacido eu la pue- 
bla de Moutalvan, | | : 
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ein dramatifches Exempelbuch fchreiben, um die Yus 
gend vor den Berführungsfünften der Kuppler und 
Kupplerinnen zu warnen. Dieſen moralifchen Zweck 
zu erreichen, glaubten fie, eine ſchmutzige Kupplera 
wirchihaft getreu nach dem Leben mahlen, und 
Ducch eine Folge von dramatifchen.Acten oder Sce⸗ 
nen, die Durch Feine Einheit des Raums und der 
Zeit gebunden. war, das tragiiche Ende einer ernſt⸗ 
baften tiebesbegebenheit, die von der Hand einer 
Kupplerin geleitet wird, recht anichaufich machen zu 
muͤſſen. Der moralifche Zwe gewann dem Buche 
zu allen Zeiten Bewunderer und Verehrer, wenm 
gleich Andere, nicht ohne Grund, der Meinung was 
ven, Daß es rathſamer fey, dergleichen: Scenen der 
Auge der Sittſamkeit zu entziehen, als, fie mit der 
gemeinften Wahrheit in grellen Zarben zu mahlen. 
Sollte aber auch je ein leichrfinniger Juͤngling durch 
die traurige Geichichte Des Ealliftus und. der Meli— 
boͤa gebefiert oder von galanten Intriguen abgeſchreckt 
worden. ſeyn, fo bleibe doch dem ganzen dramatie 
fhen. Romane diejes ‚Nahmens die äftherifche Wis, 


derlichfeit, die der Erfindung und der Ausführung 
anklebt. Calliſtus, ein junger Mann von guter 
Familie, verliebt fih nach romantifcher Arc in das 
Fräulein Melibda. Auch fie mag ihn wohl leiden. 
Aber ihre Sittſamkeit und die ftrenge Auflicht, uns 
ter der fie im Haufe ihrer Eltern gehalten.wird,: vers 
bindern zärtlihe Zufammenfünfte und nähere Vera 
einigung. Der verliebte Calliſtus nimmt feine Zus 
flucht zu einer verworfenen, aber fehr verſchmitzten 
Kupplerin, die den Prachtnahmen Coͤleſtina führe. 
Die Kuppferin. weiß, ſich in dem Haufe der Melis 
boͤa ein Gefchäft zu machen: Die Bedienten in Dies _ 
fein Haufe werden beſtochen. Nun geht die Jutri⸗ 

— | 4° gue 
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que den gemeinften Gang fort. Beſchwoͤrungen und 
Zaubermittel werden auch zu Hülfe genommen. Der 
junge Mann fomme endlich zum Zwecke. Dann 
entdecken die Eltern der Melibda das Ungluͤck, nachs 
dem es zu ſpaͤt iſt. Im Haufe der Kupplerin und 
unter den Bedienten giebt es Mord und Todefchlag. 
Die Kupplerin felbft wird jämmerlich ermordet, 
Calliſtus wird erſtochen. Melibda ftürze fih von 
einem Thurme herab. Dieß ift der Inhalt der ein 
und zwanzig Acte, Die eine Tragicomäödie vorftellen 
follen. Die Darftellung der gemeinen Auftritte im 
der Wirthichaft der Coͤleſtina ift im Verhaͤltniſſe zu 
den Umftänden noch züchtig genug. Die gemeinen 
Charaftere, befonders die Coͤleſtina felbft, find mit 
Fräftiger Wahrheit gezeichnet. Sie treten auch im 
der Lifte der handelnden Perfonen mir ihren unvers 
fchleterten Titeln auf, z. B. Crito der Hurenwirth 
(putalero); Alicia und Areuſa, zwei Straßens 
. dienen (rameras). Der erſte Act, der dem unges 
nannten Erfinder angehört, zeichnet fich vor den fols 
genden durch die Seichtigfeit des Dialogs — P), 

Zu on 


p) Eine Meine Probe darf Hier wohl nicht fehlen. Es 
mag die folgende Stelle feyn, in der fih Calliſtus mie 
feinem Bedienten über feine Liebe einläßt. 

Ca. Mayor es mi fuego, y menor la piedad de 
quien agora digo. Sem. No me engafio yo que loco 
eftä afte mi amo, Ca. Que efläs murmurando Sempro- 
nio? Sem. No digo nada. Ca. Di lo que dizes: no 
temas, Sem Digo que como pueda fer mayor el, fue- 
g0 que atormenta un bivo, que el que quemd tal 
cindad y tanta multitud- de gente? Ca. Como? yo 
telo dire: mayor es la llama que dura ochenta ahos 
que la que en un dia pafla; y mayor la que que- 
ma un anima, que la que, quemö cien mil cuerpos, 
Como de la aparencia a la exiftencia, come de lo vi- 


ve 
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Von dieſer Seite angeſehen, iſt das ganze Werk 
ſehr intereſſant. Man ſieht daraus, wie ſich die 
dialogiſche Leichtigkeit, die den Schauſpieldichtern 
im noͤrdlichen Europa nur nach mühlanen Fehlgrif⸗ 
fen fpät gelang, in Spanien von felbft ergab, for 
Bald nur ein finnreicher Kopf den Verfuch machte, 
Perſonen in Profe redend einzuführen 3). Mir der 
Poefie hat überhaupt dieſe ganze fo genannte Tragi⸗ 
somödie wenig gemein "). 





Zur, 


vo a lo pintado; como de la fombra a lo real: tanta 
differencia ay del fuego que dizes al que me quema, 
Por cierto fi el del purgatorio es tal, mas querria 
que mi efpiritu füeflk con los de los brutos anima- 
les, que por medio de aquel yr a la gloria de los fan- 
tos. Sem. Algo es lo que digo, a mas ha de yr efte 
hecho: no bafta loco, fino hereje. Ca. No te digo 
que hables alta quando hablares? Que dizes? Sem. 
Digo que nunca Dips quiera tal; que es efpecie de 
herejia lo que agora dixiſte. Ca. Porque! Sem, 
Porque lo que dizes contradize la Criftiana religion, 
Ca. Que a mi? Sem. Tu no eres Criftiano? Ca, 
Yo Melibieo foy, ea Melibea adaro, e en Melibea 
ereo, € a Melibea amo, 


«q) Auf eine ähnliche Art bildete ſich, faſt um diefetbe Zeit, 
die dialogifhe Echaufpielprofe in Stalien, aber mit 
mehr aͤſthetiſcher Cultur. Vergl. diefe Gefch. der Poe⸗ 
fie und Beredf. Band II. ©. 56, und ©. 171. 

r) Als ein moralifhes Exempelbuch ift diefer dramatifche 
Roman in mehrere Sprachen Überfest. In einer als 
ten deutſchen Ueberſetzung, die fhon im J. 1520 
zu Nürnberg berausfam, ift es Hurenfpieget ketis 
gelt. Der deuriche Phitsloge Caſpar Barth überfeßs 
te es in's Lateinifche unter dem Titel Pormobo/cedıdafca. 
lus (Frankfurt an der Oder, 1624), und nanute #8 
liber plane, divinus, 
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Zur Geſchichte der ſpaniſchen Profe aus 
dem funfzehnten Jahrhundert gehört eine Furze Ers 
wähnung der Ehronifen, die während dieſes Zeiks 
raums in Spanien nicht, mie im übrigen Europa, 
von Mönchen, fondern von Rittern -gefchrieben wur⸗ 
den, deren mehrere zugleich Dichter waren. Das 
Inſtitut Alfons X., Der den Anfang mit der Auf; 
bewahrung der merfwürdigen Landesbegebenheiten 
Durch autorifirte efchichefchreiber gemacht hatte, 
war von feinen Nachfolgern durch das vierzehnte 
Jahrhundert beibehalten worden; und im funfjehns 
zen gefellten fih zu den autorifirten und befolderen 
Verfaſſern der Gefchichte ihrer Zeit andere, . Die aus 
freier Neigung, oder für die Ehre ihrer Partei fchries 
. ben. So hoch war das Anjehen des Gefchicht: 
fhreibers noch nirgends im neueren Europa gefties 
gen, wie damals in Caftilien. 


Aber fo glücklich alle Lmftände zufammentras 
fen, die Hiftorifche Kunſt zuerft in Spanien wieders 
zuerwecfen, fo wenig vermochten die meiften Ddiefer 
rieterlichen, Verfaſſer der fpaniichen Chroniken fich 
merflich über. die gemeine Chronifenfchreiberei zu 
erheben. Sie blieben dem Styl der bibliſchen 
Gefhihtsbücher getreu. Ihre poerifchen Anlagen 
entdecke man nur böchftens in einem gewählteren 
Ausdrude, als man in gemeinen und größten Theils 
von Mönchen gefchriebenen Chronifen finder. Aber 
geiftoolle und pragmatifche Darftellung blieb den 
meiften unter ihnen völlig unbefannt. Der eine 
fehrieb auch wie der andere. . Sie berichten, gleichs 
förmig Factum auf Factum in gedehnten und eins 
tönigen Perioden, die fich faft alle mit Und ans 
fangen. Eins wollten fie doch den Gefchichtfchreis 

* | bern 
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bern der Alten nachmachen. Sie ließen die Perſo—⸗ 
nen, deren Gefchichte fie erzählen, bei jeder fchickils 
chen Beranlaffung Fleine Reden halten. Aber es 
wurden Reden halb im biblifchen, halb im Canz—⸗ 
leiſtyl daraus. Go fchrieb der angefehene und auch 
unter den Dichtern feiner Zeit gefeierte Perez de 
Guzman. Go fihrieb der Großcanzler von Eaftis 
lien Pedro Lopez de Ayala, der befannter ift, 
weil er. eine zufammenhängende Gefchichte der cas 
ſtilianiſchen Könige des vierzehnten Jahrhunderts 
nach älteren Chronifen verfaßte 9. 


Um fo angenehmer. wird man durch mehrere 
biograpbifhe Werfe überrajcht, deren eines 
vermurhlich noch in den legten Jahren des vierjehns 
ten, und das zweite ohne allen Zweifel um die Mits 
se des funfzehnten Jahrhunderts gejchrieben ift, 
und die wohl beide noch nie in rhetorifcher Hinficht 
gewürdigt wurden. Das erſte und Ältefte ift Die Ges 
fhichte eines Grafen Pedro Nino von 
Buelna, eines der tapferften caftiltanifchen Ritter 
unter der Megierung Heinrich’s III., erzähle von 
Öutierre Die; de Games, der die _ 

Dras 


9 Eeit — Jahren kann man keichter, als ehmals, 
mit. diefen alten fpanifchen Ehroniten Bekanntſchaft mas 
chen; denn feit diefer. Zeit find fie großen Theils neu 
gedrudt, 3. B. die weirläuftige Chronik des Perez de 
Suzman zu Valencia, 1779, in Folio, mit patrtos 
gifher Eleganz; die Chronik des Ayala zu Wadrid in 
demfelben Sabre, u.f.w. Die Litteratur verdanft dies 
fe neue Erfheinung der Väter der fpanifchen Geſchich⸗ 
te vorzüglich der Bemühungen der koͤnigl. Aladı mie 
der Sefhihte zu Madrid, 


4 
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Grafen teug ). Die gothiſche ie on diefer ie 
bensbeichreibung ift freilich auffallend genug. Der 
ritterliche Verfaſſer apoſtrophirt zur Einleitung die 
heilige Dreieinigfeit und die heil. Jungfrau. Dan 
raͤſonnirt er nach fcholaftifchen Moralbegriffen gar 
ſchulgerecht über Tugenden und Laſter. Uber man 
merft ihm bald feine Bemühung ab, den trockenen 
Chronikenſtyl zu vermeiden. Die Geichichte feines 
Helden follte fih wie ein Roman lefen. Mit der 
biftortichen Treue nahm er es deßwegen fo wenig ges 
nau, daß er Mährchen in die Erzäßfung einmifchs 
te. Dafür aber ftellt er auch die wirflichen Bege⸗ 
benheiten anfchaulich, wie fein Chronifenfchreiber, 
"Dar; und einige feiner Schilderungen find fo präcis 
im Ausdruce, daß man einen neueren Schriftftels 
ler zu lefen glauben würde, wenn nicht Die Naive⸗ 
sät den Rittersmann feines Jahrhunderts verries 


ehe "). Ä 
Das 


t1) Nicht eher, als vor ein und zwanzig Jahren ift diefe 

Lebensbefchreibung aus der Handfchrift an das Kicht ges 
zogen. Cronica de Don Pedro Nino Conde de Buel- 
na, por Gutierre Diez de Gamez, fu Alferez. La 
publica D. Eugenio de Llaguno Amirola, &c. Madrid, 
1782, in 4 


u) So fchildert er z. B. den Nationalcharafter der Frana 
zofen auf eine Art, die durch den Contraft mit der vers 
alteten Sprache noch befonders anziehend wird : 

Los Francefes fon noble nacion de gente: fon fa- 
bios € muy entendidos, € difcretos en todas las cofas 
que pertenefcen 4 buena crianza en cortefia € genti- 
leza. Son muy gentiles en, fus traeres, € guarnidos 

. ricamente: traenfe mucho à lo propio: fon francos 
€ dadivofos: aman facer placer & todas las gentes: 
honran mucho los eftrangeros: faben loar, € loan mu- 
cho los buenos fechos: non fon maliciofos: dan m 

Ä ala 
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Das zweite diefer biographifchen Werfe iſt die 
Gefhichte des Grafen Alvaro de Luna, 
erzähle von einem Ungenannten, der im Dienfte des 
Grafen geftanden zu haben fcheint, und bald nad) der 
Hinrichtung Diefes außerordentlihen Mannes die 
Feder. ergriffen bat, um ihm ein Denfmal, feinen 
Feinden zum Troß, zu fliften *).. Das Bud iſt 
zugleich Apologie; und der Enthufiasmus, mit dem 
der Ungenannte für feinen Helden fpricht, - rückt 
ihn überall weit über die Grenzen der hiſtoriſchen 
Ruhe und das Anfehen der Unparteilichfeit hinaus. 
Aber eben diefer Enthuſiasmus giebt dem ganzen 
Buche ein rherorifches Intereſſe, das den ruhiger 
gefchriebenen Chroniken fehlt. Der Apologer wolls 
te Durch feine enthufiaftifche Erzählung der Gefchichs 
te des Mannes, der in den Augen des Erzählers, 
und aud wohl in der Thar, der größte, wenn auch 
nicht Der uneigennügigfte, Mann feiner Zeit in Spas 
nien war, Die mächtige Öegenpartei, die ihn ges 
ftürzt hatte, auf das empfindlichfte beſchaͤmen. Sein 
Eifer reißt ihn oft zu declamarorifhem Pomp hin, 
Aber welcher fpanifhe Schriftftelfer diefer Zeit hat 
es denn auch nur in der declamatoriſchen Beredſam⸗ 

| feit 


fada 4 los enojos: non calofıan 4 ome de voz‘nin 
fecho, falvo filos vä alli mucho de fus honras: fon 
muy cortefes & graciofos en fu fablar: fon muy alegres, 
toman placer de buena mente, & buscanle. Afi ellos 
como ellas fon muy enamorados „ € precianfe dello. 
x) Daß diefe biographifhe Chronik zwifchen den Jahren 
1453 nnd 1460 gefchrieben worden, iſt bewiefen in der 
Vorrede der neuen Ausgabe: Cronica de Don Alvaro 
de Luna &c. La publica con varios apendices Don 
Joſef Miguel de Flores, Secretario perpetuo de la real 
Academia de la Hiftoria. Madrid, 1784, in 4% 
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feit ſo weit’ gebracht, als diefer Ungenannte? 7) 
Und er declamirt nicht immer. Sein Prolog hat, 
bei aller Eraltarion der Gedanfen, die wahre Würs 
De des Ausdrucks, und den wahren Mumerus der 
Schönen Profe *). . Seine Anrufung der Wahrheit 
zum Beſchluſſe diefer Einleitung ſtroͤmt aus voller 
Seele *). Die Erzählung felbft neige fich — 
— uber⸗ 


y) Hier iſt eine. ſolche Stelle, die freilich eher in eine 
Mhilippica, als in ein biographifches Werk gehört, 
aber fir ihr Zeitalter gewiß oratorifch genug ift. 

! Oh traycion! Oh traycion! Oh trayeion! Mal- 
dito fea el fer tuyo; maldito fea el poder tuyo: € mal 
dito el tu obrar, que & tanto fe eftiende, € tantas 
fuerzas alcanza. Oh enemiga de toda bondad, € ad- 
verfaria de toda virtud, & contraria de todos bienes! 

Por ti han feido deftruidos Reynos: por ti han feide 

afoladas grandes & nobles, & populofas .cibdades: € 
por ti fon cometidas en Emperadores, € Reycs, € Prin- 
cipes, d altos ſeñores, crueles, bravas € miferables 
muertes. Quién pudiera penfar? Quién pudiera 
ereer? O qu’al juicio pudiera abaftar 4 conliderar, 
que un tanto fehnr. € de tan alto fer, un tan ‚grand, 

4 tan familiar amigo de virtudes, como era el in- 

elito Maeftre de Sandtiago € infigne Condeftable de la 

gran Caftilla, viniefle al paflo que agora aqui conta- 

' remos? 


2) Entre los otros frutos abundofos que la Efpafla en 
otro tiempo de si folia dar, fallo yo que el mas pre. 
ciofo de aquellos fuè criar € nudrir en fi varones muy 
virtuofos notables € difpueftos para enfeniorear, fa- 
bios para regir, duros € fuertes para guerrear. De 
los quales unos fueron fubidos 4 la cumbre imperial, 
otros ä la relumbrante catedra del faber E muchos 
otros mercfcieron por vidtoria corona del triunfo re- 
fplandefeiente. 


a). E tentando entrar la prefente obra donde pues tu, 
Verdad, eres una de las principales virtudes que en 
aqueſte nueftro muy buen Maeftre fiempre feciftes mo- 

: rada, 
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uͤberall zum Chronikenſtyl; aber den Geiſt, der das 
ganze Werk belebt, erkennt man auch hier in einer 
fuͤr jenes Zeitalter ungewoͤhnlichen Beſtimmtheit 
“und Gewandtheit der Darſtellung und der Spras 
de). Mit einem Worte, dieſe biographifche Chros 
nif bat, von der rherorifchen Seite geſchaͤtzt, mit 
allen ihren gorhifhen Schnörfeln und declamaroris 
fhen Auswuͤchſen, unter den Chronifen deſſelben 
Zeitalters nicht ihres gleichen. 


Eine vorzügliche Aufmerffamfeit verdienen ends 
lich noch Die berühmten Männer (Los claros 


varo- 


281 


rada, 4 ti ſolo llamo € invoco que adieſtres la mi 
mano, alumbres ‘el mi ingenio, abundes la mi me- 
moria, porque yo pueda confirmar € fellar la comen- 
zada obra con el tu preciofo nombre, ET 


b) So erzählt er, mie Alvaro de Luna in feiner Jugend 
: durch die unmiderftehlihe Anmuth feines Betragens die 
Liebe des Königs, der damals noch fehr jung war, und 
„. bie Bunfl der Frauen gewann: J 
. - . Cafi el Rey falia ä danzar, non queria que otro 
’ caballero ninguno, nin grande nin Rico ome danzafe 
con el, falvo Don Alvaro de Luna, nin.queria con 
otro cantar, nin facer cofa, falvo con Don Alvaro, 
nin fe apartaba con otro 4 ayer fus confejos € fablas 
ſeeretas tanto como con €l. De.la otra parte que to- 
. das las duenas € doncellas lo favorefeian mucho. Don 
Alvaro era mas mirado € preciado entre todos aquel- 
los que en las fieftas fe ayuntaron. E defpues quan- 
do el Rey fe retraia 4 fy cämara 4 btırlar 6 aver pla- 
cer, Don Alvaro' burlaba tan cortes € graciofamente, 
que el Rey & todos los otros qne‘con El eran avian 
muy grand placer. E fi fablaban en fechos de cabal- 
leria, aunque Don Alvaro era mozo, el fablaba en 
ellos, afi bien € atentamente que todos fe maravil- _ 
‘ Jaban.: E äquel-fud desde nino fu mayor eftudio, 
entender en! los. fechds de armas’& de caballeria, € - 
darſe ä ellos, € faber en ellos mas facer que decir, 


140 1. Gefchichted. fpan. Poefie u. Berebfamkeit, 


varones) von Fernando del Pulgar, der das 
Amt eines Hiftoriographen im Dienfte Iſabelle'ns 
und Ferdinand’s verwaltete. Dieſer talentvolle 
Mann wollte der Plutarch feiner Nation werden. 
Er hat fih in feinen fehs und zwanzig klei— 
nen Biographien zu furz gefaßt, um Alles zu 
leiiten, was er fonft wohl vermochte hätte; aber die 
Praͤciſion feiner Darftellungen und die Eultur feis 
nes Styls find doch für fein Zeitalter merfwürs 
dig genug PP), | u 


Eben diefer Fernando del Pulgar tft der Altes 
fie Meiſter im caftilianiichen Briefftyl, und übers 
haupt der erfte Schrififteller, der feinen Briefftyl 
als Staais: und Gefchäftsmann in’ einer neueren 
Sprache mit rheroriichem Talente nach dem Cicero 
und Plinius gebildet har >), : 





Wer 


bb) Die Göttingifhe Univerſitaͤtsbibliothek beſitzt dieſes 
ſeltene Buch in einer alten, mit aothifchen Lettern ger 
drudten Ausgabe. Der Titel des Eremplars fehle: Es 
fänat mit der Ueberfhrift des Inhalts-Verzeichniſſes an: 
Comienga la tabla de los claros varones, ordenada por 
Euch del Pulgar &c. Auf die Biographien folgen 
bie Briefe, die mit jenen ein Ganzes bilden, das 
feinem Gelehrten unbekannt bleiben darf, der eine Ges 
fhichte von Spanien fchreiben will. | 
bbb) Hier mag zur Probe der Anfang eines ſcherzhaf— 
ten Briefes fiehen, in welchem Fernando del Pulgar 
Hülfe gegen das Hüftweh von feinem Arzte verlangt , 
weil die Trofigründe, die Cicero im Buche de Senedtute 
vorträgt, bei ihm nicht anfchlagen wollen, 
Señor dotor Francifco Nuũes fifico: yo Fernando 
de Pulgar eferivano parefco ante vos: y digo que 
padefciendo grand dolor de la yjada: y. otros males 
Ä u R a re que 
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er Zeit und Gelegenheit hat, fpanifche Hands 
fhriften aus dem funfzehnten Jahrhundert durchzu⸗ 
feben, der fann ohne Zweifel noch mehrere Docus 
mente einer wahren Eultur der fpanifchen Profe aus 
diefer Periode entdecken. Denn fo poetifch auch der 
Schwung war, den damals die ganze Denfart der 
Spanier nahm; und fo mächtig die poetifirende Zwit⸗ 
terprofe der Ritterromane die Gemüther hinriß; fo 
neigte fich doch der fpanifche Ernfi, wo es Sachen 
und nicht Funftreiche Ergögung galt, in demfelben 
Grade zu einem Styl der Sache, mie fih der 
‚ Italienifche Geift, der fih nur in fchönen Formen 
gefiel, von jeher gegen Die wahre Profe gleichgültig 
| bewies, 
' . que afoman con la vejez quife leer a Julio de fenetute 
para aver del para ellos algun remdio. Y no le de 
dios mas falud al alma de lo que yo falle en cl para 
mi yjada. Verdad es que da muchas confolaciones: 
y cuenta muchos loores de la vejez. Pero no provee 
de remedio para fus males. Quifiere yo fallar un 
reınedio folo, mas por cierto Schor fifico que todas 
fus confolaciones por que el conorte quando no quita 
dolor, no pone confolacion. Quife ver effomismo el 
fegundo libro que fizo de las quiftiones Tofculanass 
-Do quiere provar que el fabio no deve haver dolor: 
y fi lo-hoviere lo puede defechar con virtud. E yo 
Senor dotor como no foy fabio fenti el dolor. Y 
como no foy virtuofo no le puede defechar. Ni lo 
defechara el mismo Julio por virtuofo que fuera: fi 
fintiera el mal que yo finti. Aſſi que para las enfer- 
medades que vienen con la vejez tallo que es mejor 
yr al fifico remediador: que al filofofo confolador, 
Por los Cipiones, por los Mectellos,. y fabios,; y por 
los Trafos, y por otros algunos romanos que bivie- 
ron y murieron, en honrra quiere provar Julio que la 
vejez es buena. Y por algunos que ovieron mala po- 
firemera provar@,yo que es mala. E dare mayor nu- 
mero de tefigos len prueva de mi intencion que el 
Senior Julio pudo dar para en prueya de la fuya, 
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bewies. Selbſt philoſophiſche Schriften des Aris 
fioreles ins Spanifche zu überfegen, verfuchte dar 
mals ein Gelehrter, deſſen Nahme mir feiner Arbeit 
verfchwunden ift °). er 


Aber von wahrer Kritif zeige fich in der fpas 
nifchen titteratur diefer Periode auch noch nicht Die 
dunfelite Spur. Wenn ja die Poerif und Rhetos 
rif des Ariftoreles einem und anderem Gelehrten bes 
kannt war, fo-führte fie Doch die Dichter und Die 
Schrifiſteller überhaupt entweder nur irre, oder fie. 
wurde gar nicht praftiich von ihnen beachtet. Was 
Poetik in Spanien noch unter der Regierung fa: 
belle’ns und Ferdinand’s war, fann man befonders 
aus einer Abhandlung über die caftilianis 
fhe Poefte (Arte de poefia Caftellana)-von Juan 
de la Enzina fehen, der eben durch diefe an den 
fpanifchen Kronpringen gerichtete Abhandlung beweis 
fen wollte, daß er ein Kunjtverftändiger,, und fein 
ungelehrter Troubadour fey 1). .. Der: Anfang dies 
fer Schrift laͤßt weit ausſehende Unterfuchungen ver⸗ 
muthen. Weil die Poefie, fagt Juan de la Enzi⸗ 
na, eine fo vortreffliche Kunſt ſey, daß fie die bes 
fondere Gnade der Fürften und Herren verdiene, 
die, “im Schooße der füßen Philoſophie ers 
zogen” *) Krieges und Hriedens; Tugenden zu ver⸗ 
| rer er oo einis 


) Man fehe die Notiz bei Niclas Antonio in der 
Bibl. Hifp, vetus, nach der neuen Ausgabe (Madrid, 
1783) Tom.Il, p. 282. 


d) Die Abhandlung fteht vor der Sammlung der Gedichs 
te des Juan de la Enzina. Verst, oben ©. 128. 


e) Criados en el gremio de la.dul& Alofofia, fagt er mit 
befondrer Beziehung auf Ferdinand. und Iſabelle. 
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einigen wiſſen; ſo wolle er eine Theorie (arte) der 
caſtilianiſchen Poeſie aufſtellen, nach welcher man. ' 
beffer unterfcheiden fönne, was gut, und was ſchlecht 
erfunden ſey. Dann ſpricht er vom Urfprunge der- 
Poefie bei den Alten und: den Italienern. Dann 
macht er. einen viel veriprechenden; Unterjchied zwis: 
ſchen einem Dichter und, einem ; Troubadour. es, _ 
ner verhalte fich zu diefem, "mie ein Tonfünftler. 
oder gelehrter Mufifus zu einem Sänger oder blos 
Gen Praftifanten in der Mufif; oder wie ein Geo⸗ 
meter zu einem Steinhauer; oder wie ein Haupgs 
mann zu einem gemeinen Soldaten” ). Mac als 
len diefen Aeußerungen träge Yuan de la Enzing 
nichts anders als eine caftilianifhe Profodie im 
wenigen Sapiteln vor. Das ift feine Poetif. 


* 


* * 


So hat ſich die eaſtilianiſche Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit in den erſten Jahrhunderten nach ihrer Ents 
ftehung, ohne von einem überwiegenden Genie zw 
einer höheren Vollkommenheit gefteigere, oder in 
ihrem Umfange erweitert worden zu feyn, in dem 
alten Nationalformen aus fich felbft entwickelt. Sie 
war, wie die fröhliche Kunft der Tronbadours, ein 
Gemeingut, zu deffen Erhaltung eine äfthetifche Des 
mofratie gehörte, die fein eigenmilliges Genie aufs 
fommen ließ. Schwerlich möchte fich erratben lafs 
fen, was. aus ihr geworden wäre, wenn nicht mie 

| dem 


f) Quanta diferencia aya del Mufico al Cantor, y del 
Geometra al Pedrero, tanta debe haver entre Poeta 
'& Trobador, — Die dritte Vergleichung folgt bald 
nachher. 
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dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts eine 
ganz neye polttiihe Verbindung Spaniens mit It a⸗ 
lien die fpanifche Nation gleihfam in Maffe mit 
den Italienern zufammengerüct hätte. Unterdeſſen 
fonnte Die alte Lieders und Romanzenpoeſie den 
Spaniern nicht mehr genügen, fobald auf irgend 
eine Art ihre litterariſchen WBedürfniffe verfeinert 
wurden. | | 


G ea 


Gefdidte 


der 


fpanifchen Poefie und Beredſamkeit. 





Zweites Bud. 


Bon dem erften Decennien des fechzehnten bis in 
die zweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. 


Bouterwelis Geſch. d. (hön. Reder, in. B. 8 
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Einleitung. 


Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetoriſchen Cultur 
der Spanier in dieſem Zeitraum. 





FNie Vereinigung der caſtilianiſchen Monarchie 

mit der arragonifchen durch Die Vermaͤhlung 
der caftilianifchen Thronerbin Iſabelle mit den Kös 
nig Ferdinand von Arragonien macht Epoche in der 
ſpaniſchen Litteratur, wie in der ſpaniſchen Macht. 
Bis dahin war Spanien nur mit fich ſelbſt befchäfs - 
tigt. - Die Könige fritten um ihre Vorrechte mit 
den mächtigen Baronen ihrer Reiche. Die Königs 
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reiche‘ ftritten mit einander. Ihr gemeinfchaftliches 
Augenmerf blieb das maurifche Fürftenthum Gras 
nada, das fich gegen beide vertheidigen Fonnte, fo 
lange die politifche Eiferfucht beider ihrem zufams 
menitimmenden Religions: und Eroberungseifer das 
Gleichgewicht hielt. Bon dem übrigen Europa im 
Weften der Pyrenden war Spanien, befonders um 
die Mitte des funfzehnten: Jahrhunderts, wie abs 
geſchnitten. Mir Italien ftand es nur in firchlicher 
Verbindung. Aber feit der Vereinigung der caftis 
lianifchen und arragonifchen Macht änderte fih Als 
(es, wenn gleich beide Monarchien vor dem Tode 
Ferdinand’s (im % 1516). nicht zuſammenſchmol⸗ 
jen. Schon im Jahr 1492 wurde Granada eine 
caftiltanifche Provin. Nun gab es feine Thaten 
der Zegrisund Abencerrages mehr zu befingen. Die 
fpanifchen Ritter mußten die Feinde ihres Glaubens 
in Afeifa aufſuchen, wenn fie fich noch mie ihnen 
meflen wollten. Aber wenn fie fie- auch dort übers 
wanden, war doch der Erfolg ihrer Siege für die 
Moefie nicht der vorige mehr. Der arragonifche 
Geift der Induſtrie und bürgerlichen Geſetzmaͤßig⸗ 
feit drang nad) Caftilten hinüber. Das alte Rits 
terwefen verlor fich von felbft, fo wie der militärts 
ſche Gebrauch ‚des Schießpulvers un diefe Zeit ims 
mer allgemeiner wurde. Die ganze Lebensart der 
Spanier in beiden Monarchien wurde nun der itas 
lieniſchen ähnlicher. Jetzt mußte auch die Vers 
wandtſchaft der caftiltanifchen und italienifchen Spras 
che lebhafter empfunden werden, fo bald es nur, fie 
zu bemerfen, nicht an DBeranlaffung fehle. Eine 
folhe Veranlaſſung gab fehon die glückliche Einmis 
fhung des ebrfüchtigen Ferdinand in die italienifchen 
Handel der damaligen Zeit. Der fiegreihe Gons 
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ſalvo Fernandez de Cordova, der wahre Eis 
oberer von Granada, ein zweiter Eid, und vorzugs: 
weife der große Feldherr (el gran capitan) ges 
nannt, machte feinen König im J. 1504 zum Herrn von 
Meapel. Von diefer Eroberung an war die politiſche 
Verbindung Spaniens mit Stalien auf länger, als 
ein Jahrhundert, entfchieden; und bald zeigte fich, 
wie die italieniſche Poefie auf die fpanifche wirfte, 


Um Ddiefelbe Zeit, als Ferdinand und Iſabelle 
ihre Macht vereinigten, wurde durch die Führen 
Bemühungen beider das furchtbare Glaubensgericht 
geftifter, das unter dem Mahmen der ſpaniſchen 
In quiſition bald dur ganz Europa befannt wurs 
de, ımd, zur Schmad der Vernunft, über drittes 
halb Jahrhunderte feine fchauderhafte Gewalt im 
ihrem ganzen Umfange ausgeübt hat, Die Relis 
gion mußte der fchlaueften Politif zum Werkzeuge 
dienen, ſich den Berftand und die Rechte der Uns 
terchanen zugleich Durch einen gemeinjchaftlichen 
Druck zu unterwerfen, Denn auf Begründung der 
Föniglichen Alleinherrfchaft in beiden. Reichen wat 
es bei der Stiftung des neuen Glauberisgerichts ei⸗ 
gentlich abgefehen; und auf diefen Zweck war die 
ganze Drganifatton defjelben berechnet, Deßwegen 
war felbft der Pabſt mit dem Inſtitut fehr unzus 
frieden, Uber felbft der Pabft mußte fih in das 
Schein: Sintereffe der Kirche fügen, und den despos 
tifchen Ferdinand mit dem Titel Der Rechtglaͤu— 
bige im vorzüglichften Sinne beehren, damit im 
Eaftilien und Arragonien dag alte Recht der Reichs 
fände unwirffam gemacht, und alle Staatsgewalt 
in des Königs ungebundene Hände gefpielt würde, 


So fiegte die Schlauheit über die Energie eines 
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der edeliten Völfer der Welt in demfelben Augetts 
Blicke, als jede Geiftesfraft dieſes Volks, wie eine 
Blüte aus der vollen Kuospe, hervorbrach. Un har⸗ 
monifche Cultur der verfchiedenen Geiftesfräfte war 
nun fo. wenig, als an verftändige Ausbildung einer 
GStaarsverfaffung, in Spanien zu denfen. Zur 
böchiten Reife des Geſchmacks, die immer eine ges 
wife Harmonie der moralifhen und intellectuellen 
Kräfte vorausfegt, Konnte fi der poetifche Geift 
der Marion unter diefen Umſtaͤnden nicht wohl ers 
heben. Auch die poetiiche Geiftesfreiheit war mit 
der moralifhen befchränf. Mur, was man dens 
fen, durfte, ohne Gefahr zu laufen, verbrannt zu 
werden, wenn es geſagt würde, Fonnte als poetis 
ſcher Gedanfe in der Seele des Dichters fich ausbils 
den und fich in fhönen Verſen ergießen. Die Ber 
redſamkeit beugte ſich noch ängitlicher, als die Poe⸗ 
fie, unter den Schrecken der Inquiſition, weil fie 
der gefürchteten Wahrheit näher verwandt war. 


1 Indeſſen laſtete Doch der Druck des unfeligen 
Glaubensgerichts weit weniger auf der Phantafie, 
als auf den übrigen Geiftesfräften; und der Witz bes 
bielt noch immer ein weites Feld, wenn er gleich Die 
Schranfen der Glaubenslehren nicht überfpringen 
durfte. Mur dann würde Die fpanifche Inquiſition 
den poetifchen Geift der Mation zu Grunde gerichs 
tet haben, wenn damals, als fie eingeführt wurde, 
fhon eine Art. von Poefie vorhanden geweſen wäre, 
der fie unmittelbar hätte. nachtheilig werden fönnen, 
und wenn der Geift diefes Anftituts Dem Geifte der 
Marion geradezu entgegen gewirft hätte. - Aber man 
hat eine ganze falfche Vorſtellung von den Schrecken 
der fpanifchen Inquifision, wenn man glaubt, Daß 
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fie in Spanien jemals fo empfunden worden wäre, 
wie in andern Ländern, beſonders in den Niederlans 
den, wo fih das Slaubensgericht zugleich mit dem 
Despotismus eindrängte. Als dieſes Gericht in 
Spanien geftiftet wurde, harmonirte es, dem Scheis: 
ne nach, das heißt, fo weit es den orchodoren Ölaus 
ben intereſſirte, vollfommen mit der herrſchenden 
Denfart der fpanifchen Ehriften. Nicht ſowohl ges 
gen Keßer, als gegen die Ungläubigen, die Mas 
bomedaner und die Juden, war es unmittelbar ges 
richtet. Mit dem Kriege gegen dieſe fing es feine 
MWirffamfeit an; denn eine Secte von Keßern gab 
es Damals ‚nicht in Spanien; und das Inquiſitionus⸗ 
gericht jorgte dafür, daß nie eine auffam. Die 
Meinheit des alten Glaubens zu erhalten, 
war. der öffentliche Zweck des Inſtituts; und nur 
Darum mürhete es gegen die unglücklichen Mauren 
und Moriscos (die Abfömmlinge von jenen), und 
‚gegen die Juden, damit fein Flecken in dem Gfaus 
ben der geſammten Marion. übrig bliebe, die auf ihs 
re Orthodoxie fol war. Diefer Stolz war eine 
Folge des fünftehalb hunderrjährigen Kampfs des 
katholiſchen Chriftenehums in Spanien mit dem Mas 
homedanismus. Als den Triumph der: Kirche feis 
erten alle fpanifchen Chriften die Eroberung von Gras 
nada. Darum verwandelte fich die Furcht vor der 
Inquiſition in dem Herzen des Spaniers, deflen 
Religionsenshufiasmus mit feinem Patriotismus uns 
zertrennlich verfchmolzen war, ſogleich in Die aufs 


richtigfte Ehrfurcht. 


So erflärt es fih, wie auch In der Folge, als 
man im übrigen Europa vor der fpanifhen Ssnquis 
fition wie, vor einer ‚zweiten. Hoͤlle zitterte, beſon— 
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ders unter der Megierung Philipp's IT., man in 
Spanien felbit fo fröhlich lebte und feherzte, wie je 
zuvor, und wie, aus dDenfelben Gründen, die Ents 
wicfelung des poetifchen Geiftes der Nation durch 


den firchlichen Glaubenszwang fo wenig gehemmt 


wurde. Man dachte nicht an die Inquiſition, wenn 
man nichts mit ihre zu verhandeln hatte; und man 
fhämte fi, in den Verdacht zu fommen, als 06 
man fein ortbodorer Karbolif fen, wie man fich ſonſt 
nur des gröbeften Verbrechens ſchaͤmt. Go feft war 
der Fanatismus fchon vor der Einführung der Inqui⸗ 
ſition in der fpanifchen Denkart eingewurzelt, daß jes 
der Zweifel in Religionsfachen als eine ſchwere Suͤn⸗ 
de verabicheuet wurde. “Wer aber mit blinder Er⸗ 
gebung an den Ausfprücen der Kirche hing, der 
hatte, nad fpanifcher Denkart, ein gutes Gemifs 
fen, und freuere fich feines quten Gewiſſens. Ihn 
ftörte die Inquiſition in feinem frohen tebensgenuffe 
fo wenig, mie den rechtlichen Mann in andern Gtaas 
‚ten die bürgerliche Criminaljuſtiz. Mur gegen Uns 
gläubige und Keger war der Spanier finfter und 
graufam, weil er glaubte, es fenn zu muͤſſen. Im 
Schooße des orthodoren Vaterlandes herrfchte ein 
Geift der Heiterkeit, der fih denn auch in der tits 
teratur hinlänglich documentirt hat. Während der 
Herzog von Alba in den Niederlanden mit dem Hens 
Ferbeile regierte, fchrieb Cervantes in Spanien feis 
nen Donquircote, und tope de Vega, der felbft bei 
der Inquiſition angeftelle war, feine tuftfpiele. Die 
glänzende Periode des fpanifchen tuftfpiels ift übers 
haupt die Zeit der Megierung der drei Philippe vom 
Jahr 1556 bis 1565 5 und genau in diefer Periode 
war die ſpaniſche Inquiſition am graufamften und 
firengftien. Au FERNE Spuren des on 
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fehlt es der ſchoͤnen titteratur der Spanier aus dem 
Jahrhunderte der drei Philippe freilich nicht; aber 
diefe Spuren find fo vereinzelt, und der ſchmerzbaf⸗ 
te Eindruck, den die fanatiſchen Aeußerungen der 
ſpaniſchen Dichter auf ein freieres Gemuͤth machen, 
werden durch ſo viel Zuͤge der ſchoͤnſten Humanitaͤt 
vergütet, daß man mit zwei ganz verſchiedenen aa 
tionen Befanntfchaft zu machen glaubt, wenn man 
die politifche Gefchichte der Spanier des ſechzehn⸗ 
ten und ſiebzehnten Jahrhunderts, beſonders die 
Geſchichte ihres Verfahrens in den Niederlanden 
und in Amerika, lieſet, und wenn man mit ihren 
Dichtern vertraut wird. 


Die Beſcht ͤnkung der Geiſtesfreiheit durch das 
umerbittlihe Gflaubensgericht mußte unter dieſen 
Umſtaͤnden der fhönen Litteratur der Spanier fo gar 
in einer Hinſicht nüßlich werden, mährend fie ihr 
in einer andern ſchadete. WBernichten ließ fich nun 
einmal die Geiftesfraft nicht, die um diefelbe Zeit, 
als die Inquifition in Spanien geftiftet wurde, eners 
giſch in diefem Lande hervordrang. Ihre Stärfe 
wurde noch erhöht durch das wachfende Selbſtge⸗ 
fühl der Nation nach der Vereinigung det caftilias 
nifhen und arragonifchen Monarchie. Mährend 
der funfzigjährigen Negierung Earl’s I. oder, mie 
er als deutfcher Kaifer gewöhnlicher heißt, Carl's V. 
(vom J. ı5 16 bis 1555) war nun gar noch die oͤſt⸗ 
, reihifhe Monarchie an die fpantfche gefnüpft; und 
neue Königreihe wurden von Spanien in einem 
neuen Welttheile erobert. Nicht fo fiegreich, mie 
unter Carl V., waren die fpanifhen Waffen unter 
den drei Philippen. Aber Fein Unglück demuͤthigte 
die brave, dem Fanarismus und der -elendeften Mes 
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gierung aufgeopferte Nation; und das Genie mach—⸗ 
te fich tuft nach der poetifchen Seite, da ihm durch 
den Glaubenszwang der Zutritt zu einer mehr als 
ſcholaſtiſch kirchlichen Philojophie verfperrt war, 


Auch der immer verderblicher wirfende Dess 
potismus der fpanifhen Regierung Fonnte 
Die poetifhe Energie des fpanifchen Geiftes nur 
lanafam vernichten Die fühnen Ausbrüche des 
Sreibeirsgeiftes in Eaftilien und Arragonien beim 
Megterungsantritte Carl's V. hatten ein abſchrecken⸗ 
Des Ende genommen, meil der Adel und der dritte 
Stand fih um ihr gemeinfchaftliches Intereſſe nicht 
vereinigen fonnten. Wäre diefe Vereinigung ers 
folgt, fo hätte Spanien vielleicht das’ erfte. Mufter 
einer conftieutionellen und Doch Fräftigen Monarchie, 
gegeben. Diele Ehre war ihm vom Schickſal vers 
fagt. Uber das Genie ließ fich nicht fo beeinträchs 
tigen, tie die politifche Freiheit und der Glaube. 
Die Könige mochten regieren, mie fie wollten; - 
fie mochten das Blut ihrer Unterthanen und die 
Schäße von Amerifa noch fo finnlos verfchwenden; 
Die Nation, die fi dem Despotismus im Grun— 
de nur um des Glaubens willen Preis. gab, blieb 
in ihrem Herzen, was fie war, bis die Zeit 
an ihe das Werk Der Unterdruͤckung vollendete. 
Bis dahin war der fpanifche Patriot, der die Sas 
che feines- Königs aus loyaler Gefinnung als die 
feinige verfocht, in feinen eigenen Augen noch 
immer ein freier Mann, Den Königen wurde in. 
Verſen, wie in Profe, gehuldige. Aber eine Hofs 
Poeſie, wie die franzöfiiche unter der Regierung 
tudwig’s XIV. war, hat es in Spanien nie geges 
— Auch blieb es immer Nebenſache, — die 
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Koͤnige von Spanien fuͤr die poetiſche Litteratur ih⸗ 
rer Nation thaten. Carl V. bewies einigen ſpani⸗ 
ſchen, wie einigen italieniſchen Dichtern eine ge— 
wiſſe Aufmerkſamkeit nach der damaligen Sitte der 
Fuͤrſten, weil der Dichter im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert noch fuͤr einen vorzuͤglich brauchbaren Mann 
in allerlei Art von Geſchaͤften galt; aber beſondre 
Notiz ſcheint Carl V. von der ſpaniſchen Litteratur 
nicht einmal ſo viel, als von der italienischen, ges 
nommen zu haben. Philipp II. warf zuweilen wohl 
einen gnaͤdigen Blick von der Höhe feines freudens 
ofen Throns auf einen geiftreichen Mann herab; 
aber raftloje Herrfchfucht und dumpfe Biaotterie 
machten fein einfiedferifches Gemuͤth unempfänglich 
für den Genuß des Schönen. Sein milder gefinns 
ter Sohn Philipp II. war zu indolene, um fich 
für irgend etwas ernftlich zu interefjiren. Philipp 
IV. that für die ſchoͤne Litteratur in Spanien mehr, 
als irgend einer feiner Vorgänger ſeit Johann IL 
Seine Neigung zu Glanz und Prunf, der er fih 
forglos hingab, während der Staat in Ohnmacht 
und Zerrüttung verfanf, beſtimmte ihn, das fpas 
nifche Theater chätig zu begünftigen. Von ihm pens 
fionirt, hatte Ealderon Muße, ganz für die dra⸗ 
matijche Poefie zu leben. Aber Ealderon vollendete 
in der Dramatifchen Poefie nur das Werf einer nicht 
feinen Zahl von Worarbeitern, die, von feinem 
König beſoldet, der Nation dienten, deren Beifall 
ihre Belohnung war. Dem Marionalgeifte als 
lein verdanft die fpanifche Poefie ihren höchften Flor. 
Darum blieb, auch nachdem in der Inrifchen und 
‚epifchen Poefie der Spanier längft die italienifchen 
Formen herrfchend geworden waren, Das fpanifche 
Schauſpiel durchaus national. Die “. 
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fhen Dichter mußten wohl der Stimme eines Pus 
Blicums geborchen, das Charäfter genug hatte, Fein 
- Schaufpiel aufkommen zu laflen, Das dem allgemeis 
nen Nationalwillen nicht huldigte. Die ganze Ges 
fehichte des ſpaniſchen Theaters beweiſet dieſe Herr⸗ 
ſchaft des Publicums uͤber die dramatiſchen Dichter 
in Spanien; und der eigne Geſchmack dieſer Dich— 
ter war durch den poetiſchen Gemeingeiſt der Nation 
ſo praͤformirt, daß ſie gern, wie Lope de Vega, dem 
Strome folgten, auch wenn ſie, wie dieſer, recht 
gut wußten, was die reine Theorie verlangte. Die 
aͤſthetiſche Veredelung der Proſe war mehr den 
Schriftſtellern uͤberlaſſen. Aber beſondre Ermun— 
terung vom Throne herab wurde ihnen der Regel 
nach fo ſelten, wie den Dichtern, zu Theil. Antos 
'nio de Solis verdanfte die Ehre, als Hiftorios 
graph von Philipp IV. befolder zu werden, um die 
Geſchichte des fpanifchen Amerifa zu fchreiben, zum 
Theil feinem Dichterruhm und feiner Vielſeitigkeit, 
aber Doch nicht einer befondern Achtung feines Tas 
lents zur guten Profe. 


Aber gering gefhäßt wurde aͤſthetiſche Gei: 
ftescuftur in dieſem Zeitraum weder von einem fpas 
niſchen Könige, noch von den Großen des Reichs. 
Der erfte Stand hielt fih in Spanien, wie in 
Stalien, befonders berufen, fid durch lirterarifche 
Bildung ausjuzeichnen; und die Poefie war die 
Seele der fpanifhen, wie der italienifchen, Litteras 
tur. Die meiften der berübmteren fpaniichen Dichs 
ter aus diefer Periode waren, wenn nicht von adli: 
her, Doch von angefehner Familie. Helden, Staatss 
männer und Geiftliche machten Verſe. Die Poes 
fie war auf das innigfte in alle Berpältniffe des ges 
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fellfhaftlihen Lebens verwebt. Nirgends er⸗ 
hielt ſich die altritterliche Galanterie, nach dem Uns 
tergange des eigentlichen Ritterthums, laͤnger, als 
in Spanien; und die Poeſie war ihre unerſchoͤpfli⸗ 
he Wortfuͤhrerin, ſowohl in geheimen Herzensans 
gelegenheiten, als bei oͤffentlichen Luſtbarkeiten und 
Feſten. Charakteriſtiſche Nationalvergnuͤgungen, 
zum Beiſpiel die Stiergefechte, mußten zu Sonet⸗ 
ten und Romanzen Veranlaſſung geben. Auf eben 
dieſe Vergnuͤgungen beziehen ſich auch in andern ſpa⸗ 
niſchen Gedichten aus dieſer Periode mehrere Aus— 
druͤcke und Anſpielungen, deren poetiſcher Sinn nur 
dem verſtaͤndlich iſt, mer ſich an die Lieblingsergoͤt⸗ 
zungen der Nation erinnert. Die romantiſchen 
Intriguen, die zum Ton der eleganten Welt ges 
hörten, wurden die Grundlage faft aller Verwicke⸗ 
lungen in den fpanijchen tuftipielen; und die Luftfpiels 
dichter mußten in der Erfindung folder Intriguen 
mit den eleganten Herren und Damen wetteifern, 
wenn fie ein Publicum finden wollten. Und im 
ganzen Volke blieben Gefang und Tanz, im 
alten Nationalſtyl vereinigt, wefentliche Erforders 
nifle einer fröhlichen Unterhaltung. . Kunftreiche 
Muſik hatte damals für den Spanier wenig Reiz. 
"Aber Mufifanten durften nirgends fehlen, wo die 
Freude laut wurde; und zu jedem Tanze gehörte 
dann ein Ued. 


Von den uͤbrigen ſchönen Kuͤnſten konn⸗ 
te die ſpaniſche Poeſie in ihrem goldenen Zeitalter 
wenig Vortheil ziehen; denn das herrſchende Inter⸗ 
eſſe für Poeſie verſchlang faſt alle aͤſthetiſche Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit der Nation ſo, daß eben deßwegen die 
Kuͤnſte in Spanien zuruͤck blieben. — 
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Uebrigens war der fpanifche Gefchmack in dies 
ſem Zeitalter ganz fich felbft, den Einflüffen der ita⸗ 
lieniſchen Kunft, und der Autorität eminenter Dich⸗ 
ter und Schrififiellee überlaffen. Das italienifche 
Afademienmwefen fand in Spanien feinen merk 
lihen Eingang. Vielleicht veriprach fich die In— 
anifitton nichts Gutes von litterarifchen Zufammens 
fünften. Die fpanifche Lieterarur verlor Dabei we⸗ 
nig. Eine koͤnigliche Afademie der fpanifchen 
Sprache und bitteratur wurde erſt im —— 


—— geſtiftet. 


* * 
* 


Die genaue Verbindung, in welcher waͤhrend 
des ſechjehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts die 
ſpaniſche Beredſamkeit mit der Poeſie ſtand, 
macht eine Trennung der Geſchichte beider entbehrs 
lich. Aber einen Einfchnite in das Ganze der Ges 
ſchichte der fchönen Lirteratur der Spanier aus Dies 
fer Periode zu machen, ift nüglich, wenn man gleich. 
aus den, beiden Abrheilungen nicht zwei Epochen 
machen darf. Eine Revolution ereignete fich ſeit 
der Epoche der Einführung des italienifchen Styls 
in der fpanifchen Litteratur bis zu ihrem Abfterben 
in den legten Jahren der Regierung Philipp’s IV. 
nicht wieder. Die von einigen Litteratoren fo ges 
nannten Gefhmacsverderber in der . leßten - 
Hälfte Diefer Periode feßten größten Theils nur Das 
angefangene Werf mehrerer Dichter, befonders der 
Schaufpieldichter, der früheren Zeit. fort; mehrere 
von ihnen ‚lebten mit den Dichtern, die mehr auf, 
claffifche Correctheit achteten, zu gleicher Zeit, und, 
wirkten ſtaͤrker, als dieſe, auf das Ganze — 

niſchen 


— 
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niſchen Litteratur; und einen Calderon, durch 
den das ſpaniſche Luſtſpiel in feiner ganzen Natio—⸗ 
nalität vollendet wurde, mit den Gefchmacsverders 
* bern zufanımenzumwerfen, konnte fpanifchen &itteras 
toren nur im achtzehnten Jahrhunderte einfallen, als 


man mir dem franzsfifhen Mafftabe der Kris -- 


tif auch in Spanien die Werfe des Genies nachz 
zumefienf anfing. Uber um Diefelbe Zeit, als fich 
Die fpanifche Poefie der italienifchen fo weit ges 
nähert hatte, als es ihre Verbindung mit dem Mas 
ttonalftgl 'erlaubte, drang der Nationalſtyl, mie 
feinen Fehlern und Reizen, mächtig vor, und die 
italienifche Correctbeit Fam mieder aus der Mode. 
Die Krife der italienifchen Eorreceheit und der Nas 
tionals Eccentrieität in der fpanifchen Litteratur fälle 
‚in das Zeitalter des Cervantes. Damals glänzs 
te Lope de Vega in den Augen der Nation noch 
heller, als Cervantes; und feine: Partei blieb oben. 
Die pragmarifche Ueberſicht der Gefchichte der fpas 
nifchen Poeſie und Beredſamkeit wird alfo fehr ers 
leichtere, wenn man den Einfluß, den Cervantes 
und Lope de Vega auf die fpanifche Litteratur hats 
ten, als einen hiftorifchen Ruhepunkt benußt. Sons 
derbar genug ift es, daß Cervantes, der in der ko⸗ 
mifchen Litteratur überhaupt Epoche macht, auf die 
Litteratur feiner Nation doch nicht fo wirfte, daß 
der Gefchichtfchreiber berechtigt wäre, mir ihm eis 
he neue Epoche der fpanifchen Poefie und Bered⸗ 
ſamkeit anzufangen. Mehr darüber zu fagen, wird 
ſich zur rechten Zeit ſchon Veranlaffung finden %). 


Erſte 


8) Eine unverzeihliche Vernachlaͤſſigung der € bronolos 
gie Das die Verwirsung, durch die man zwei Epochen 
in 





— 
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Erſte Abtheilung des: zweiten Buchs. 


Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit von der 
Epoche der Einfuͤhrung des italieniſchen Styls bis auf das 
Zeitalter des Cervantes und Lope de Vega. 





So eine kurze Zeit nach der völligen Vereinis 
gung der caftiltanifhen Monarchie mit der ats 
ragoniſchen durch den Enfel Iſabelle'ns und Ferdis 
nand’s Carl von Deftreich war eine Are von Still: 
ftand in der fpanifchen Litteratur. Die politifchen 
Eonvulfionen im Innern der vereinigten Meiche bes 
fchäftigten die Nation zu lebhaft, um einem fanf- 
teren Intereſſe Raum zu laſſen. Aber fo bald durch 
den Sieg der öftreichifchen Partei die bürgerlichen 
Kriege geendige waren, und der unternebmende Carl, 
. von Franz I. von Franfreich gereizt, feine fpanifche 
Macht. aufbor, um in Stalien eine neue KHerrichaft 
zu erringen, machte der poetiſche Geift der ſpani⸗ 
ſchen Nation in feiner ganzen Kraft wieder = 

Le ie 


in diefer Periode der fpanifchen Litteratur conftituiren 
will, veranlaßt. Beſonders auffallend ift diefe Vermwirs 
ung bei Velazquez. Im fein drittes Zeitalter 
der. caftilianifchen Poeſie, das er mit der Zeit der Eins 
führung des italienifhen Styls anfängt, und das das 
zweite heiſſen follte, rechnet er alle fpanifchen Dich⸗ 
ter, die ſich ſichtbar nach den Italienern gebildet Has 
ben, bis zur Regierung Philipp’s IV. hinauf; und im, 
das folgende Zeitalter, fein viertes, fchiebt er den 

VBirues und Lope de Vega und Andre ein, die 
ein halbes Jahrhundert vorher lebten, 
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Die Sprache der ehmals arragoniſchen Provinzen 
hatte indeſſen der caſtilianiſchen weichen muͤſſen, die 
nun Die allgemeine Staats- und Geſchaͤftsſprache 
in den vereinigten Neichen wurde. Caſtilien wurde 
von nun an als Das Herz der ganzen ipanifhen Mo: 
narchie angefeben. . Madrid gewann den Rang eis 
ner Hauptitadt dDiefer ganzen Monarchie, und Gas 
ragoſſa fanf zu den Provinzialitädten herab. Go 
war es denn fein wundergleiches Ereigniß, Daß, in 
Verbindung mit einem Gaftilianer, ein Catalos 
nier, deſſen Mutteriprache damals Doch noch in eis 
ner Art von poetiichem Anſehen ftand, als Dichter 
in cajtilianifhber Sprache eine Revolution in Der 
— Ai Poefie bewirkte. 


— 





—Boſean | 

Juan Bofcan Almogaver, der mit fels 
nem Freunde Garcilafo de la Vega den itas 
lienifhen Styl in die caftilianische Poefie einführte, 
war gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
zu Barcelona gebören. Seine Familie gehörte zu 
den Parriziern in Barcelona, die gleichen Rang- mit 
dem Adel harten. tiberal erzogen, und begütert - 
genug, um ganz und ohne Mebenabficht feiner Dteis 
gung zu litterariſchen Studien folgen zu fönnen, 
fol Boſcan aleichwobl in feiner Jugend auf Furze 
Zeit fih als Kriegsmann verjucht haben. Dann foll 
er auf Reifen gegangen ſeyn. Welche tänder er 
befuchte, melden die tirteratoren nicht. Aber wenn 
er auch ſchon damals in Italien ‚die italienifche Poes 
Bonterwei’s Befch. d. ſchoͤn. Redek. II. B. 1 fie 
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fie genauer kennen gelernt hat, als fie in Spanien 
befaunt war, fo fcheine er Doch noch weit entfernt 
von dem Gedanfen gemwejen zu feyn, Diefe Poefie 
in caftiltanifcher Sprache nachzuahmen. . Eaftilias 

nifche Verſe machte en fchon in feiner YZugend, aber ' 
ganz im Styl der alten tieder, den feit Juan de 
Mena’s Zeit niemand zu vervollfommnen für noͤthig 
erachter hatte. Erft im Sabre ı526, nachdem 
Boſcan fhon als Weltmann fih an den Hof des 
Kaifers Earl V. gefchloffen, und als glücklicher Ehe⸗ 
mann fich wieder in feiner Vaterſtadt niedergelafs 
fen hatte, wurde er Durch einen Italiener ermuns 
tert, die italieniſchen Vers- und Dichtungsarten 
in caftilianifcher Sprache nachzunahmen. In Gras 
nada, wo damals der Kaifer einige Zeit verweilte, 
befand fich unter dem kaiſerlichen Gefolge der (ver 
nejianifche Gefandte Andrea Mavagero, ein 
Mann von vielen litterarifchen und hiftorifchen Kennts 
niffen, der auch Sonette und Canzonen, wie das 
mals faft jeder gebildete Kopf in Italien, mitmachs 
re. Boſcan wurde mit Mavagero vertraut. Von 
ihm Aftherifch aufgeflärt, fah er die ttalienifche und 
auch die alte Tateinifche Poefie in einem neuen Lichs 
te. Mit einem petrarchiihen Sonett verglichen, 
mußten ihm nun die gothifchen Auswuͤchſe der fpas 
nifchen tieder, mit denen die Nation zufrieden war, 
wenn gleich nicht fo barbarifch, wie dem Stafiener, 
doc etwas gefchmacklos vorfommen. Das Weſen 
und der Werch der antifen Präcifion und Correctheit 
wurde ihn zu Hleicher Zeit fühlbar. Begeiſtert von 
diefen Gedanfen wagte er, ohne fich durch die wars 
nende Stimme der alten Partei abfchrecfen zu lafs 
fen, dem ermunternden Mathe des Navagero zu 
folgen. Er trat als Reformator der Igrifchen Poe⸗ 


# 
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ſie ſeiner Nation mit Sonetten im petrarchi— 
ſchen Styl auf. | 
Die merriihe Form der Sonette war längft 
befannt in Spanien ?). Aber der Geift der caftia 
lianifchen Poefie hatte fih gegen Diefe Form ges 
fträube ; und für petrarchifche Correccheit und Graz 
zie hatte der Spanier noh wenig Sinn. Boſcan 
erhob fih über feine Nation, indem er empfand, 
daß die caftilianifche Poefie von einem neuen Geis 
ſte durchdrungen werden müßte, wenn ihr Die itas 
lieniſchen Formen natürlich werden follten. Gleiche 
Gedanfen hegte mir ibm fein Freund Garcilafo de 
la Bega. Aber eine Menge Stimmen erhoben fich 
laut gegen die Reſormatoren. Den alten caftilias 
nifchen Verſen, fagten Einige, müffe man fchon wer 
gen ihres fchöneren Klanges den Vorzug geben. 
Man wifle ja faum, fügten Andere hinzu, ob die 
neuen Verſe anders, als Profe, in’s Ohr fielen. 
Endlich wollten noch Andre gefunden haben, die itas 
lienifhe Manier, zu dichten, habe überhaupt et⸗ 
was Weibilches, und müfle den Weibern und den 
Italienern überlaffen bleiben. Boſcan wurde, wie 
er ſelbſt erzäßle, durch diefen lauten MWiderfpruch 
veranlaßt, noch ein Mal ernftlich über fein Vorha—⸗ 
ben nachzudenfen. Aber er überzeugte fich bald von 
der Michtigfeit der Gründe, mit denen man ihn 
angriff. Erging feinen Gang fort; und. feine Pars 
tei verarößerte fich fo, daß-fie bald, zwar nicht im 
großen Publicum, aber doch in der feineren Welt, 
Die herrfchende wurde ). 
Die 


bh) Vergl. oben &. 17. Im allgemeinen Liederbus 
he ftehen mehrere, auch geiſtiiche Sonette, das ‚eine 

ungefähr fo fteif, wie das andere. | r 
i) Die Sefchichte des ER ‚ den — 
2 orm 
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Die übrigen Lebensumftände Bofcan’s, fo viel 
ihrer noch befanne find, haben für den Gefhichtfors 
fcher der tirteratur wentg Intereſſe. Er brachte den 
größten Theil feines reifen Alters in feiner Vaters 
ftadt Barcelona, oder in der Nachbarfchaft auf dem 
tande zu. Sein urbaner Ton und feine. mannigs 
foltigen Kennenifje empfahlen ihn der Familie Als 
ba, die ſchon damals eine der glänzendften unter 
den caftilianifchen Magnaren war, und der von dies 
fer Zeit an fortwährend von den fpanifchen Dichtern 
gehuldigt wurde. Boſcan war fogar einige Zeit 
Dberhofmeifter (ayo) des jungen Don Fernans 
do de Alba, der in der Folge der Schrecken als 
ler Feinde der fpanifchen Monarchie wurde. Er 
ſcheint fich aber von dieſem Poften bald zurückge;os 
gen zu haben, um fein Leben zwiſchen der Einfamz 
Feit und dem Umgange mir verftändigen Freunden 
zu theilen. Das Jahr feines Todes ift nicht genau 
bekannt. Man weiß nur, daß er vor dem Jahre 
1744 ftarb. *). Eine Sammlung feiner Gediche 
te, denen er die feines Freundes arcilajo beis 
| fügte, 


form der caftilianifchen Poeſie fand, erzählte er ſelbſt, 

wenn gleich nur kurz, vor dem zweiten Buche feis 

ner Gedichte in der Zueignung an die Herzogin von 
oma, 


h) Eine Nachleſe zu den biographiſchen Notizen, die Ni⸗ 
cctlas Antonio unter dem Artikel Boſcan zufammenges 
ftellt, und Dieze in feine Anmerkungen zum Velazquez 
aufgenommen bat, findet man vor dem achten Bande 
des Parnafo Eſpaũol von Sedano. Meberhaupt muß 
man von diefer Epoche an die fämmtlichen Noticias bio- 
graphicas, die diefem Parnafg Efpanol von dem vers 
mn Sedano beigefügt fi nd, nicht außer Ace 
aſſen. 


} 
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fügte, beſorgte er noch ſelbſt. Gedruckt aber wur⸗ 
de ſie erſt nach ſeinem Tode ). 
— "A | 
Bofcan mußte einen Sprung madhen, um von 
dem Punfte, wo er die caftilianifche Poefie fand, 
zu dem hinüber zu Fommen, wo er in ihr eine. neue 
Bahn brach. Daß ibm Ddiefer Sprung gelang, 
verdanfte er nicht fomohl feinem Genie, als feiner 
durch den Zufall zur rechten Stunde erregten Ems 
'pfänglichfeie für das Weſen der italienifchen und der 
antifen Poefie, und feinem Talent, clafjifhe Mus 
-fter nachzuahmen, ohne feinen eignen Sinn zu vers 
laͤugnen. Dieſes Talent Bofcan’s nad) feinem gatis 
zen Werthe zu fchäßen, muß man einmal von den 
Gedichten, durch die er den neuen Styl in der cas 
ſtilianiſchen Poeſie einführte, auf die caftilianifchen 
Gedichte im Altern Styl zuruͤckblicken. Dann ems 
‚pfindee man recht, wie die Spanier Damalg von Bofs 
can’s Verſuchen betroffen werden mußten. Er war 
der Erfte in feiner Nation, der eine dee von clafs 
fifher Bollendung eines Geifteswerfs hatte; 
und wenn gleich die meiften feiner eigenen Gedichte 
hinter diefer Idee zurückblieben, fo erfcheint Doch übers 
all in ihnen Das Beftreben des Dichters, fich ihr zu 
nähern, Eines folhen durchaus unaffectirten und 
‚nirgends fich felbft hemmenden Beftrebens war fid) 
fein fpanifcher Dichter vor .Bofcan bewußt gewefen. 
Zwiſchen der Poeſie, die er in — Vaterlande 
ein⸗ 


1) Die Goͤttingiſche Univerſitaͤtsbibliothek beſitzt die, ver— 
muthlich aͤlteſte Ausgabe der Obras de Bofcan; Lisboa, 
1543, in 4'°, und eine andre: Anvers, 1509, in 8%, 


‚83 
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einführte, und der, die er verließ, ift fein Webers 
gang fihtbar. Aber um das herrliche Talent: Bofs 
can’s auch nicht zu hoch anzufhlagen, muß man 
nicht vergeffen, daß, alles Schreiens der Gegens 
‚partei ungeachtet, der gebilderere Theil des- fpants 
ſchen Publicums damals gerade eine folhe Reform 
‚der Poefie verlangte, wenn auch ohne es deutlich 
zu wiffen. Wäre dieß nicht geweien, fo wäre Bofs 
‚can allein ftehen geblieben, und es wären nicht fo 
viele Dichter feiner Nation, denen die neue Poeſie 
ſo gut wie ihm, und zum Theil noch beffer, gelang, 
feinem Beifpiele gefolgt. | 


Die Jugendgedichte Bofcan’s, die nach⸗ 
Her das erfte Buch feiner poetischen Werfe wur⸗ 
den, unterfcheiden fi von den aͤhnlichen, Die im 
allgemeinen Liederbuche geſammelt find, Faum durch 
einen Zug von merflicherer Feinheit oder Corrects 
heit. Das längfte unter ihnen, das Meer der 
tiebe (Mar de amor), kuͤndigt ſchon durch feinen 
Titel den ‚alten fpanifchen Ueberſchwung der Phans 
taſie an; und man darf nur die erften Strophen 
Vefen, um ſich ganz in der alten fpanifchen Liederwelt 
einheimifh zu fühlen "), Mur auf Verlangen 
‚feines Freundes Garcilafo de la Vega, dem diefe 
Gedichte, tie er fagt, als artige Kinder ge⸗ 
fielen, unterdruͤckte fie Boſcan nicht ganz. 


Das zweite Buch der Gedichte Boſcan's 
enthaͤlt Sonette und Canzonen im italieni— 


| (den 
m) Die erfte Strophe lautet: - 
El fensir de mi fentido 

Tan profundo ha navegado, 

Que me tiene ya engolfado, 

Donde vivo despedido 

De falir ni a pie ni a nado; &c, 
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(hen Styf. Sie verrathen alle mehr oder wen 
iger den Zögling der petrarchiſchen Schule. Aber 
der fpaniiche Geift ſcheint überall dur. Die Spra⸗ 
che; fo glücklich auch ihre Präcifion der petrarchi⸗ 
ſchen nachgebilder ift, hat doc nur felten die zarte 
Melodie ihres Vorbildes. In der Gchattirung 
der Empfindungen find Die Farben ſtaͤrker aufgetras 
gen, als es fi Die italtenifchen Perrarchiften des 
fechjehnten Jahrhunderts zu erlauben pflegten. Leis 
Denfchaftliche Heftigfeit, die unfer Mirgefüpl eben 
deßwegen weniger feflelt, als fanfte Schwärnerei, 
weil fie es härter in Anfpruch nimmt, unterſcheidet 
die Sonette und Canzonen Bofan’s auffallend von 
den petrarchiſchen. Dieſe Haͤrte wird noch ver⸗ 
mehrt durch die immer wiederkehrenden Gemaͤhlde 
des Kampfs der Leidenſchaften mit der Vernunft. 
Aber gerade an dieſen Zuͤgen erkennt man den Spa⸗ 
nier. Es war nicht individuelles Gefühl, mas 
Bofcan’s Sonetten und Canzonen einen Theil der 
italieniſchen Weichheit entzog; denn Boſean war, 
wie feine Lebensgeſchichte und mehr als eins feiner 
übrigen Gedichte beweifen, ein Mann von ſehr mils 
der Sinnesart. Aber die Sprache der tiebe mußte 
gluͤhen und ſtuͤrmen, wenn fie dem Spanier natuͤr⸗ 
fich und wahr fcheinen ſollte; und doch mußte Die 
Vernunft migten unter den Gtürmen der Leidens 
fchaft nach fpanifcher Empfindungsart das große 
Wort führen, um durch ihre Ohnmacht die Stärfe 
der $eidenfchaft zu bewähren, und sugfeich der ly⸗ 
riſchen Dichtung einem nioralifdhen Ernft zu geben, 
nach welchem den Staliener in ſolchen Fällen gar 
nicht verlangte: Aber ſo weit es der fpanijche Cha⸗ 
safter erlaubte, traf Boſcan den Ton Der petrar⸗ 

2 : hijcen 
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chiſchen Schwärmerei ſehr glücklich "); und im: 
Ausdruc der zärtlihen Sehnſucht übertrifft. et zus 
poeilen den Petrarch °). 

B8 Den 


n) Unverkennbar zeigt fih 3: B. in dem folgenden Sonette 
ein petrarchifcher Geiſt, aber in den letzten Zeilen doch 
. mit einem Anbanae von romanedfer Mikelet. 
Solo y penfofo en prados y defiertos 
mis paflos doy cuydofos y canfados: 
y emtrambos ojos traygo levantados, 
a ver no vea alguien mis defconciertog, 
Mis tormentos alli vienen tan ciertos, 
y van mis fentimientos tan cargados, 
que aun los campos me fuelen fer pefados, 
porque todos no eftan fecos y muertos, 
Si oyo hablar à cafo algun ganado, 
y la voz.d’el paftor da en mis oydos, 
alli fe me rebuelve mi cuydado, 
Y quedan efpantados mis fentidos, 
como ha fido no aver defefperado, 
despues de tantos llantos doloridos. 


0) Stellen wie die folgenden aus der fehönen Eanzone Cla- 
vos y frescos rios (nad der petrarchifchen Chiaxe , dolci 
e frefche acque) fucht man bei Petrarch umfonft: 

Las horas eftoy viendo Ä - 
en ella y los momentos, 

y cada cofa Ba en fu fazon, — 5— 
Comigo aca la entiendo, 
pienſo ſus penſamientos, 

por mi faco los ſuyos quales font 
dize m’el corason, 

y pienfo yo que acierta, 

ya cfla.alegre, ya trifte, 

ya fale, ya fe vilte, 

_ tgora duerme, :agora eſta defpierta» 
el fefo y el amor, 
andan-por quien la pintara mejor. 

Viene me 4 la memoria | 
donde la vi primero, 
‘y.aquel lugar do comenct de amalla, 


’ 


— 
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Den groͤßten Theil des dritten Buchs die— 
ſer Gedichte nimmt eine paraphraſirende Ueberſet⸗ 
zung der griechiſchen, dem Muſaͤus gewoͤhnlich zus 
geſchriebenen Erzählung Hero und Leander ein. 
Auch ſo etwas exiſtirte vorher nicht in ſpaniſcher 
Sprache. Boſcan wählte zur metriſchen Form ſei—⸗ 
ner Ueberſetzung die reimloſen Jamben nach dem 
Muſter der italieniſchen. Die Sprache iſt ſo rein 
und gebildet, die Verſification ſo natuͤrlich, und 
der Erzaͤhlungston ſo ſanft und feierlich zugleich, 
Daß man ſelbſt die Geſchwaͤtzigkeit, die aus der ro⸗ 
mantifchen Poefte in Ddiefe freie Weberfegung übers 
gegangen ift, fih gern gefallen läßt. Auf diefes 
Gedicht. folgen ein. fo genanntes Capitel (capitu- 
lo) im italienifhen Styl, und ein Paar poetiſche 


Epifteln in Terzinen. Das fo genannte Capis 


tel ift eine Elegie der Liebe; reich an lieblichen Ges 
danfen und Bildern; aber im Ganzen gedehiit, tie 
faft alle ähnlichen Gedichte der Italiener; und das 
zu voll echt fpanifcher Stürme der verliebten Vers 
zweiflung *). Unter den Epifteln ift die 7 

| e 


y naceme tal gloria 

de ver como la quiero, . 

que es ya mejor qu’el vella el contemplalla, 
En el contemplar halla 

mi alma un gozo eftrano, 

pienfo eftalla mirando, 

despues en mi tornando, 

pefame que dura poco el engano; 

no pido otra alegria, 

fino enganar mi trifte fantafia. 

p) Eine Stelle, wie diefe , kann zur Probe dienen; 
No ofo penfar el dia y hora quando 
mis 0jos comengaron a mirarte,. 
fu vita poco a poco — 

J 


En- 
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fie die Antwort an Diego de Mendoza. 


Mit dieſem erften claffifchen Epiftelndichter der Spar 
nier, deſſen bald weiter gedacht werden foll, wetts 


eiferte Bofcan, nachdem die neue Bahn nun fchon 
auch nad) diefee Seite gangbar geworden war, in 
der Nachahmung der horazifchen Epiftel. Aber 
auch Tibull's elegifhe Darftellungen ſchwebten 
ihm zu gleicher Zeit vor. Go wurde in feiner 


Antwort an Diego: de Mendoza die Beſchreibung 


Des häuslichen Lebens auf dem Lande, mit den fanfs 
teſten Reizen der Phantafie gefhmüct, faſt rioch 
anziehender, als die moralifhen Reflerionen, Die 
uͤbrigens anfpruchlos und edel und ganz im Geifte 
der wahren didaftifchen Poefie ausgedrüce find, in 
demſelben Gedichte 9). 

en 


Entonces comencè a conſiderarte, 
con penſamientos que y van y venian, 
y eafi no cra mas de imaginarte. 
Los unos blandamente me dezian, 
que con mi coragon todo te .amafle, 
los otros fe alterava y temian. 
Fuersa fue en fin, que poco a poco entraffe 
a conocer mi trifte entendimiento, 
que era bien que tus cofas. contemplafle, 
- Alli fe levant& mi penfamiento 
haziendo fu difcurfo en mil ojetos, 
y todos fobre. un mismo fundamento, 


q) Selbſt den horazifhen Epifureismus erkennt man hier 
in den gefäligften Bildern der Pebensphilofophie; z. B. 
En tierra do los vicios van tan llenos, 
aquellos bombres que no fon peores, 
aquellos paffaran luego por buenos. 
Yo no ando ya figuiendo ä los mejores, 
bastame alguna vez dar fruto alguno, 
en lo de mas coutentome de flores. 
No quiero en la virtud fer importuno, 
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Den Beſchluß der poetifchen Werke Bofcan’s 
macht (ein erzählendes Gedidht in Stans 
zen nach der itafienifhen Form. Cs hat feinen 
andern Titel, als dieſen, der das Sylbenmaß 
bezeichnet (Octava rima). Einzelne Gedanfen 
und Bilder ſind von italieniſchen Dichtern ent⸗ 
lehnt. Die Erfindung des Ganzen und die Aus⸗ 
führung der meiften Partieen ‚gehören dem Boſ⸗ 
can. Jene iſt unbedeutend. Kine mythologiſch⸗ 
allegoriſche Beſchreibung des Meichs. der Lies 
be iſt die Einleitung zur poetifchen. Erzählung = 
ee. es 


. » 
ni pretendo rigor en mis coflumbres, 

con el gloton no pienfo eftar ayuno. 
La tierra eſtâ con llanos y con cumbres, 

lo tolerable al tiempo acomodemos, 

y à fu fazon hagamonos dos lumbres. 


Und wie lieblich ſchließen fih an Reflexionen wie dies 
fe die Gemaͤhlde des häuslichen Lebensgenufles in einer 
halb tibullifhen, Halb horaziſchen Manier, wie z.B. 

das folgende: | 

Comigo y mi muger fabrofamente 

efte, y alguna vez me pida’celos, 
con tal que me los pida blandamente, 

Comamös y bevamos fin recelos, 
la mefa de muchachos rodeada: 

mochachos que nos hagan fer aguelos. 

Paflaremos aſſi nueſtra jornada, 

‚ agora en la ciudad ahora en la aldea, 

porque la vida eftt mas defcanfada: 

Quando pefada la ciudad nos fea, 

yremos al lugar con la compaña, 

. adonde el importüno no nos vea. 

Alli fe vivira con menos mana, 

Y no aura el hombre tanto de guardarfe 
d’el malo, o d’el groffero que os engana. 

Alli podra mejor philofopharfe 

con los bueyes, y cabras, y ovejas, _ 
que con los que d’el vulgo han de tratarfe. 
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Geſchichte einer feierlichen Zufammenfunft der Ve—⸗ 
nus, Des Amor und der übrigen Inhaber und Be— 
‚wohner diefes allegorifchen Reichs. Amoretten wers 
den. von der Venus in .alle Welt ausgefandt, um 
ihre Goͤttin gegen die Schmähungen unverftändis 
ger Menfchen zu vertheidigen, und das wahre Gluͤck 
der Liebe zu verfündigen. Einer diefer Fleinen ges - 
flügelten Geſandten fchläge den Meg nach Barcer 
lona, der Vaterſtadt des Dichters, ein, trägt dem 
fhönen Frauen diefer ‚Stadt feine Sache ausführs 
fih vor, und ſagt ihnen bei Diefer Gelegenheit nicht » 
wenig Artiges. Aber um die Erfindung war es 
auch wohl dem Bofcan bei diefem Gedichte nicht fehr 
zu thun. Es föllte ein romantifhes Gemählde von 
größerem Umfange, als ein Sonett, oder eine Canzo⸗ 
ne, feyn, und den Reiz einer Befchreibung im italies 
nifchen Styl den. Spantern in ihrer Sprache empfinds 
bar mahen. Zum Bewundern ift die Leichtigfeit 
und Anmuth, mit der Bofcan dieſe Abficht erreicht 
bat: Die Befchreibungen find fo lebendig "), und 
die ganze ak nur die Verfification nicht immer 

mit 


r) Hier if die Befchreibung der Scene, mo Venus beim 
Aufgange des nach ihr benannten Morgeniterns erfcheint: 
Moftrava ya fu refplandor la eftrella, 

Que barre de la fombra nueftra fuelo, - 

Y al fu venir toda otra cofa bella 

Dexava fu lugar alla en el cielo: 

Quando Venus falio, y al falir, della _ 

Salidö-el amor, y junto faliö el zelo, 

El zelo que de amor nace en las cofas, 

Y mas en las que nacen mas hermofas, : 
Salid ‘con fus cabellos efparzidos, 

Efta reyna de amor y de hermofura, 

Su roftro blanco y blancos fus veftidos,; 

Con gravedad mezclada con dulsura; : 
2 | 1— os 
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mit eingefchloffen, fo reizend, daß man auch für 
Die Dehnung einzelner Partieen durch die gluͤckliche 
Ausführung des Ganzen hinlänglich entſchaͤdigt wird, 
Und fo wie die Bejchreibungen in diefem Gedichte 
nur ein leichtes Spiel der Phantafie find, fo ſchwe— 
ben auch die Inrifchen und. romantifch : didaftifchen 
Etellen wie in den Lüften °). Das Ganze ift in 
feiner Art von feinem der fpäteren fpanifchen Dichs 
ter übertroffen worden. 


Wenn man alle poetifhen Verdienfte Bofcan’s 
zufammenfaßt, fo fann man ibm, wie auffallend 
auch immer die Fehler feyn mögen, Die befonders 
einige feiner Sonette enftellen, doch den Nahmen 

| | des 


Los ojos entre vivos y caidos, 
Divino el ademan y la figura, 
Como aquella que Zeuxis trasladd 
De las cinco donzellas de Crotò. 


s) Ein Paar Stanzen aus der Rede, die der abgefandte 
Amor an die Schönen tin Barcelona hält, erinnern an 
ein Paar ähnliche in Taffo’s Serufalem, das aber das 
mals noch nicht eriftirte. 

N’ os engañe ni os trayga levantadas, 

La mocedad y verde logania: , 

Que os hallareys despues peor burladas, 
Con el tiempo que ‚burla cada dia, 

Y de fuerte os vereys desengafladas, 
Que enganaros querra la fantaña, 

Y n’os valdra ni maũa ni confejo, 

Ni miraros mil vezes al efpejo. 

Guardad que mientras el buen tiempo dura, 
No fe os pierda la fresca primavera: 
Sali d gozar el campo y fu verdura, 
Antes que tödo en el invierno ınuera: 
Repofa y foflega en efla frescura, 

Con el ayre que blandamente os hierra, 
Y aflı falfas podreys eftar fenoras, 
Sobre el correr. d’el tiempo y de las horas, 
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des erften claffifhen Dichters der Spanier 
nicht verfagen. Seine Sprade ift in einzelnen 
Ausdrücken veraltet, aber im Ganzen für die fol: 
genden Jahrhunderte mufterhafe geblieben. Sim⸗ 
plicicät und Würde in dieſem Grade mit poetifcher 
Wahrheit und Innigkeit in einer correcten Form zu 
vereinigen, hatte fein fpaniicher Dichter vor ihm 
vermocht. Die Anhänger der alten Mationalpoefie 
falten ihn einen Nachahmer; aber ohne die Art 
von Nachahmung, durch die er den italienifchen und 
antifen Gefhmac in feiner Sprache nationalifirte, 
fonnte die fpaniiche Poefie das Feld nicht erobern, 
in welchem fie von nun an mit der italienifchen wett⸗ 
eiferte. Daß er feiner Nation Feine Dichtungswei⸗ 
fe aufdrang, die ihr auf immer fremd bleiben mußte, 
beweifer die fchnelle Verbreitung des neuen Ges 
ſchmacks in ganz Spanien, fein Vordringen bis in 
Portugal, und feine Dauer in beiden Neichen, Un⸗ 


recht hatten freilich die poetifchen Neuerer, an deren 


—Spitze Boſcan ftand, wenn fie den alten ſpaniſchen 
Nationalſtyl, der in feiner Art auch einer claffiichen 
Veredelung fähig war, verdrängen wollten. Aber 
Die Frage ift, ob die Anhänger diefes alten Styls 
auf den Gedanfen gefommen wären, ihn nach clafs 
fiihen Muftern zu veredeln, wenn nicht die Dichter 
von der neuen Partei ihnen in neuen Formen un: 
gefähr gezeigt hätten, mas aus der fpaniichen Poes 
fie noch werden konnte. Dieſes zeigte aber Bofcan 
zuerft durch Mufter, niche durch kritiſche Demons 
firation; und Boſcan's Beſcheidenheit trug nicht 
wenig zur Vergrößerung feiner Partei unter edlen 
Gemüthern bei. Hätte er feine Reform mir einem 
tbeoretiihen Sturmlaufen gegen den alten Styl, 
oder gar mit felbjtfüchtigen Rodomontaden angefans 

| gen, 
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gen, fo würde er der Spott feines Publicums ges 
worden fenn. Denn diefes Publicum ließ fih wohl 
bilden, aber es ließ ch nicht fchulmeifterifche Lectio⸗ 
nen lefen. | 


Den nädhften Platz nah Bofcan nehmen in 
der Befchichte der fpanifchen Poefie billig feine Freuns 
de ein, die den Ruhm, zu dem er den Weg ges 
zeigt, mit ihm theilten. 


a — — — 


Garcilaſo de la Vega. 


Der erſte ſpaniſche Dichter, der ſich an Bofs 
ean fchloß, war Garcilafo de la Vega, ein 
junger Caftilianer aus Toledo, von angefehner as 
milie, geboren, mac) einigen Litteratoren im Jahr 
1500, nach andern im Jahr 1503. Sein Talent 
zur Poefie hatte ſich früh entwicelte. Er war ſchon 
Verfaſſer von allerlet Liedern im alten Styl, als 
er \mit Bofcan befannt, und bald vertraut wurde, ’ 
Auch ihm ging nun ein Licht über das Weſen der 
italienifchen und der antifen Poeſie auf, Eifrig fius 
Dirte er befonders den Petrarch und den Virgil. 
Der Gedanke, vorzüglich die Schäferpoefie in ſei⸗ 
ner Mutterfprache zu veredeln, fcheint ihn am lebs 
hafteſten begeiftert zu haben. Uber fein Schickſal 
warf ihn in das unruhige Soldatenleben; und die 
Kriege Carl's V. riffen ihn. von einem fremden Lan⸗ 
De nach dem andern fort. Im Jahr 1529 war er 
unter dem fpanifchen Corps, das zu der Faiferlichen 
Armee gegen die Türfen ftieß und fi ſehr tapfer 
hielt. In Wien verwickelte er fich in eine er 

tiſche 
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tiſche Intrigue zwiſchen einem ſeiner Vettern und 
einer kaiſerlichen Hofdame. Die kaiſerliche Würde 
muß bei dieſer Intrigue compromittirt geweſen ſeyn; 
denn Garcilaſo wurde fuͤr ſeine Bemuͤhung auf ei— 
ner Inſel der Donau in Arreſt geſetzt. Dort ſang 
er eine ſeiner Canzonen, in der er ſein Schickſal be— 
ſeufzt, aber von der Gegend an der Donau viel 
Ruͤhmliches ſagt 9%). Seine Gefangenſchaft ſcheint 
nicht lange gedauert zu haben. Im Jahr 16356 
machte er den abenteuerlichen Feldzug Carl's V. ges 
gen Tunis mit, und brachte Wunden und Ehre zus 


ruͤck. In Neapel und Steilien benußte er feine rus 


higen Augenblicke als Dichter, fo gut es die Ums 
ftände nur erlauben wollten. Er verwünjchte dem 
Krieg, pbantafirte ſich mit. allem romantifchen Erns 
fte in eine arfadifhe Schäfermwelt, und blieb Sol⸗ 
dat °). Seine milicärifchen Verdienfte müffen denn 
doch nicht gemein gemwefen ſeyn; ‘denn als im folgens 
den. Jahre die Faiferlihe Armee in das füdlihe - 
Sranfreich eindrang, commandirte Garcilafo de la 
Vega, damals fehs und Dreifjig, oder nah Anz: 
dern, Drei und dreifig Jahr ale, eilf Compagnten 
Infanterie. Diefer Feldzug, der niche fo glücklich 
endigte, als er angefangen hatte, war für Garcis 
laſo der leßte, und entriß ihn der Welt in der Blüs 
te jeinee Kräfte. Der Kaifer ſelbſt ercheilte dem 
| mus 
1) 3. B. 

Danubio, rio divino, 

Que por fieras naciones 

Vas con tus claras ondas difeurriendo, «&e. 
u) Man ehe feine Elegie an Bojcan, wo er den 
Mars apoftropbirt: 

O crudo, o rigurofo, o duro Marte, 

De tunica eubierto de diamante, 

Y endurecıdo fiimpre en toda parse, dc. 
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muchigen Dichter den Befehl, einen befeftigten 
Thurm, deſſen Befaßung den Ruͤckzug der Faiiers 
lihen Armee erfchwerte, mit Sturm zu erobern. 
Garcilaſo vollzog diefen Befehl mit mehr Heroiss 
mus, als Borfiht. Er felbft wollte der Erfte feyn, 
der den Thurm erftieg. Er erreichte feinen Zweck. 
Aber ein Stein, der ihn an den Kopf traf, warf 
ihn zuruͤck. Toͤdtlich verwundet wurde Gurcilafo 
nah Mizza gebracht, wo er wenige Wochen darauf 
ftarb *). | | 


Die Gedichte Garcilafo’s würden nicht erras 
then laſſen, daß ihre Verfaſſer einen großen Theil 
feines kurzen Lebens als Soldat im Felde zugebracht 
bat und als Opfer feiner Bravour auf dem Bette 
der militärifchen Ehre geftorben if. Denn Gars 
cilaſo nähere ſich der petrarchiſchen Zartheit der 
Empfindung und Darftellung mehr, als Boſcan; 
und Der Ton feiner Gedichte ift faft durchgängig fo 
fanft und elegifh, daß man nur an einzelnen Nas 
tionalzügen den Spanier, und freilich dann defto 
auffalfender, erfenne »)Y. In feinen Sonetten, 
deren nicht viele find, ift der Nachahmer Perrarch’s 
nirgends zu verfennen. Zuweilen überfchleicht ihn 
aber auch da die altmodifche Wißelei, die in Spa: 

nien 


x) Zufäße zu den befannteren Nachrichten von dem Leben 
des Sarcilafo de la Vega finden fi unter den hioaraphis | 
ſchen Notizen in Sedano’s Parnafo Efpanol, Tom. II, 

y) Der neuen Ausgabe der Obras de Garcilafo de la Ve- 
ga von einem Ungenannten, Madrid, 1765, in gvo, 
find .turze Anmerkungen beiaefünt, die auf die Schoͤn⸗ 
heiten und die Fehler der Poefie Garcilafo’s beſtimmt 
und ohne Vorurtheil hinweiſen. Auch die patriorifch 
männliche Vorrede ift lefenswerth. | 


BSouterwerks Befch. d. ſchoͤn. Redek. 111.9. M 
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nien noch immer für ſinnreich kraͤftigen Ausdruck der 
geidenfchaft galt *).. Eins diefer Sonette hat ins 
deffen an durchgeführter Weichheit und Milde des 
Styls und der Verfification wenig feines, gleichen 
in der fpanifchen Litteratur ). In den eigenchüms 

Ä Bu lichen 


3) Unangenehm contraftirt 3. B. in diefem Sonette ber 
Ä fhöne Anfang mit dem pretiöfen und ſchwerfaͤlligen 
Schluſſe. 
La mar en medio y tierras he. dexado 
De quanto bien, cuitado, yo tenia: 
Y y&ndome alejando cada dia, 
Gentes, coftumbres, lenguas he pafado, 
Ya de volver eftoy desconfiado: 
Pienfo remedios en-mi fantafıa: 
Y el que mas cierto efpero, es aquel dia . 
Que acabarä la vida y el cuidado, 
Do qualquier mal pudiera focorrerme 
Con veros yo, fenora, Ö efperallo, 
Si efperallo pudiera fin perdello, 
Mas de no veros ya para valerme, 
Sino es morir, nigun remedio hallo: 
Y fi efte lo es, tampoco podre habello, 


a) Diefes wohllautende und berühmtefte unter Garcilaſo's 
Sonetten ift das folgende: 

O dulces prendas, por mi mal halladas, 
Dulces y alegres, quando Dios queria! 
Juntas eftays en la memoria mia, 

Y con ella en mi “We conjuradas, 

Quien me dixera, qua las paffadas 
Horas en tanto bien por vos me via, 

Que me haviais de fer el algun dia 
Con tan grave dolor reprefentadas ! 

Pues en un hora junto me llevaftes , 

Todo el bien, que por terminos me diftes, 
Llevadme junto el mal, que me dexaftes, — 

Si no, fofpechare, que me pufiftes 
En tantos bienes, porque defeaftes 
Verme moris entre memorias triften, 


Ent⸗ 


\ 


- 
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lichen Charafter der italienifchen Canzone, die er 
auf eine ähnliche Art, wie Bofcan, nachahmte, ift er 
nicht ganz eingedrungen. Was feinen Ruhm aber 
vorzüglich begründet hat, find feine Schäferge 
Dichte. Dieſe verdienen eine ausführlichere Erwähs 
nung. 


. Seit Juan de fa Enzina’s nochdürftigen Schäs 
ferfpielen im altfpanifhen Styl harte diefe Art von 
Poefie Feine Fortſchritte in Spanien gemacht. Gars 
eilafo de la Vega ahmte die Eflogen Sanay 
zar’s und Virgil’s in einer fo glücklichen Vers 
einigung der romantiihen Sinnesart mit der antis 
fen Correctheit nah, daß feine Eflogen, wenn gleich 
nur Cine unter ihnen faft umübertrefflich ift, alle 
ttalienifchen Gedichte diefer Gattung, die in Gar 
nazzar's Arfadien allein ausgenommen, übertreffen. 
Der neapolitanifche Himmel fcheint auf Garcilafo 
wie auf Sanazjar und Virgil gewirkt zu haben. 
Auch fab Garcilaſo Neapel in einem gemwiffen Sins 
ne als fein poetifches Vaterland an. Die bei weis 
tem fchönfte diefer Eflogen ift die erfte. Mit ibe 
fängt eine neue Epoche in der fpanifchen Schäfers 
poejie an. Die ganze Compofition bar die merris 
fhe Form einer italienifchen Canzone. Die Erfins 
dung ift fehr einfach. - In den vier Einleitungsſtro⸗ 
phen, in welche die Zueignung an den Vicekoͤnig 
von Neapel Don Pedro de Toledo, Marquis von 
Villafranca, verwebt iſt, erzaͤhlt der Dichter mit 
aller, der wahren Schaͤferpoeſie angemeſſenen Sim— 

pli⸗ 


| Entkleidet von. der lieblichen Verfification, ftehen indeffen 


die Gedanken in den legten Zeilen doch wieder ſtudirt 
und ſeltſam da, 
Ma 


. 
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plieität, mie zwei Hirten, Salicio und Nemo⸗ 
rofo, zufammenfamen, und in wetteiferndem Traus 
ergefange ihre Empfindung ergoffen. Die beiden 
Trauergefänge, die ununterbrochen folgen, bilden 
nun in ifree Beziehung auf einander ein Iyrifhes 
Ganzes. Die ift dee Umriß der Efloge. Aber 
faft jede Zeile diefer vereinigten Trauergefänge muß 
Durch die Innigkeit des ſchwaͤrmeriſchen Gefühls, 
durch die gefälligfte Beftimmeheit des Ausdrucks, 
und durch eine Harmonie der Verfification, die 
nichts zu mwünfchen übrig läßt, jedes für elegifche 
Schönheit empfänglihe Gemürh hinreiffen; und 
noch jeßt nennen die fpanifchen Utteratoren faft eins 
ftimmig dieſe Efloge eine der fchönften, die es giebt. 
In dem erften Treauergefange ift der Gegenftand die 
Untreue, in dem zweiten der Tod der Geliebten. 
Dem zweiten liegt erweislich ein hiftorifches Factum 
zum Grunde Oarcilafo würde für die Theilnah⸗ 
me ferupuföfer Leſer noch beffer geforgt haben, wenn 
er lieber die Urfache des Todes der fhönen Beweins 
sen ganz umgangen hätte; denn diefe hier als Hits 
tin charafterifirte Dame war im Wochenbette ges 
ftorben; und eine Apoftrophe des Fagenden Schäs 
fers an die Lucina deutet beftimmt genug auf dies 
fe Todesart hin. Uber ift die Meberdelicateffe, die 
an dergleihen Zügen der rührenden Wahrheit ein 
Aergerniß nimmt, der Aufmerffamfeit eines Dichs 
ters werth? Der vorangehende Trauergefang, in 
welchem der Schäfer Salicio die Untreue feiner Ges 
liebten beklagt, fcheint Beinahe Feine fortgefegte 
Steigerung des Intereſſ e übrig zu laſſen )). Die 

Lei⸗ 


— * ſind zwei Strophen aus dem Geſange des Sa⸗ 
licio. 
Por 
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Leidenfchaft erreicht bier ihre hoͤchſte Stufe, indem 
ſie fich in die zärtlichfte Yufopferung verliere °), Aber 


Por ti el filencio de la felva umbrofa, - 
Por ti la efquividad y apartamiento 
Del folitario monte me agradaba: 
Por ti la verde hierba, el fresco viento, 
El blanco lirio y colorada rofa, 
Y dulce primavera defeaba. 
4 quanto me engañaba, 
! quan diferente era, 
Yv quan de otra mancra 
Lo que en tu falfo pecho fe escondal ,  .: 
‚Bien .elaro con fu voz me lo decia 
La finieftra ‚corneja repitiendo 
La desventura‘ mia. 
Salid fin. duelö. lägrimas corriendo, | 


; Quantas veces durmiendo en la florefta 
(Reputändolo yo por desvarıo) 
Vi mi mal entre fuenos, ——— 
Soñaba que en el tiempo del eſtio 
Elevaba, por pafar allı la fiefta, N 
A beber en el Tajo mi ganado: I 
Y despues de Hegado, — 

Sin faber de qual arte, —2 

U Por desufada parte, net ICH“ 

Y por nuevo camino, el agua fe —* 
Ardiendo yo con la calor eſtiva, 

' EI eurfo enajoriado iba figuienda _ 
Def agua fügitiva. 
Salid fin duelo lägritmas corriendo, 


er“ 


ce) Mas a ve æ focorrerme aqui no vienes, 
— el lugar que tanto amaſte; 
en bien podräs venir de mi fegura. ‘ 
Yo dexar& el lügar do me dexafte: 
. Ven, fi por folo efto te detienes. 
Ves aqui un prado lleno de verdura, 
Ves aqui una efpefura, 
Ves aquı una agua clara, 
En otro tiempo cara, 
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der Geſang, in welchem der Schaͤfer Nemoroſo den 
Tod feiner Geliebten beweint, uͤbertrifft den erſten 
noch an elegiſcher Staͤrke, eben deßwegen, weil er 
noch ſanfter iſt. Gemaͤhlde der Erinnerungen, des 
nen ſich der Trauernde hingiebt, reihen ſich auf 
das lieblichſte an einander. Die Beſchreibung der 
Schoͤnheit der Geliebten erhoͤht die Schoͤnheit des 
Gedichts 9). Die Strophe, in welcher der Schäs 
fer ſingt, wie er Die Locke der Entfchlafenen in eis 
nem weiſſen Tuche an feinem Buſen traͤgt, und ſich 
nie von ihr trennt, und wie er einfam die Locke zus 
weilen vor ſich ausbreitet, dann feine Thränen mit 
ihr trocknet, dann faft jedes dieſer fchönen Haare 
eins nach dem andern muftere, und zähle, bat weder 
in der alten, ‚noch in der neueren Litteratur ein — 
ild 


A quien de ti con lägrimas me quexo. 
Quiza aqui hallaras, pues- yo me aleje, 

Al que todo mi bien quitarme puede; 

Que pues el bien Ice dexo, _ 

No es mucho que el lugar tambien le quede. 


d) Do efän agora aquellos claros ojos, 
Que Ilevaban tras sı como colgada 
Mi änima do quier que fe volvian? 
Do eftä la blanca mano delicada 
Liena de vencimientos y defpojos 
Que de mi mis fentidos le ofrecian 3 
Los cabellos que vian 
Con gran defprecio al oro 
Como a menor teforo, 
Adonde eftän? Adonde cl blanco pecho? 
Do la coluna que el dorado techo _ 
Con prefuncion graciofa foftenia ? 
Aqueſto todo agora ya fe encierra, 
Por desventura mia, 


Eu la fria, defierta y dura tierra. 


J 
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bild ). Ueberhaupt würden die Nachahmungen 
einzelner Verſe Virgil's, die von den Litteratoren 
nachgewieſen ſind, ohne beſondre Nachweiſung im 
Zuſammenhange dieſer durchaus romantiſch ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Ekloge ſelbſt von den gelehrten Leſern Gar⸗ 
eilafo’s kaum bemerft werden. Die ganze Ekloge 
gehört der Seele des Dichters an. Aber die Kunft 
bat den profaifch rührenden Stoff in die höhere Res 
gion der anmuthigften Dichtung erhoben. 


Da Gareilaſo die Alten nur in einzelnen Ges 
danfen und Bildern, aber nicht in der ganzen Form 
feiner Eklogen nachahmte, fo glaubte er, ſich mit 
diefer Form beliebige Veränderungen erlauben zu duͤr⸗ 
fen. Aber hier verließ ihn fein Geſchmack. Die 
zweite und längfie feiner Eflogen ift ein unnatüts 
liches Gemifch heterogener Poefie. Ein ungluͤcklich 
liebender Schäfer klagt feinen Schmerz. in ans 
derer kommt dazu. Die Unterhaltung gebt unges 
zwungen ihren romantifch bukolifchen Gang. Nur 
fieht man nicht, warum die Versarten wechleln; 
| denn 


€) Una parte guardé de tus cabellos, 

Elifa, envueltos en un blanco paño, 
Que nunca de mi fena fe me apartanı 
* Descöjolos, y de un dolor tamaño 

Enternecerme fiento, que fobre ellos 

Nunca mis ojos de llorar fe hartan. 

Sin que de allı fe partau, 2: 

Con fufpiros calientes, 

- Mas que la }lama.ardientes, 

Los enxugo del llanto, y de confuna 

Cafi los pafo y cuento uno 4 wmo: 

Juntändolos con un cordon los ataı 
' Tras eflo el importuno 

Dolor me dexa descanfar un rato. 


+ M4 
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denn auf Terzinen folgen reimloſe Jamben, dann 
wieder Terzinen, dann das Sylbenmaß einer Can—⸗ 
zone; und der lyriſche Geiſt der Ekloge iſt doch bis 
dahin uͤberall ungefaͤhr derſelbe. Auf ein Mal wird 
die Compofirtion dramatiſch, nicht bloß dialogiſch. 
Die ſchoͤne Jägerin, über deren Kaltfinn der erfte 
Schaͤfer geklagt hat, erſcheint perſoͤnlich. Der 
Schaͤfer haͤlt ſie feſt. Sie muß ihm ſchwoͤren, ihn 
anzuhoͤren, wenn er ihre Hand loslaſſen fol. Sie 
Ihwört es, und entwiſcht. Mun geht die Vers 
zweiflung des Ungluͤcklichen in Wahnfinn über, 
Ueber die Möglichkeit, ihm wieder zu feinem Ver⸗ 
ftande zu verhelfen, unterhalten fich der Schäfer, 
Der fich zuerft zu dem Unglücklichen gefelkte, und ein 
Dritter, der noch hinzu fommt. Dieſe Gelegenheit 
ergreift der Dichter, um auf eine durchaus unfchicke 
liche Art feine Efloge in ein poetifhes Elogium 
des Haufes Alba zu verwandeln. Der Schäs - 
fer, der einen Arzt zur Heilung des Wahnfiunigen 
in Vorſchlag bringt, nennt einen'gewiflen Severo. 
Mit diefem Nahmen ift ein gelebrrer Freund des 
Haufes Alba und des Dichters gemeint. Mehr 
bedurfte es, nach des Dichters kritiſchem Ermeſſen, 
nicht, um von den Verdienften des gelehrren Freuns 
des, der. die Wunder: Eur an dem wahnfinnigen 
Schäfer verrichten foll,. einen poerifchen Uebergang 
zur ausführlichen Erzählung der Gefchichte des Haus 
fes Alba in reimlofen Jamben zu nehmen. 


Die dritte und Teßte der Eflogen Garcila— 
ſo's hat wieder den rechten Schäferton. Der Iyris 
fhe Dialog in Detaven oder ttalienifchen Stans 
zen barmonire. gefällig mir der ganzen Darftellung 
des fanften — in dieſer Ekloge. 


Auch 
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- Auch in andern Dichtungsarten verfuchte ſich 
Garcilaſo; aber mit weniger Gluͤck. Eine Elegie 
an den Herzog von Alba, um ihn uͤber den 
Tod ſeines Bruders zu troͤſten, iſt Nachahmung 
und faſt Ueberſetzung eines italieniſchen Gedichts 
von Fracaſtoro, und noch dazu kalt und gedehnt. 
Eine zweite Elegie an Boſcan intereffire defto 
mebr durch den Inhalt. Garcilaſo fehrieb fie in 
Sicilien am Fuße des Aetna. Mythologiſche Er: 
innerungen auf dieſem clafjifchen Boden, Klagen 
über den Krieg, und zärtliche Sehnſucht nad der 
Geliebten im Vaterlande bilden ein fchönes Gans 
zes, Das fich befonders durch die Neuheit und Wahr⸗ 
beit einiger Bilder und Bergleichungen auszeichnet ). 


= 2, Eine. 
) 3.v. — J— 


Como acontece al miſero doliente, 
Que del un cabo el cierto amigo y fano 
Le mucftra el duro mal de fu acidente, - -; + +; 
Y le amonefta que del cuerpo humano 1,03 
Comience ä levantar ä mejor parte ' 
El alma fuelta con volar liviano; 
Mas la tierna muger, de la otra'parte) 1 
No fe puede entregar al desengano, 
vVenecubrele del mal la mayor parte: 
El, abrazado con fu dulce engano, = 
_ Vuelve los ojos 4 Ja voz piadofa, re» 
Y alegrafe muriendo con fu daũo: PER 
Ası los quito-yo de toda cofa, | be, 
Y pöngolos en folo el penfamiento 
De la efpcranza cierta 6 laftimofa.. 
En efte dulce error-muero eontento; 
F Porque ver elaro, y conocer mi eſtado 
No puede ya curar el mal que fiento; 
, Y acabo como aquel que. en un templado 
‚Bao metido fin fentido muere, : ı 
Las venas dulcemente defatado, 


LE 


ji 1* | u 
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Eine fleine Epiftel, in weicher Garcilafo dem 
horaziſchen Ton treffen wollte, ift nicht von Bes 
‚deutung. Aber man erfenne doch auch in ihr den 
feinen Tact des Dichters, dem die Kritif, fo ftrens 
ge fie auch feine Fehler richten mag, Doch den Nah⸗ 
men des zweiten claffifhen Dichters feiner 
‚Marion nicht verfagen darf. | 





Diego de Mendoza. 


"Der dritte clafjifhe Dichter der Spanier, und 
zugleich ihr erfter claſſiſcher Proſaiſt, Don Diego 
Hurtado de Mendoza 5), geboren zu Grana⸗ 
da, man weiß nicht genau in welchem Jahre, aber 
. gewiß in den erften Jahren des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, war von feinen Eltern, als Abkoͤmmling eis 
ner der vornehmften Familien des Landes, zu bos 
ben Ehren, aber, weil er der fünfte unter feinen 
Geſchwiſtern war, zum geiftlichen Stande beftimmt 
worden. Er erhielt alfo eine fo genannte gelehrte 
Erziehung. Er, lernte außer den claffifchen alten 
Spraden 'auch Hebräifh und Arabifh. Auf der 
Univerfitäe zu. Salamanca ftudirte, er fcholaftifche 
Philoſophie, Theologie und Kirchenrecht: Zugleich 
aber wurde er als Student in Salamanca Erfinder 
des fomifhen Romans. Denn damals fchrieb er 
das, nachher weltberühmte Leben Des Lazarillo 

' | de 


8) Auf dem Titel der mir befannten Ausgabe feiner’ Obras, 
Madrid 1610, in 4°, beißt er. Diego de Mendoza, 
ohne Hurtado. Der Mendoza’s find fo viele in 
ber fpanifhen Litterdtur, daß man auf ihre Vor⸗ und 
Beinahmen achten muß. 
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de Tormes. Sein flarfer und Heller Verftand 
wurde bald nichr weniger, als fein Wig und feine 
Kenntniffe, bemerft. Der Kaiſer Carl V. 309 ihn 
aus den Studien hervor, weil er ihm den brauch—⸗ 
baren Welt: und Gefchäftsmann anſah. Diego de 
Mendoza ging, nachdem er noch nicht lange die 
Univerficät verlaflen Harte, als Faiferlicher Gefands 
ter nach Venedig. Nun hatte er Gelegenheit ges 
nug, in den Stunden, die ihm feine Gefchäfte übrig 
ließen, durch den Umgang mit gebildeten Italienern 
ſich immer mehr an den Geift der italienifchen Lite 
teratur zu gewöhnen. Die Befanntfhaft Bofcan’s 
ſcheint er fchon vor feiner Abreife nach Italien ges 
macht zu haben. Aber er war auch Patriot genug, 
die alte fpanifche Nationalpoeſie nicht zu verichinäs 
ben; und mehr noch, als die italienifchen Dichter, 
liebte er Die Alten, befonders den Horaz, der, ein 
Weltmann, wie er, ihm auch wohl auf der fhlüpfris 
gen Bahn des politifchen Lebens die Hand reichen 
konnte. Mit mehr Gewandtheit, als Diego de 
Mendoza, hat ſich fchwerlich je ein Dichterifcher Kopf 
zwifchen der :Poefie und den Staatsgefchäften ges 
theilt. Er war nichts weniger, als ein fchleichender 
Hoͤfling. Wie geringe er von der politifchen Macht 
der Gefandten Dachte, fagt er offenherzig und fogat 
derb in einer feiner Epifteln, wo er auseuft: "DO. 
die Gefandten, die armen Tröpfe! Nenn die Kös 
nige ‚betrügen wollen, fangen fie mie unfer Einem 
an. Lnfer größtes Gefchäft it, nicht zu ſchaden, 
und nichts zu thun, und nichts zu fagen, damit es 
ducch uns nicht weiter kemmt »), Ein Geſand⸗ 

ter 


h) O embaxadotes, puros majaderos, 
Que Gi los reyes quieren engaflar , 


— 


Comiey- 
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ter des unergruͤndlich verſteckten Carl's V. mußte 
wohl ſo von ſeiner Wuͤrde denken. Aber dem Man⸗ 
ne, der es auf dieſem Poſten laut ſagte, a alte 
ee Freiheitsſinn nicht fehlen. 


Der Kaifer wurhe in feinem Gefandten, defs 
fen ‚wahre Denfart ihm ohne Zweifel nicht entging, 
‚ nice irre. Er fonnte ihn gebrauchen, und auf 
ihn rechnen. Ihn hielt er für den rechten Mann, 
den verfammleten Vätern auf dem Concilium zu 
Trient im Nahmen der fpanifchen Nation auf eine 
elegante Art die Wahrheit zu fagen. Auch diefes 
Geſchaͤfts entledigte fih Mendoza nach’ dem Wuns 
ſche des Kaifers. Die Mede, die er. im Jahr 154% 
vor dem tridentinifchen Coneilium hielt, wurde fehe 
bewundert. Don: diefer Zeit an hielt fich der Kaiz 
fer überzeugt, daß er die allgemeine Leitung der fpas 
nifchen Angelegenheiten. in Italien feinen befleren 
Händen anvertrauen könne. Am: päbftlichen - Hofe, 
wo alle Staats ;intriguen fi) concentrirten, traß 
nun im Jahr 1547 Mendoza als Faiferlicher Ges 
fandter mit einer Autorität auf, die ihn zum Schrefs 
fen der franzöfifch gefinnten Partei in ganz Italien 
machte. Der Kaifer hatte ihn zugleich zum: Genes 
rals Capitän und Gouvernoͤr von Siena und andree 
feften Pläße in Toscana ernannt. Mendoza: föllte 
den Pabft Paul III. an feinem eigenen Hofe demüs 
higen; und die, unruhigen Florentiner, die ſich un⸗ 

ses 


 Comiencan por nosotros a” primeros, | 
Nueftro mayor negocio es, no danar, 

Y jamas hacer cofa, ni dezilla, 

Que no corramos riesgo de cufenar, _ 


Die Stelle fteht in der Epiftel, die fi) anfängt: Que 
‚hage el gran fenor de los Romanos. | 


- 
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ger franzöfifhem Schuße noch ein Mal von der Herts 
fchaft ‚der Mediceer losreiffen wollten, follte er mit 
- Gewalt im Zaume halten. Ein Mann von nachs 
giebiger Denfart wäre zu diefen Gefchäften ganz uns 
fähig gemwefen. Uber Mendoza’s furchtbare Eners 
gie reiste auch die Gegenpartei zur höchften Erbits 
terung, befonders die Florentiner. Die unaufhoͤr⸗ 
lichen Meutereien in den toscanifchen Feftungen lies 
- Ken fih ohne die aͤußerſte Strenge nicht dämpfen. 
Mendoza wurde als ein Tyrann von allen Italie⸗ 
nern gehaßt, die fich mit den fpanifchen Garnifonen 
nicht vertragen fonnten. In Siena war er nie vor 
Mreuchelmördern fiher. Ein Mal tödtete eine Flin⸗ 
senfugel, die gegen ihn abgefeuert wurde, ſein Pferd 
unter ibm. Uber er waltete unerfchrocen und ums 
erfchütterlih über die unrubigen Köpfe, bis der 
Pabſt Paul III. ftarb und Julius III. fih auf die 
fpanifhe Seite neigte. Dem mächtigen Mendoza 
einen befondern Beweis feiner Huld zu geben, ers 
nannte ihn der Pabft zum römifhen Gonfalonies 
ee oder Pannerherrn der römifchen Kirche. In 
Diefer Function zog Mendoza gegen die Mebellen im 
Kirchenftaate zu Felde, und unterwarf fie dem Pabfte. 


So herrſchte ein fpanifcher Dichter und Ges 
lehrter, bewundert und gefürchtet, uͤber ſechs Jahr 
in Italien. Und mitten in dieſem ſtuͤrmiſchen In⸗ 
triguenleben machte er Verſe, beſuchte zu ſeiner Er⸗ 
hohlung die italieniſchen Univerſitaͤten, kaufte grie⸗ 
chiſche Manuſcripte auf, und ſammelte eine große 
Bibliothek. Auf den Ankauf griechiſcher Manu⸗ 
ſeripte hatte ſeit Petrarch kein Gelehrter ſo viel Ei⸗ 
fer verwandt. Mendoza ſcheuete weder Koſten noch 
Muͤhe, um aus Griechenland ſelbſt ſich dieſe — 
om⸗ 


J 
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kommen zu laſſen. Er ſchickte deßhalb beſondre Ab⸗ 
geordnete nach dem Kloſter am Berge Athos. Er 
benußte einen Dienſt, den er dem tuͤrkiſchen Kaiſer 
gethan hatte, zugleich die leeren Kornböden der Ve— 
nezianer mit Getreide, und feine Manuferiptens 
Sammlung mit neuer Nahrung für den Geift zu 
verjeben., Mehr als Ein griechiihes Buch wurde 
zuerſt aus Mendoza’s Bibliothek durch den Drud 
verbreitet. Wer nur irgend etwas zur Aufnahme 
der alten Litteratur beitrug, fand in ihm einen Freund 
oder Gönner. Ihm eignete der gelehrte Buchhaͤnd⸗ 
ler Paolo Manuzio feine Ausgabe der philoſo⸗ 
phiſchen Schriften des Cicero zu, die Mendoza mit 
Vorliebe ftudirt und felbft in den Handfchriften Eris 
tiſch zu berichtigen gefucht hatte, | | 

Mit den polttifchen und Titterarifhen Befchäfs 
tigungen des feltenen Mannes mußten, fih noch 
Galanterien vertragen, denen er wenigftens in Ders 
fen, nach der Sitte des Zeitalters, den Ton einer 
romantiſchen Schwaͤrmerei gab. Sein Geſicht konn⸗ 
te ihn nicht wohl bei den Damen empfehlen; denn 
er war, nach der Verſicherung ſeiner Biographen, 
auf feine Weiſe ſchoͤn; und fein feuriger Blick war 
mehr zurüchjchrecfend, als einladend. Aber Mens 
doza war ein ftarfer und gewandter Mann, Geis 
ne Feinde fegten die Gunft, die er bei den römis 
fchen Damen fand, mit auf die. Rechnung der Miß 
fethaten, die fie ihm mit lautem Gefchrei vorwars 
fen, und die fie fo lange an den Kaifer berichteten, 
bis diefer Monarch, der fhon darauf dachte, die 
Regierung niederzulegen, und der nun nur noch Rus 
he in feinen Staaten zu fliften wünfchte, für gut 
fand, den gar zu firengen Herricher im Jahr 1554 
nach Spanien zurück, zu berufen. . 

. A ee 


2. Vom Anf. d. fechz. b. in das ſiebz. Jahrh. 191 


Der letzte Theil der Lebensgeſchichte Mendor 
za's wird von ſeinen Biographen nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend erzaͤhlt. Nach Einigen zog er ſich ſchon da— 
mals auf das fand zurück, lebte ganz für die Wiſ⸗ 
fenfchaften und die Poefie, und erfchien unter der 
Megierung Philipp’s II. nur felten am Hofe. Nach 
Andern hörte zwar fein voriger Einfluß ſeit dee 
Thronbefteigung Pbilipp’s. II. auf; aber er blieb 
doch Staatsrath (del Confejo de eflado), und bes 
gleitete den Monarchen in die große Schlacht bei 
St. Quintin im $. ı557. Gemwiß ift, daß er bald 
nachher ein Abenteuer bei Hofe beftand, das für 
einen Mann von feinem Alter und feiner Weltklug⸗ 
heit fonderbar genug if. Er gerierh mit einem 
Manne, der, nach allen Aeußerungen Mendoza’s 
felöft, fein Mebenbuhler in einer Liebfchaft war, bei 
Hofe in einen Wortwechſel; und als der übrigens 
unbefannte. Gegner in der Erbitterung einen Dolch 
309, warf Mendoza den ganzen Mann vom Bals 
con herab auf die Straße. Wie es dem Herabges 
. worfenen weiter. ergangen, wird. nicht gemeldet. Aber 
der Vorfall erregte Fein geringes Aufſehen; und der 
gravitaͤtiſche König fühlte die Würde feiner Pers 
fon und feines Hofes ſchwer beleidigt. Indeſſen 
blieb es bei einer milden Strafe. Mendoza wurs 
de in Arreſt geſetzt. Er, der alte Staatsmann, 
fang nun als Gefangener in jugendlihem Ton und 
altfpanifhem Styl Klagen der tiebe‘); und niemand 
fond darin etwas Anftößiges oder Lächerliches. Wah⸗ 
ver Ernft muß es dem gefegten Manne mit 

| es 


3) Sie finden fih unter feinen Gedichten nahmentlich mit 
dieſen Ueberfchriften: Carta en redondillas, eflando pre- 

fos Redondillas, eflando prefo por una pendencia que 
suvo en palacio. ae: 
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Liedern denn doch wohl nicht gewefen feyn. Denn 
als er, bald nachher, feine Freiheit wieder erhielt 
und nur vom Hofe erilire blieb, begleitete er mie 


politiiher Aufmerffamfeit Die Empörung der Mo⸗ 


riscos oder getauften Araber in Granada; und 
als. dieje Empörung in einen förmlichen Krieg auss 
brach, zeichnete er alle merfwürdigen Creigniffe auf, 
und erzählte fie in einem biftorifchen Werfe, das 
ihm bei Den titteratoren den Nahmen des fpanis 
fhen Salluft erworben hat. Diefelbe Veran⸗ 
laſſung benußte er, eine Menge arabifcher Manus 
feripte zu fammeln. Anmerkungen zu einigen Wer: 


fen des Ariſtoteles, eine Ueberſetzung der Mechanif 


des Nriftoreles in’s Spanifche, und einige politis 
fhe Schriften waren, wie es fcheint, feine legten 
litterarifhen Arbeiten. Go, bis an feinen Tod 
raftlos und immer nuͤtzlich befchäftige, erreichte er 
ein Alter von mehr als fiebzig Jahren. Er ftarb 
zu Valladolid im J. 1575. Seine foftbare Biblios 
thek vermachte er an den König. Sie iſt noch jetzt 
einer der ichäßbarjten Beftandeheile der Eſeurial⸗ 
Bibliothek *). 
* —* 

Die ausführliche Lebensgeſchichte eines fo aus 
Gerordentlichen Mannes ift, in jeder Hinficht, Fein 
biographiiher Auswuchs in einer efchichte der 


fpanijchen Poefie und Beredſamkeit. Go Mar, wie 
in 


k) Die befte Lebensgefchichte des Diego de Mendoza ſteht 


vor der neuen Ausgabe feiner Guerra de Granada, Va- 
lencia, 17765 in 4%. Die Notizen vor dem vierten 
Bande des Parnalo Efpanol find end enafaeng und 
brauchhar. 


2. Bom Anf. d. fechz. b. in das fiebz. Jahrh. 193 


in -dem Leben und den Schriften des Diego de 
Mendoza, zeigt ſich Der echt caftilianifche Geift aus 
dem Zeitalter Carl’s V. in feines andern Dichters 
teben und Schriften. Auch die litterarifche Viel⸗ 
feitigfeie Mendoza’s wird erft dann recht verftänds 
lih, wenn man weiß, wie er fich in praftifchen Vers 
hältniffen mit gleicher Kraft, Beſtimmtheit, und 
Leichtigfeit den Umftänden anpaßte, und fie beherrichs 
te. Und der merfwürdigfte Zug im ganzen Ges 
mählde feines Geiftes, die LUnveränderlichfeit, mit 
der er, ftart von einer Urt der Geiſtesthaͤtigkeit zu 
einer andern in den verfchiedenen Perioden ‚eines 
Lebens fortzufchreiten, von feiner Jugend an bis in 
fein hohes Alter Dichter, Gelehrter und Staarss 
mann zugleich blieb, läße ſchon auf einen gewife 
fen gemeinfchaftlihen Charafter feiner Geifteswerfe ı 
fchließen, | j — 


Fuͤr die poetiſche Litteratur ſeiner Nation 
bat Diego de Mendoza mehr gethan, als die Na— 
tion anerfannt hat. Die fpanifchen Litteratoren räus 
men ihm zwar unter den Dichtern, die dem italienis 
(hen Styl in. die caftilianifche Poefie einführen, 
den nähften Plab nah Bofcan und Garcilafo. de 
la Vega ein. Uber fie Fönnen ihm die Härte feir 
ner Verfification in den Gedichten, die er in italie⸗ 
nifhen Sylbenmaßen fehrieb, nicht verzeihen. Ver— 
woͤhnt durch den rhytmiſchen Wohllaut, den ein 
caſtilianiſches Ohr nirgends vermiſſen will, achtete 
man nur wenig auf Mendoza's poetiſche Epi— 
ſteln; und durch dieſe hat er doch die Grenzen der 
caſtilianiſchen Poeſie auffallend erweitert. "Als Epts 
ftelndichter würde er der fpanifche Horaz heiffen koͤn— 
nen, wenn nur feine Terzinen eben fo gefällig, wie 

Bouterwekr's Geſch. d. ſchoͤn Redek. 1.8 DW Kos 
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Horaz'ens Herameter hinſtroͤmten. Abgerechnet dies 
fen reineren Wohllaut und eine didaktiſche Feinhett, 
in welcher Horaz unnachahmlich ift, gehören Mendos 
za's Epifteln zu den vortrefflichften in der neueren Lit: 
teratur; und von dem borazifchen Geifte, der fich 
ihrem DVerfaffer mitgetheilt, hatten, außer Bofcan 
und Garcilafo de fa Vega, die fpanifchen Dichter 
vorher Feine Ahndung. In der Sammlung der 
Gedichte Mendoza’s heiffen diefe Epifteln fehlechts 
Hin Briefe (Cartas). Ein Paar derfelben find ros 
mantiſche Sendfchreiben, voll langweiliger Liebes⸗ 
klagen. Aber die uͤbrigen find, wie die horaziſchen 
Epiſteln, didaktiſch; voll leichter und doch Fräftts 

ger Lebensphiloſophie; präcis' und ungezwungen im 
Ausdruck; und vor der didafrifchen Monotonie ges 
fichert durch eine glücklihe Abwechfelung von Sens 
tenzen, Gemählden, und Charakteren. Ein männs 
licher Verſtand, der die VBerhältniffe des Lebens 
Far Ducchfchanet, und ein edles Gemuͤth, das die 
Güter des Lebens nach ihrem wahren Werthe ſchaͤtzt, 
fprechen uns aus diefen Epifteln heiter und einlas 
dend an. Einige der fchönften, z. B. die bekann⸗ 
tefte, an Bofcan, die auch unter Boſcan's Ges 
Dichten, wegen des Gegenftücks, abgedruckt ift, find 
in Italien in der erften Hälfte des Lebens ihres Vers 
faſſers geſchrieben. Aber an der chronologifchen 
Ordnung iſt ja bei der Schäßung der poetifchen Wers 
fe Mendoza's Überhaupt wenig gelegen, weil er auch 
als Dichter "vom Anfänge bis zu Ende feiner Celes 
bricht fich gleich blieb. Die Epiftel an Bofcan 
iſt zii Theil nur Nachahmung der horazifchen 
an den Mumicius !); aber die leßte Hälfte ges 
ts 3 ui : ; hört 


Siẽ fängt auch eben fo an: | 
97 E 
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hört dem Mendoza allein. Da theilt er feinem 
Freunde die Grundzüge zu dem fchönen Gemählde der 
häuslichen Freuden mit, das darauf Bofcan ſelbſt in 
der oben erwähnten Antwort weiter ausgeführt hat; 
und nur ein verzärtelter Sinn kann den Reiz diefes 
Gemähldes deßwegen verfchmähen , weil die Verſe 
miche weich genug find »). Eine andere an Don 
0 ' J Luis 


El no maravillarfe hombre de nada 
Me parece, Boſean, fer una cofa, 
Que bafta a darnos vida descanfada;, «&e, 
m) Der Anfang bezieht fih auf Bofcan’s Gattin. 
Tu la veräs Bofcan, y yo la veo, Ä 
Que los que amamos, vemos mas temprano, 
Hela, en cabello:negro, y blanco arreo, 
Ella te cogera con blanda mano 
Las raras ubas, y la fruta cana, -- 
Dulces ,. y freseos dones del verano. 
Mira , que diligencia, con que .gana 
Viene al nuevo-fervicio, que pompofa 
Eftä con.el trabajo, y quan- ufana, 
En blanca leche colorada roſa 
Nunca.para fu amigo vi al paftor 
Meezclar , 'que-parecieffe tan hermoſa. 
El verde arrayan tuerce en derredor, 
De tu fagrada frente, con las flores, 
Mezclando oro inmortal a la labor. 
Por cima van,:y vienen los amores, 
Con las. alas en vino remojadas, 
Suenan en, el carcax los paffadores. 
Remedie quien quifiere las piffadas 
De los grandes, que. el mundo governaron, 
Cuyas obras, quiza eftan olvidadas, 
Defuelefe en lo que ellos no alcangaron, 
Duerma descolorido fobre el oro,. | 
Que no les quedara mas que llevaron, 
Yo Bofcan, no proturo otro teforo, 
Sino poder vivir medianamente, 
Ni efcondo la riqueza, ni la adoro, 
Si aqui hallas alguiı inconveniente, 
| N 2 Como 
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Luis de Zuñiga gerichtete Epiſtel enthaͤlt eine eben 
ſo geiſtreiche als treffende Zuſammenſtellung zweier 
heterogenen und gleich thoͤrichten Menſchenclaſſen, 
von denen die eine, auf den altaͤglichſten Genuß des 
Augenblicks eingeſchraͤnkt, in platter Gemuͤthlich⸗ 
keit die Dinge der Welt ihren Gang gehen laͤßt "), 
während die entgegengefegte Partei durch raftlofes- 
Treiben und Sorgen fih felbft un den Genuß der 
glüclichften Gegenwart beträgt °), Go legte Mens 

| —F doza 


Como discreto, y no como. yo foy, 
Me desengana luego incontinente, 
Y fino ven conmigo adonde voy. 


'n) Quantos ay don Luys, que fobre nada 
Haziendo fumtuofo fundamento, 
Tienen la buena fuerte por llegada. 

Canſanſe con un vano penfamiento, 
Hechan fus conjeturas, y razones, 
Hazen torres vazias en el viento, 

Eufanchan al ’penfar los coragones , 

Creen tener en. puno la fortuna, 

Y toman por el pie las ocafiones. 
Como los fimples ninos que en la cuna, 
No faben conocer otro cuydado, 
Sino contar las vigas, una a una, 

Anfı paflan la vida en descuydado, 

Y ternan por el mismo, fin- mas duda, 

El tiempo por venir con el paffado:. 
Mas fi el viento delante fc les muda, 

Y arranca las arenas del profundo, 

‘No por effo harän vida ſeſſuda. 

No les podra quitar hombre del mundo 
El comer, el dormir, el paflear , 

El tenerfe por folos fin —— 


0) Otros ay que rebuelven en el feno, 
El tiempo que es paflado, y el que tienen, 

Confideran lo fuyo por lo ageno, 

Toman las ocaßones que les vienen, 
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doza in diefen Epifteln, wie anderthalb Jahrhun⸗ 
derse vor ihm der Infant Yuan Manuel in feinem 
Grafen tucanor, den Ertrag feiner Welterfahrung , 
aber in einer ganz anderen, dem feinften Weltman⸗ 
ne unter den lateinifchen Dichtern abgelernten Dars 
ſtellung nieder. WBielleicht fommt ein Mal ein Deuts 
ſcher, der diefen, von den Spaniern viel zu wenig 
geachteten Schag durch eine männliche Weberfegung 
in ein belleres Licht hervorhebt. 


Die Sonette Mendoza’s. haben weder die 
innere Anmuth, noch den Wohllaut, der diefer 
Dichtungsart mwefentlih if. Es war mehr tiebhas 
bereit im Geiſte des Zeitalters, als poetifcher Bes 
ruf, was ihnen das Dafeyn gab. Mendoza, der. 
mie weniger teichtigfeit, als Boſcan und Gareila⸗ 
fo, 


Y las que no les vienen, van bufcando, 
Y con qualqguier tiempo fe entre tienen. 
El mundo punto a punto van paffando 
Los hombres por de dentro, y por defucra 
Como en anatomia examinando, 
Ponen la diligencia en delantera, 
El fefo, y la razon por el guarismo, 
Quieren que todo venga a fu manera, 
No tienen otra ley, ni otro bautismo, 
Sino lo que les cumple, y por fola cha 
Yran hafta el profundo del abismo, 
Agudos en el cuerpo, y en el gefto, 
Mal cenidos, las eapas arraftradas, 
El ojo abierto, y el caminar preito, 
Si les fuceden cofas desaftradas, 
Escogen, y proveen lo peor, 
Nedie puede topar con fus pifadas. 
No toman el camino, que es mejor, 
Llano, y trillada, antes al reves, 
Engananfe en el arte, y la labom, . 


3 
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‚fo, in den italienifhen Sylbenmaßen verfificirte; 
empfand auch dem Unterſchied zwijchen der fpanis 
ſchen und italienifhen Sprache in Beziehung auf 
die Berfification mehr, als jene beiden ‘Dichter. 
Denn.da die fpanifche Sprache feine der beliebigen 
Eliſionen erlaubt, die, befonders wenn Endvocale 
elidire werden, in der italienischen Sprache den Mes 
chanismus des VBerfificirens ſo ſehr erleichtern und 
dem italienischen Dichter. faft immer zu Statten foms 
men, ein Paar Sylben mehr oder weniger zu ges 
winnen, wie er ihrer bedarf, fo mußte fhon Dies 
je DBerfchiedenbeit beider Sprachen den Mecaniss 
mus der Vollendung eines fpantichen Sonetts ers 
fhweren. Moch mehr ſchien fich die ſpaniſche Spras 
che gegen Die fanfte Folge bloß weiblicher Reime zu 
firäuben, weil der fpanifche Dichter, der dieſes Gefeß 
Des italienifchen Sonetts befolgt, in feiner Spracde 
die fämmtlichen Infinitiven der- Zeitwörter und 
Dazu noch eine Menge volltönender Gubftantive 
und Adjective aus der Zahl der Reime verftoßen 
muß P) Mendoza erlaubte fi) deßwegen zur Abs 
wechfelung männliche Reime in feinen ar 
| Die 


p) Was im Staltenifchen erlaubte Elifion iſt, 3. B. ſtatt 
dare, leggere, amore, peggiore, zu ſagen dar, leg- 
ger, amor, peggior, iſt in den ähnlichen Wörtern der 
fpanifchen- Sprache, dar, leer, amor, peör, allges 
meines Sprachgeſetz; und den fpanifchen Wörtern, die 
ſich auf Vocale endigen, darf kein Dichter diefe, Vocale 
entziehen. Die Sylbenmaße mir lauter weiblihen Reis 
men find eben defiwegen der fpanifchen Sprache im Gruns 
de fat fo unnatärlih, als der deutfhen. Nur läßt 
ſich diefe Unnatuͤrlichkeit im Spanifchen leicht verfteden, 
während fie im Deutfhen, wegen des immer Mieders 
fehrenden -dumpfen e in den weiblichen NReimen, auf 
die Fänge unerträglich wird. 


\ 
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Dieſe metriſche Lieenz wurde von allen Anhaͤngern 
des italieniſchen Styls ſehr uͤbel aufgenommen. 
Aber wer weiß, ob man fie nicht dennoch nachges 
ahmt hätte, wenn Mendoza’s Sonette übrigens nur 
etwas mehr petrarchifche Zartheit athmeten! Cinis 
ge unter ihnen find indefjen gar nicht mislungen ; 
und die Sprache ift in allen correct amd edel 1). 
Ungefähr denfelben Charafter haben die Canzonen 
Diefes Dichters; nur zeige fich in ihnen mehr der 
. Einfluß, den die horazifhen Dden auf feine 
Inrifhen Anfichten gehabt haben; und Die, zwar 
fonore, aber doch nicht gefällige Verfification vers 
einige fich in ihnen zumeilen mit einer Dunkelheit, 
von welcher fonft Mendoza durchaus Fein Freund 
war '). Am wenigften ift ihm unter feinen Ger 

dich 


q) Charakteriſtiſch iſt das folgende, weil es die gemifchten 
Züge der italtenifchen Cultur und der fpanifchen Sins 
nesart in einem Gemählde der Lebensweife des Dichters 
enthält. 

Aora en la dulce eiencia embevecido, 
Ora en el ufo de la ardiente efpada, . 
Aora con Ja mano, y el fSentido 
Pueſto en feguir la placa levantada, 
Ora el pefado cuerpo eſtè dormido, 
 Aora el alma’ atenta, y desvelada, 
Siempre en el coragon tendre .efculpido 
Tu fer, y hermofura entretallada,. 
Entre gentes eftranas, do fe encierra 
EI Sol fuera del mundo, y fe desvia, 
Durar&, y permaneccre defte arte, 
En el mar,, en el cielo, fo la tierra, 
Contemplarè la gloria de aquel dia, 
Que tu viſta Agura en toda parte, 


r) So fängt fih eine diefer Canzonen fententids in ber 
Manier der horazifchen Oden an, und verliert fich bald 
in ein fehr unhoraziſches Dunkel. 

E Na Tiem- 
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dichten im italieniſchen Styl eine mythologiſche 
Erzählung in Octaven gelungen. Der Inhalt 
iſt die Gefchichte des Adonis, verwebt mit der Ges 
fehichte der Atalante. Für eine ganz artige Ersäps 
lung fann fie doc) gelten. 


Den Vorzug vor diefer erften Claſſe der poetis 
fhen Werke Mendoza’s geben die Spanier der zwei: 
ten Claffe, welche Iyrifhe Gedichte im al 
sen Nationalftyl enthält, denen man doch ihre 
Abftammung aus einem höher cultivirten Zeitalter 
bald anmerft. Die Aehnlichfeit zwifchen diefen Lie⸗ 
dern und fo vielen derfelben Gattung im allges 
meinen Romanzenbuche °) läßt faum bezmeis 
fein, daß mehrere Dichterifhe Köpfe im Zeitalter 
Earl’s V. ftillichweigend übereingefommen waren, 
die alte Nationalpoefie zu verfeinern, ohne, wie 
der heftige Caftillejo, deflen bald weiter gedacht 
werden fol, den Reformatoren aus der Schule 
Boſcan's öffentlich den Krieg zu erflären. Mebs 
tere Lieder von Mendoza finder man, aber ohne feis 

nen 

Tiempo bien empleado, 

Y vida descanfada , 
Bien que à pocos, y tarde fe confiente 
Olvidar lo paflado, 
Holgar con lo prefente, 
Y de lo por venir, no curar nada, 
Hora falta, y menguada 
La del que nunca olvida 
Un cuydado que fiempre le da pena, 
Cortado à fu medida 
Tan importuna, y llena, 
Que ni otro halla entrada, ni el falida, 
Mas tiene por teftigo 
Su penfamiento, y efte es fu enemigo. 


s) Siehe oben ©. 122. 


— 
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nen Nahmen, im allgemeinen Romanzenbuche wies 
der. Verfeinert find in allen diefen Liedern erſtens 
die Syibenmaße. Die Verfeinerung mußte hier, 
wenn fie gelingen follte, zugleih Vereinfachung 
feyn; denn vor den fünftlidderen MReimformen im 
den alten Redondilien behaupteten Die fchönes 
ren Formen der italienifchen Canzone einen zu aufs 


‚fallenden Borzug, um jenen in der Collifion dem 
Platz zu räumen. Mendoza's Lieder haben fait alle 


nur vierzeilige Strophen; und ſolche Lieder 
in vierzeiligen Strophen befamen nun vorzugsweife 
den Nahmen Redondilien (Redondillas), der 
urfprünglich alle Verſe in trochäifchen Zeilen von 
vier Füßen bezeichnet zu haben ſcheint ?). Die 
fünfzetligen, übrigens den vorigen ganz ähnlis 
chen Lieder Heiffen in Mendozas Sammlung Quin⸗ 
ten (Quintas oder Quintillas). Trochaͤiſche Stros 
phen von vier dDreifüßigen Zeilen ), dergleichen 
ſich auch mehrere im allgemeinen Romanzenbuche 
finden, fand man am fchicklihften zu Trauerlies 
dern (Endechas) im alten Nationalſtyl; und dies 
fe Beftimmung gab ihnen auh Mendoza. Mehs 
reren romantifchen Briefen gab er die Form der 
Strophen in’ vierzeiligen Nedondilien. Auch die 
übrigen alten Liederformen (Villancicos &c.) vers 


fhmähte er nicht. Die Verfeinerung des Styls, 


der allen diefen Liedern wefentlich ift, fchränfte Mens 


doza auf —— des Ausdrucks und auf Mil; 


derung 


9 Siehe oben in der Einleitung S. 19. 


3. B. Hagame lugar 
El placer un dia! 
Dexame contar 


Efta pena mia! 
Rs 
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derung der altwäterifhen Wißelei ein, Die.er, Das . 
mit Diefer Poefle in ihrer Art nichts fehle, fich doch 
auch erlauben zu müfjen glaubte. Beſſer, als die 
zärtlichen und melancholifchen Lieder *) find ihm die 
fcherzhaften 7) gelungen. Ä 

| Einen 


x) Hier find die erften Strophen eines der Lieder, die er 
als Arreftant, nach dem berüchtigten Auftritte am Mas 
drider Hofe, fang. 

Trifte, y afpera fortuna 
Un prefo tiene afligido ,} 
Mas no por eflo vencido 
Con la fuerca de ninguna, 

Entre fus cuydados vive, 
Ellos mismos le atormentan, 
Mil muertes le reprefentan, 
Y las mas dellos recibe. 

Y aunque no fe rinde al pefo 
De tantas penas, y enojos, 
Rinde a Filis los defpojos 
De fus entranas, y fefo. 

Triftezas, y foledades. 

Uquexas muy apretadas, 
Que fino fon declaradas, 

A lo menos fon verdades, 


y) In einem Halb fcherzhaften Liede befchreißt er bie 
Etferfuht (im Spanifchen los zelos, die eiferfüchtis 
gen Gedanken), um ihre twiderfinnige Natur nachzuah⸗ 
men, in abenteuerlichen, meift negativen Vergleichuns 
gen, z. B 

No es padre, ſuegro, ni yerno, 
Ni es hijo, hermano, ni tio, 
Ni es mar, arroyo, ni rio, 
Ni es verano, ni es invierno, 
Ni es otono, ni es eftio, 

No es ave, ni es animal, 

Ni es Luna, fombra ni Sol, 
Vequadrado, ni vemol, 
Piedra, planta, ni metal, 
“ Ni pece, ni caracol. 
Tam- 
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Einem dichterifchen Kopfe von Mendoza’s Witz 
und Menjchenktenntniß darf man zutrauen, daß auch 
die ſatyriſchen Gedichte von ihm, die immer 
nur noch in Handfchriften eriftiren, einen Fortſchritt 
der fpanifchen Poefie in dieſer Gattung bezeichnen 
werden. . Eines Ddiefer Gedichte, Deren alle Bios 
sraphen Mendoza’s gedenten, heißt Der Floh 
(La pulga), ein anderes Das Rohr (La cana); 
ein drittes ift eine Fomifche Lobrede auf die Pas 
ſtinakwurzel (Elogio de la Zanahoria). Keine 
von ihnen hat bis jegt die Senfur der Inquiſition 
paſſiren fönnen. Die Titel laſſen auch auf einen 
derben Muchwillen im Styl der burlesfen Satyre 
der Italiener ſchließen. 


Aber eine größere Celebritaͤt, als alle Gedich⸗— 
te Mendoza’s, haben einige feiner proſaiſchen 
Schriften erhalten. Sie machen auch unläugbar' 
Epoche in der Gejchichte der fpanifchen Profe. Der 
fomifhe Roman tazarillo de Tormes, den 
Mendoza als Studene in Salamanca fehrieb, ift 
entweder überhaupt der erfie Roman in diefer Art, 
oder mwenigftens der erfte, der ein lirterariiches Ans 
feben erhielt. Er wurde bald, nachdem er befannt 
geworden, in’s Italieniſche uͤberſetzt, nachher in’s 
Sranzöfifhe; und in der franzöfifhen Ueberſetzung 
bat man ihn in ganz Europa gelefen. Crzähluns 
gen intereffanter Schelmenftreiche waren 
vermuthlich fchon früher eine FT der 

pas 


Tampoco es noche, ni dia, 
Ni hora, ni mes, ni ano, 
Ni es. lienco, feda, ni pano, 
‚Nı es Latin, ni Algaravia, 
Ni cs ogaüo, ni fue antano, 
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Spanier. Denn fehelmifche Lift und Gewandtheit 
hatten für die Spanter, wie die ganze Gefchichte ih⸗ 
ver Fomifchen tirteratur beweijer, einen äftherifchen 
Heiz von ganz eigner Art. Mendoza ließ alfo ſei⸗ 
nen jugendlihen Muthwillen ganz im Geifte der Nas 
tion fpielen, als er das teben eines Betteljungen, 
der fich Durch finnreihe Schelmeret bis auf einen 
gewiſſen Punkt emporbringe, zum Stoff eines Ros 
mans machte, deſſen komiſches Intereſſe durch den 
Eontraft mit den feierlichen Ritterromanen noch ges 
hoben wurde. Aus der romantifchen Idealwelt wurs 
de durch eine-folhe Erzählung der fpanijche tefer 
ganz nach feinem Wunſche in die Sphäre des ges 
meinften tebens herabgezogen. Die Geſchicklich⸗ 
keit, mit welcher Mendoza das Laſter der Knauſe⸗ 
rei und uͤberhaupt den elendeſten Eigennutz in den 
Perſonen darſtellt, denen er ſeinen Lazarillo zum Be⸗ 
dienten giebt, verdient nicht weniger, als die kraͤf— 
tige Wahrheit bemerkt zu werden, mit der er dem 
Geiſtlichen unter dieſen ſchlechten Subjecten eis 
nen Platz giebt. Die Inquiſition konnte freilich 
nicht wollen, daß jeder Spanier glauben ſolle, der 
geiſtliche Stand ſichere vor dem Laſter; aber daß 
dieſer Stand auch in Spanien damals noch nicht 
vor der oͤffentlichen Satyre ſicherte, lernt man aus 
Mendoza's Lazarillo. Seit der Regierung Phi⸗ 
lipp's II. wurde dieſe Satyre ſehr beſchraͤnkt; und 
Mendoza's Roman ſchluͤpfte ſeit dieſer Zeit nur noch 
durch, weil er einmal mit Erlaubniß der Inquiſi⸗ 
tion in freiem Umlaufe war. Gegen die Wahrheit 
und Beſtimmtheit der Gemählde des gemeinen tes 
bens im Lazarillo de Tormes hat die Kritif nie etz 
was zu erinnern gehabt, Aber die Diction glaubte 
doch in der Folge ein gewiſſer De Luna, Inter⸗ 

pret 
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pret der caſtilianiſchen Sprache, wie er ſich auf dem 
Titelblatt ſeiner Bearbeitung des Lazarillo nennt, 
verbeſſern zu muͤſſen. Eben dieſer De Luna hat 
eine Art von zweitem Theil hinzugefuͤgt. Mens 
doza fühlte im feinen reiferen Jahren feinen Beruf, 
das komiſche Werfchen feiner Jugend förmlich zu 
beendigen *). | 
Ein ganz anderer Geift belebt das hiſto ri⸗ 
{he Wert, in welhem Mendoza die Gefchichs 
te des Rebellionsfrieges in Granada ers 
zähle »)Y. Wäre die Dierion, in welher Mendos 
za als Gefchichtfchreiber vorzüglich den Salluſt, und 
- nur zur Abmwechfelung den Tacırus zum Mufter ges 
nommen, nicht hier und da über die Grenzen der 
Eleganz hinaus bis zur Künftelei gefteigert 2 . 

| | dürfte 


2) Man liefet jest die Vida de Lazarillo de Tormes faft 
nur noch. nad der Bearbeitung ded De Luna, nebfk 
der Fortfeßung. von demfelben, nach der Ausgabe: Za- 
ragoca, 1652, in 12. oo 

a). Eine neue und in ihrer Art, weil der Tert nach dem 
echten Handfchriften widerheraeftellt ift, erfte Ausgabe 
unter dem Titel: Guerra de Granada, qye hizo el Rey 
Don Felipe II. &c; Eferiviöla D. Diego Hurtado de 
Mendoza, iſt die ſchon oben.in der Anmerk. k. S. 192. 
‚genannte. 


b) Diefe Künftelet fällt befonders in dem Prodmium 
auf, das deßwegen den unbefangenen Kritiker gar nicht 
für den Verfaffer einnimmt. Man lefe 5. ©. | 

| ' Bien f& que muchas cofas de las que efcriviere 
‘ parecerän a algunos livianas, i menudas para Hifto- 
ria, comparadas a las grandes, que de Efpafia fe 
hallan eferitas; Guerräs largas de varios fucefos, tomas 

i defolaciones de Ciudades populofas, Reyes vencidos ä 
refos, difiordias entre padres i hijos, hermanos i 
ermanas, fuegros i hiernos, defpofeidos, zeftituidos, ĩ 

? otra 
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dürfte dieſes Werk faft ohne Einfchränfung zu den 
Muftern der hiftorifchen Kunſt gezählt werden; und 
ſelbſt mir diefer verfünfteleen Dietion ift es nach den 
hiftortihen Schriften Maciavell’s und Guiceiardie 
ni’s das erſte Buch in der neueren‘ titteratur, Das 
neben die claffifchen. Gefchichtsbücher des Alterthums- 
geitellt zu werden verdient. Go forgfältig Mendo— 
za auch die rhetoriſche Form feiner Erzählung abs 
glaͤttete, fo blicken doch der Geift der Sache und 
und der wahre Pragmatismus aus feiner Darſtel⸗ 
fung der Begebenheiten überall hervor. Da er felbft 
in Granada geboren war, fo fonnte die. Anfchaus 
fichfeit , Die jede dieſer Begebenheiten in feiner 
Seele gewann, faft diefelbe feyn, als wäre er Aus 
genzeuge gewefen. Die Nachrichten, deren er bes 
Durfte, befam er aus der erften Hand; denn er 
hielt fich Damals auf feinen Gütern in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Kriegsichauplages auf; fein Meffe, der 
Marquis von Mondejar, war eine Zeitlang Ober⸗ 
befehlshaber über die Armee gegen Die Rebellen; 
und Mendoza ſelbſt ftand feit Fahren in folchen Vers 
bindungen mie der Negierung zu Madrid, daß wohl: 
niemand in Spanien den öffentlichen und ‚geheimen 
Zufammenbang der Thatſachen, Die: zu einer prags 
matiſchen Darftellung diefer Begebenheiten gehoͤr⸗ 
ü ten, 


otra vez defpofeidos, muertos a hierro, acabados li- 
... mages, mudadas fuccefliones de Reinos; libre i.eften- 
dido campo, i ancha falida para los Efcritores. Yo 
eſcogi camino mas eftrcho,,) trabajofo, efteril, i fin 
gloria; pero provechofo, i de fruto para los que ade- 
Jante vinieren; comieuzos bajos. rebelion de faltea- 
dores, junta de efclavos, tumulto de villanos, com- 
petencias, odios, ambiciones, i pretenfiones: dilacion 
de provifiones, falta de diuero, inconvenientes 0 no 


creidos, o tenidos en poco, 
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ten, beffee wußte, -als er. Aber mit feiner gefutts 
den Pohtif fanden die verfehrten Maßregeln,- die 
Philipp II. traf, die Mebellion in Granada zu daͤm⸗ 
pfen, in eben fo hartem Widerſpruche, als die fa: 
natifhen Mißhandlungen und die fchreiende Unge⸗ 
techtigfeit, durch die man die unglücklichen Moriss 
c08 zum Aufftande gereizt hatte, ‚fein Mitgefühl 
empört zu haben feheinen, fo ein guter Catholik ee 
auch gewefen feyn mag. Weder feine Meinung, 
- noch fein Gefühl durfte er laut reden lafien. Er 
bedurfte alſo der feinften Wendungen der biftorifchen 


Kunft, um durch feine Darftellung der Begebens 


heiten Denen leicht verftändlich zu werden, die wie er 
Dachten, wenn er ficher vor allen buchfiäblichen Aus: 
legungen feyn wollte, die der geiftliche und weltliche 
Despotismus zu feinem Verderben hätte benußer 
fönnen. Wo die unläugbaren Tharfachen, die die 
Regierung nach ihren Grundfägen nicht einmal vers 
‚ heimlichen wollen durfte, die Unvernunft und die 
Unmenfchlichfeit, durch die man Die Moriscos zur 
Verzweiflung gebracht hatte, Flar genug an den Tag 
legen, da enthält ſich Mendoza fcheinbar alles Urs 
theils, während er durch die fcharfen Züge feiner 
Dorftellung beftimme genug urtheilt ). Wo die . 
Shud 
bb) 3. ©. | 
Porque la Inquificion los comenzd a apretar mas 
de lo ordinario. EI Rei les mandò dejar la habla 
Morisca, i con ella el comercio i comunicacion entre 
fi; quitöfeles el fervicio de los Efclavos negros a qui- 
enes criavan eon efperanzas de hijos, el habito Mo- 
risco en que tenian empleado gran caudal; obligaron- 
los a veftir Caftellano con mucha cofta, que las mu- 
geres trugefen los roftros descubiertos, que las cafas 
acoftumbradas a eftar cerradas eftuviefen abiertas: lo 
uno i lo otro tan grave de fufrir entre gente «elofa. 
‚ Huvo 


R 
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Schuld fchmwerer noch auf die Werkzeuge der Regie⸗ 
rung, als auf dieſe felbft, fälle, da fcheint er nur 
jewe anzugreifen. Um doch aber wenigftens Ein 
Mal die gerechte Sache der Moriscos ſich Fräftig 
ausiprechen zu laſſen, mählte er eine Rede, Die er, 
in der Manier der alten Gefchichtichreiber, einen 
der vornehmften Anführer der Verſchwornen halten 
läße °). Außer diefer einzigen Rede ift Feine in dem 

| ganz 


Huvo fama que les mandavan tomar los hijos, i pa- 
fallos a Caftilla. Vedaronles el ufo de los baños, que 
era fü limpieza i entrenimiento; primero les havıan 
prohibido E Mufica, cantares, fieftass, bodas, con- 
forme a fu coftumbre, i qualesquier juntas de pafa- 

. tiempo. Saliò todo efto junto fin guardia, ni pro- 
vifion de gente; fin reforzar prefidivs viejos, o fir- 
mar otros nucvos, 


c) Hier ift eine der räftigften Stellen diefer Nede, bie 
‚nirgends durch rhetorifche Zierrathen entſtellt ift. 
Quien quita que el hombre de Lengua Caftellana 
‚no pueda tener la lei del Profeta? i el de la lengua 
Morisca la lei de Jefus? Ilaman a nueftros hijos a fus 
Cougregaciones i cafas de letras, enfenanles artes que 
nueftros mayores prohibieron aprenderfe; porque no 
fe confundiefe la puridad, i fe hiciefe litigiofa la 
verdad de la lei. Cada hora nos “menazan quitar- 
los de los brazos de fus madres, i de Ja crianza de 
fus padres, i pafarlos a tierras agenas; donde olvi- 
den nueftra manera de vida, i aprendan a fer ene- 
migos de los padres que los engendramos, i de: las 
madres que los parieron. Mandannos dejar nueftro 
habito, veftir el Caftellano. Viftenfe entre ellos los 
Tudefcos de una manera: los Francefes de otra, los 
Griegos de otra, los Frailes de otra, los mozos de 
otra, i de otra los viejos; cada Nacion, cada pro- 
fefion i cada eftado ufa fu manera de veftido, i to- 
dos fon Chriftianos ; i nosotros Moros, porque vefti- 
mos a la Morisca; como fi truxefemos la lei en el 
veftido, ino en el corazon, 
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ganzen Werfe zu leſen. Es war alfo dem Geſchicht⸗ 
fehreiber nicht um peinlihe Nachahmung der Alten 
zu thun. . Aber er wagte doch, in feiner Erzähs 
Iungsart zuweilen auffallend und gegen den Styl 
der neueren Sprachen fich der Manier der Alten zu 
nähern, z.B. wo er in Infinitiven erzähle 9). 
Die Spanier fcheinen diefe grammaticalifhe Freis 
beit, die ſich Mendoza nimmt, ihrer Sprache ganz 
angemeflen gefunden zu haben. Uebrigens wurde 
Das vortreffliche Werf unter der lichticheuen Regie— 
rung Philtpp’s II. nur als Handfchrift gelefen. Erſt 
im 3. 1610, alio fünf und dreilfig Jahr nach dem 
Tode des Verfaſſers, wurde es zu Madrid, und 
Darauf wieder im J. 1617 zu tiffabon gedruckte, aber 
in beiden Ausgaben abfichtlich veritümmelt *%). Mur 
aus der neueiten Ausgabe vom J. 1776 lerne man 
es ganz Fennen, 





— 


Unterdeffen war der Ruf der großen Reform 
der caftilianijchen Poeſie nah Portugal vorges 
J drun⸗ 
d) 3. B. — 
Demàs deſto proveerfe de vitualla, eligir lugar 
en la montafla donde guardalla, fabricar armas, re- 
parar las que de mucho tiempo tenian efcondidas, 
comprar nuevas, i aviſar de nuevo a los Reyes de Ar- 
gel, Fez, Señor de Tituan defta refolucion i prepa- - 
raciones, ! 
e) Schon der verdienftuolle Litterator Mandns erwaͤhn⸗ 
te im 9. 1737 der Guerra de Granada dee Diego de 
Mendoza mit den Worten: Deve leerfe, como el la 
- eferivio. Quiere Dios que algun dia la publique yo! 
( In feinen Orig. de la lengua Efpanola. T.I. p. 205). 
Die echte Ausgabe, die er beiorgen wollte, durfte als 
fo damals wohl noch nicht erfcheinen. | 


Bouterwek's Geſch. d. fchön. Rede. II. O 
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drungen, und hatte dort eine aͤhnliche Reform der 
portugieſiſchen Poeſie veranlaßt. Zu gleicher Zeit 
hatte die caſtilianiſche Sprache in Portu— 
gal ein ſolches Anſehen erhalten, daß auch portus 
gieſiſche Dichter, ohne ihr National⸗Idiom gering 
zu fchäßen, wenigſtens zur Abwechſelung caſtilia⸗ 
niſche Verſe machen zu muͤſſen glaubten, um fuͤr 
ganze Dichter zu gelten. Unter dieſen portugieſi⸗ 
fchen Dichtern haben. in der erften Hälfte des feche 
zehnten Jahrhunderts zwei der berühmteften mit fols 
dem Erfolg das Gebiet der caftilianifhen Schäs 
ferpoefie zu ermeitern verfucht, daß der Faden 
der Gefchichte diefer Poeſie zerriffen wird, wenn 
man der poetifchen Verdienſte jener beiden Männer 
nur in der Gefchichte der ſchoͤnen Litteratur der Pors 
tugiefen erwähnt. Aber der eine von ihnen, Frans 
cisco de Saa de Miranda (geboren im J. 
1494, geftorben 1558) gehört doch feiner Nation 
fo ganz an, und die Gefchichte feines Lebens ſteht 
mit der Gefchichte der portugiefifchen Poefie in eis 
ner folhen Verbindung, Daß es eine Ungerechtig⸗ 
keit gegen Die portugiefiiche Litteratur feyn wuͤr⸗ 
de, ihn vorzugsmeife unter den Spaniern aufs 
treten zu laſſen. Auch find die meiften feiner 
poetifchen Werke, außer den Schäfergedichten, por⸗ 
tugieſiſch gefchrieben ). Jorge de Montemas 
nor, der zweite diefer beiden in der Gefchichte der 
fpanifchen Poefie unvergeßlichen Portugiefen, wurs 
dein Spanien ganz zum Spanier; das Werf, dem 
er feine Celebritaͤt vorzüglich verdanft, ift fpanifch 


ges 


) Das Gegentheil fagt zwar Dieze in feinen Anmers 
tungen zum Velazquez. Er fannte, wie es fcheint, nur 
die Schäfergedichte, nicht die uͤbrigen Werke Saa de 
Miranda's. 
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gefhrieben; und er har fo beſtimmt auf die fpanis 
ſche Litteratur gewirfe, daß die Gefchichte feines 
kurzen Lebens und feiner Poeſie füglich ſchon hier 
erzählt werden darf. Zuerft aber müflen Saa de 
Miranda’s caftilianifhe Scäfergedichte genauer ats 
gezeigt werden, weil fie Alter find ©). 


Saa de Miranda hat in feiner ganzen Mas 
nier weit mehr Züge, als Garcilafo de la Vega, 
mit Theofrie gemein. Der Sl der Schäferges 
Dichte des Garcilaſo war ibm, bei aller Simplicität, 
nicht Tändlich genug. Eine echt ländliche Sin— 
nesart zu poetifiren, war ihm, wie dem Theo— 
krit, Bedürfniß; und diefen Charafter feiner por— 
tugiefifchen Eflogen übertrug er auch in die fpania 
fhen, die er mit jenen abmwechfelnd und in größerer 
Zahl dichtere. Aber er wollte doch auch auf die hös 
bere Poeſie in feinen ländlichen Dichtungen nicht 
Verzicht hun. Kine fritiiche Scheidung der Dichs 
tungsarten machte ihm Feine Sorgen. Ohne Bes 
denken ließ er Gedichte im Syibenmaß einer italies 
nifhen Canzone wie Dden anfangen, in epifchen 
Gleichniſſen fortfahren "), und im treuherziaſten 

Idyl⸗ 


g) Sie find mit den portugieſiſchen Gedichten deſſelben 
Derfaffers durch einander aemiicht in der neuen, artig 
gedruckten Ausgabe der Obras do Doctor ( fonft fchries 
ben die Portugiefen immer Doutor ) Francisco de Sa 
(nah der neuen Orthographie ftatt Saa) de Miranda. 
Lisboa, 1784, in 2 Octavbaͤndchen. Die Eorrectur 
der fpanifchen Gedichte in diefer Sammlung ift fehr ver= 
nachläffigt. Alle Augenblicke ſtoͤßt man auf Luſita— 
nismen, 3 ®. as für las, penfamentos für peufami- 
entos, outro für otro u. dgl. 


h) Was fehlt der folgenden Strophe, um einen Platz in 


der beften Epopde zu behaupten ? 
22 Como 
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Idyllenſtyl ſchließen. Mit gleicher Unbefangenheit 
waͤhlte er bald die Octaven, bald die Terzinen zur 
Form ſeiner Schaͤfergedichte, die Dann wieder bald eis 
nen Igrifchen, bald einen dDramatifchen Ton annehmen. 
Diefe wunderlihe Miſchung der Dichtungsarten 
und des Styls fchader der Poefie Saa de Mirans 
da’s nicht wenig. Am feltfamften contraftirt ihe 
Ddenfhwung in einer und derſelben Compofition 
mit der auffallenden Popularität, die die wahre 
sändlichfeit diefer Dichtungen im Sinne Saa de 
Miranda’s bewähren follte. Aber bis zu einer fols 
hen Vereinigung der innigften Naiverät 
mie der Grazie hatte es noch Fein neuerer Dichz 
ter gebracht; und in Zügen diefer Art find die Eflos 
gen diefes Portugiefen einzig. Wenn er die Spies 
fe der Nymphen befchreibt, die feine vaterländifchen 
Hirtenſcenen idealifch beleben '); oder wenn er das 

ftürs 


Como el pino en el mönte combalido 

Del impetuofo viento en la tormenta, 

A quantos que lo ven pone en recelo, 

Los truenos amenazan, arrebienta 

El fuego por las nuves, exlo erguido, 

Exlo coruo que vä cayendo al fuelo, 

Hafta tanto que el Cielo 

Se abre en llama ardiendo, 

Entre viendo, y no viendo, 

El bravo rayo en bueltas mil defeiende, 

Aquel poftrero mal quien fe deficnde? 

Queda un tronco quemado, y cuento breve, 

A. quien pafla porende, 

O bufca alli quiga que a cafa lleve 
i) 3.8. 
. Graciofamente eftando, 
Graciofamente andando, 
Blando: ayre refpirava al prado ameno, 
Ella cantava, y juntamente el feno 
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ftürmifche Erwachen der Leidenſchaft durch den Reiz 
der Darftellung mildere und doch auf das natuͤrlich⸗ 
fte zeichnee ); oder wenn er feine Nymphen redend 
einführe %); oder wenn er elegifche Trauer er . 

ille 


Inchiendofe yva de diverfas flores, 
En que el prado era lleno 
Sobre verde variado en mil colores, 


k)3.B,. in dieſer Stelle der zweiten Effoge: A 
| A que parte fe es yda efla alına mia? 
Quien me Ja enfenarä? yo que hago aqui? 
Sin alguna de dos, que antes tenia? 
Que entr’ambas fe ajuntäran contra mi? 
Solo dexado me han, ciego, y fin guia, 
Pareccos efto Amor? dexarme anfı? 
Configo no quifieran alla llevarme 
Ni buelto me han a ver, ni a confolarme, 
Conıo una llama por el monte ardiente, 
Que prefto en alto buela, y no parece, 
De vifta fe nos pierde en continente, 
Y el humo turbio folo remanece, 
Otra tal elaridad refplandeciente , 
‘ Mientras inirando eftäva, eis fe efceurece 
Anfi tan prefto? trifte a donde yre? 
Sin ti-y alld fin ti, trifte que hart? 


kk) Rann man etwas Lieblicheres leſen, als bie folgende 
Stelle der ficbenten Ekloge? Eine Nymphe betrach— 
tet. einen fchlafenden Schäfer. 
Duerme el hermofo donzel, 
No zagal, no paftor, no, 
Mientras al fucno fe did, 
Mi alına diofele a el, 
El Sol es alto, y con el 
Del dia,‘ es ido un buen trecha, 
No st que de mi’fe hä hecho, 
Serä lo que fuere del, 
Loca de mi, que a mirar 
Me pufe, y dixe tal viendo, 
Quien tanto aplaze dormiende, 
D Despiee- 
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ſtille Betrachtung verlieren laͤßt ); dann weiß man 
nicht, ob man die zarte Wahrheit und die tief eins 
dringende Junigkeit feiner Gedanfen, oder die Funfts 
loſe Präcijion und Leichtigfeit feines Ausdrucks 
mehr bewundern fol. In ſolchen Fällen opfert er 
auch die theokritiſche Popularirät einer mehr romans 
tiſch- idealen Manier auf. Aber wenn er in ans 
dern Eflogen feine Schäfer ſich über ihre Befchäfs 
tigungen unterhalten, oder fie ihren Aberglauben 
vortragen laͤßt »); dann ſieht man, wie er von der 

pro⸗ 


Despierto, que es. de penfar? 


Quifeme luego apartar, 

No fe quien me buelve aqui, 
Ah quan tarde que entendi, 
Que peligro es comengar. 


1) 3.9. die Apoftrophe an den todten Diego in der ers 
fien Sfloge. 
Vete buen Diego en paz, que en efta tierra 
El plazer de oy no dura hafta manana, 
Y dura mucho quänto desaplaze. 
Allä aora no ves la vifion vana, 
Que aca viviendo te hizo tanta guerra, 
Ardiendo el cuerpo que ora frio yazc, 
Lo que allä fatisfaze 
A tus ya claros ojos, 
No fon vanos antojos 
De que ay por eftos cerros muchedumbre : 
Mas fiempre una paz buena en clara Jumbre: 
Contentamiento cierto te acompalla, 
No tanta pefadumbre, 
Como acà va por efta tierra eſtraũa. 


m) 3.8 inder weiten Efloge: 
Aur. Que quiere (6 mi Mauricio) dezir tal 
Huviar de perros como'a la porfia? 
No fe que fean cierto, cs algun gran mal: 
Aves nodurnas buelvan entre dia; 
Lobos tan bravos de fu natural, 
Bafcan 
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profaifhen Natur eines wirklichen Hirtenlebens,, fo 
wie er es in feinem Vaterlande beobachten koͤnnte, 
ganz im Style diefer Natur ausging, um fie nach 
und nach zur romantifchen Idealitaͤt zu erheben. 
Dann war ihm aber auch oft die profaifhe Wahrs 
heit feinee Gemäptde intereffant genug, und er ließ 
es, um recht natürlich zu fegn, bei ihr bewenden ”). 


Auch unter den Volksliedern (Cantigas im Por⸗ 
tugieſiſchen, daſſelbe, was. im Spanifchen die Vik 


lan» 


Buſcan a la Aldea de Ja Serrania. | 
“ No vees el mal gufano, y que pefares 
sSe hà hecho de las vinas, y 'pomares ? 
Una mula hà parido en nucftra Aldea, 
Y las vacas. nö paren; ayer a0: 
Del Cielo un breve que no ay quien lo lea 
Son erego, o frayle, que ya Miſſa cantò, 
Con dos cahesas (cola efirena,, y fea) - 
Un potro, y con feispies (diz) que naſcio. 
„Como, Gallos nos cantan las Gallinas, 
Yno fe vieran ogano Golondrinas, 


n) 3. ®. in der fünften Efloge: ” 
Dime paftor de cabras alquilado,i 
(Y no te enojes con la tal demanda, 
Que me echas un ınal ojo atravefläde ) 
A quien embio Toribia la guirlanda 
Que ella traya fobre fus cabellos? 
Contando, con que boz, clara, y quan blanda? 
Y a quien embiava juntamente aquellos 
Sus ojos que d’Amor’fon corredores, 
Que fe yva el mismo:Amor embuelto en ellos ? 
Manana de fan Juany.'quando. a lasıfläres 
Y al agua. todos falen;2 quien tal 'gala 
Vid nunca, y tal donayre. entre paftorcs? 
Ora que parecia allı Pafcuala? 
Y Menga que? EColtanga, y la Perona? 
Aqucllas, quea fü = quien las yguala ? 


2 Que 
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lancicos) des Saa de-Miranda find mehrere, deren 
naive Anmuth unuͤbertrefflich ift °), | 





Montemapyor. 


Der Dichter, der in der fpanifchen Litteratur 
unter dem Nahmen Yorge de Montemayor 
beruͤhmt iſt, wurde um das Jahr 1620 zu Mom 
temor, einem portugieſiſchen Staͤdtchen nicht weit 
von Coimbra, geboren. Nach der hispaniſirten 
Form des Nahmens dieſer Stadt wurde er gewoͤhn⸗ 
lich genannt, vermuthlich weil ſein Familiennahme 
nicht vornehm genug klang; und ſo ging dieſer vers 
Toren. Ohne alle gelehrte Bildung entwickelten ſich 

die 


Que gracia, * blandura, y que perfona, 
‘Que color de una Rofa a la.mailana , 
Que al despuntar del Sol s-abre y corona? 


0) 3. ©. das Liedchen: 
Sola me dexafte 
En aquel hiermo, 
Villano malo Gallego. 
Voyme a do te fuyfte, 
Voyme no se a donde, 
El valle refponde, 
Tu no refpondifte, 
Mosa fola ay. trifte, 
Que Ilorando ciego 
Tu paffaslo en juego. 
Por hiermos agenos 
Lloro, y grito en vane; 
..Gallego, y. villano, 
Que efperava yo menos 2 
Ojos de agua Ilenos, 
:Vös pscho de fuego- 
Quando avreis fofliego ? 
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die Talente diefes Portugiefen. In feinen ers 
ften Zünglingsjahren ftand.er, vielleicht gar als ger 
meiner Soldat, in portugiefifhen Kriegsdienften, 
Dann führten ihn feine Liebe zur Mufif und der Ruf, 
den er fih als Sänger erworben hatte, nach Spas 
nien, wo Damals für: den Jufanten Don Philipp, 
der nachher König Philipp II. hieß, eine Hofcapelle 
eingerichtet wurde, die Ddiefen Prinzen auf: feinen 
Meifen nah Italien, Deurfchland und den Nieder— 
landen begleiten follte. Sorge de Montemayor 
wurde als Sänger unter die Mitglieder diefer mu; 
fifalifchen Reifegefellihaft aufgenommen. So hats 
te er Gelegenheit, zugleich die Welt näher fennen 
zu lernen, und ſich das caftilianifche Idiom als feis 
ne zweite Mutterfprache ganz zu eigen zu machen. 
Noch fetter, als durch diefe Verbindungen, war er 
durch die Liebe zu winer fchönen Eaftilianerin, die 
in einigen feiner Lieder Marfida heiße, an Cafti; 
lien gefnüpft. Seine Marfida wurde die Gestein 
feiner Poefie; und als er fie bei feiner Zurückfunft 
nah Spanien an einen Andern verheirachet fand, 
fuchte er feinen Schmerz durch eine Dichtung zu 
zerſtreuen, im der die ſchoͤne Ungetreue als romanz 
tiſche Schäferin erſcheinen und ihm Veranlaſſung 
zu einer poetifchen Verbindung einer Menge andes 
ter Dichungen geben mußte, die er in einen Ros 
man zufammentrug. Diefer Roman unter dem Tis ] 
tel Diana wurde von dem fpanifchen Publicum 
mit einer Gunft aufgenommen, die noch feinem 
fpanifchen Buche, außer dem Amadis, zu Theil ges 
worden war; und in Kurzem hatte es Fein Fleines 
res Gefolge von Nahahmungen, als der Amadis. 
Jetzt wünfchte die Königin von Portugal, den bes 
ruͤhmten Verfaſſer der Diana feinem Vaterlaude 
O 5 wie⸗ 


nn 
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wieder-zu fehenfen. Sie ‚berief ihn zurück,’ und er 
folgte dem ehrenvollen Rufe. : Weiter ift von feis 
nem Schickſal nichts. befannt. Er ftarb im J. ı561 
oder 1562, alfo faum etwas über vierzig Jahr alt, 
nad einigen Machrichten in Portugal, nad) andern 
in Stalien eines gewaltiamen Todes P. \ 


* * 
* 


Die Diane bes ELTERN in eins der 
wenigen romantifchen Werke, Die der ganzen. Sees 
le ihres Verfaſſers angehören, von individuelle 
Intereſſe ganz durchdrungen find, und doch eben 
deßwegen nur defto ftärfere Gewalt über den uns 
befangenen Geift ausüben, weil der sr 
Dichter genug mar, Die befondern Freuden und feis 
den feines Herzens in die Formen des allgemei— 
nen Intereſſe glücklich zu übertragen. Was diefer 
Homan fuͤr das fpanifhe Publicum im fechzehns 
ten Jahrhundert war, Fann er freilich für Fein ans 
ders gebildetes Publicum ſeyn. Noch weniger kanu 
er, felbft nicht nach den milderen Gefegen, nach 
denen man billig jedes Fragment richtet, vor der 
Kritik als ein mufterhaftes Fragment beftehen; 
man müßte denn, nad) der Art einiger Neueren, ganz 
neue Kunftgefege von mangelhaften Beijpielen abs 
firahiren, um nad) diefen das Widerfinnigfte unter 
dem Titel der romantifhen Verwirrung unvers 
gleichlich zu finden. Aber mit allen feinen Fehlern 

| iſt 


p) Die biographiſchen Nachrichten von Sorge de Montes 
mayor vor dem neunten Bande des Parnafo Efpanol 
immen nicht ganz mit denen bei Niclas Antonio 
berein. 


— 
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iſt dieſer unvollendete Schaͤferroman (denn Mons 
temayor brachte ihn nicht zu Ende) der Eu 
Achtung aller Jahrhunderte werth. 


Die Erfindung, fo weit fie nah Montes 
mayor's Ideen hinlänglich in’s Auge fälle, ift zum 
Theil reizend in der anmuchigften Simplicieät, und 

zum Theil grotesf in der unecht romantifchen Vers 
heterogener Dichtungen. Der Schäfer 
Siren, der den Dichter ſelbſt repräfentirt, nähert 
fi auf der Ruͤckkehr in das Vaterland dem Schaus 
plaße der ſchuldloſen Freuden, die ehmals feine uns 
getreue Schäferin Diana mit ihm theilte. Sein 
Schmerz wird laut. . Der zärtlide Schwärmer 
zieht eine Locke feiner LUingetreuen hervor; dann eis 
nen Brief von ihr. Er liefer ſich felbit den Brief 
por. In dieſen Unterhaltungen mit fich ſelbſt fins 
det ihn der zweite, mit ibm gleich fchwärmerifche 
Derehrer der fhönen Diana. Diefer, der immer 
unglücklich geliebe hat, vereinigt fih nun in gleicher 
Trauer mit dem ehmals begünftigteen Siren. Bei— 
de wetteifern, einander Das Lebergewiche ihres Uns 
glücks, jeder zum Vortheil des andern, zu beweis 
fen. Zu beiden gefellte fi eine Schäferin Gelvas 
gta, die nicht weniger traurige Erfahrungen in dee 
tiebe gemacht hat. Sie erzähle ausführlich ihre 
Geſchichte. Das ift der Stoff des erften Buchs. 
Das folgende fegt die Unterhaltung zwifchen dieſen 
drei liebenden Herzen fort, bis drei Nymphen 
erfcheinen, deren eine in einem langen Gefange die 
Geſchichte Sirens fingt. Bis zum Schluffe diefes 
Gefanges wird Die ländliche Simplicität der Erfins 
dung durch feine Abenteuer von der fchrecflichen Are 
unterbrochen. Aber plöglich erfcheinen bewaffuete 

wilde 
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wilde Räuber. - Die Nymphen wollen fliehen, 
werden aber von den Raͤubern feftgehalten. Es ers. 
folgt ein Gefecht zwifchen den Räubern und den Hirs 
ten, die jene mit Steinen angreifen. Schon find die 
wilden Räuber des Sieges gewärtig, als eine Hes 
roine als Jaͤgerin aus dem Dickicht hervortritt, ihs 
ren Bogen ſpannt, durch ihre Pfeile die Räuber 
zu Boden ſtreckt, und die Nymphen befreiet. Die 
fhöne Stegerin ſchließt fih nun an die Gefellfchaft 
der Hirten und Nymphen. Auch fie erzähle nun 
ihre Geſchichte. Mit dieſer Erzählung und den 
durch fie veranlaßten Unterhaftungen und Gefängen 
ſchließt fih das zweite Bud. Mit dem dritten Bus 
che nimmt die Begenheit ganz die Wendung eines 
Feenmahrchens. Die fhönen Nymphen glaus 
ben ihre Retterin und mit ihr die übrige Gefells 
fchaft durch den dichteften Wald zu dem Schloſſe 
der weifen Felicia führen zu müffen, die eine 
Are von Priefterin dee Goͤttin Diana vorftellt. 
Die Befchreibung der Pracht und der Wunder dies 
fes Schloffes nimmt einen großen Theil der folgens 
den Bücher ein. In einem großen Prachtfaale ers 
blickt die Geſellſchaft, von der weifen Felicia felbft 
angeführt, eine große Sammlung ftattlicher Bilds 
faulen römifcher Kaiſer, caftilianifher Rit— 
ter, und caftilianifcher Damen, Auch die Bilds 
fäule eines maurifchen Nitters fehle nicht; und 
von feinen Gefechten mit den Chriften wird hier 
im Heiltgehum der Göttin Diana geſprochen und 
eine lange Gefchichte erzähle. Mac folchen Vor— 
- bereitungen heilt die weiſe Felicia den unglücklichen 
Siren dur ein Zaubermittel von den Schmerzen 
der Liebe. Endlich führe der Dichter im fechsten 
Buche des Romans feine Schäfer und Schäferin: 

| nen 
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nen wieder ins Freie. Nun zeige fih Die Schäs 
ferin Diana, mit der man bis dahin vergebens 
genauere Bekanntſchaft zu machen gewuͤnſcht bat. 
Sie fchiebt die Schuld ihrer Untreue auf ihre Eis 
tern, Durch die fie gezwungen worden fen, ihre 
Hand, während der Abwejenheit des Giren, an eis 
nen: Andern zu geben. In den folgenden Scenen 
bis zum Schluſſe des fiebenten Buhs, wo Mons 
temanor’s Arbeit abbricht, rüct die Gefchichte der 
Hauptperfonen - nicht weiter. Mur einige andre 
Paare fommen zum Ziel ihrer Wünfche. 


Diefe Eompofition, in der man leicht den Dichs 
ter erfenne, dem es an Bildung fehlte, und der 
deßwegen, um feinem SHerzensgefühle genug zu 
thun, feinen ganzen Reichthum von romantifchen 
VBorftellungen ausjchütten zu müffen glaubte, ift, 
aus dem Geſichtspunkte der unbefangenften Kritif bes 
trachtet, nur als eine ſeltſame Einfaffung der Ems 
pfindungsgemäßlde und der Philofophie 
Des Herzens anzujehen, die in der ganzen Dichs 
tung die Hauptſache find. Die romantifche 
Treue in den lieblichften und mannigfaltigften For⸗ 
men zu zeichnen, und die Theorie diejer Treue, 
die durch die That, wenn gleich nur in einer Dichs 
tung, fi bewähren muß, zugleich auf eine poetis 
fche Art vorzutragen; das war die Idee, die Mons 
temayor's Erfindungsgeift leitete, und in deren 
Ausführung fein Genie fih abgedruckt bat. Der 
verfificirte Theil des Romans ift die Seele des 
Ganzen. Diefe Reihe Inrifcher Gedichte, theils 
im italieniſchen, theils im altscaftilianifchen Styl, 
unterfcheider fih von den Eflogen des Saa de Mis 
randa am auffallendfien Durch eine epigrammatifche 
BR Fein⸗ 
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Feinheit, die denn freilich ſehr oft auch in altmo⸗ 
diſche Spißfindigfeiet ausarter 9), aber gewöhnlich 
Doch dem Iyriichen Ausdrucke eine fchärfere Beſtimmt— 
heit, und der ganzen Darftellung eine Confiftenz 
giebt, die der Simplicität des Schäfergedichts kei— 
nesweges ſchadet ), und nach der charafteriftifchen 

Form 


q) Doch zuweilen nicht ohne wahre Feinheit. 3. B. 

No me difte, o erudo amor, 
El bien que tuve en prefencia, 
Sino porque el mal de aufencia 
Me parezca muy mayor. 

Das descanfo, das repofo , 
No por dar contentamiento, 
‘Mas porque efte el’ fuffrimiento 
Algun tiempo ociofo: 
Ved que invenciones de Amor, 
Darme contento en prefencia, 
Porque no tenga en aufencia 
Reparo contra cl dolor. 


r) 3.8. in diefem Liede, mit dem ſich die lyriſche Gab 
lerie eröffnet: 
Cabellos, quanta mudanga 
He vifto despues que os vi, 
Y quan mal parece ay 
Effa color de efperanza. 
Bien penfava yo, cabellos, 
(Aunque con algun teınor ) 
Que no fuera otro paftor 
Digno de verfe cabe ellos. 
Ay cabellos! quantos dias 
La mi Diana mirava, 
. Si os traya, o fi os dexavay 
Y otros cien mil ninerias? 
Y quantas vezes llorando 
Ay lagrimas enganofas 
Pedia celos de cofas 
De que yo eftava burlando, 
los ojos que me matavaı, 


Dezid, dorados cabellos, 
Que 
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Form der fpanifchen Volkslieder ( villancicos) bes 
fonders für Spanter gar nichts Vornehmes und 
der ländlichen Natur Unangemeffenes hatte °). Eis 
| ne 


Que culpa tuve en creellos 
Pues ellos me affeguravan. 

No viftes vos que algun dia 
Mil lagrimas derramava 
Hafta que yo le jurava 

Que fus palabras creya? 

Quien vio tanta hermofura 

En tan mudable fujeto ? 

Y en amador tan perfeto 
Quien vio tanta desventura? 

O cabellos no os correys! 
Por venir de a do veniſtes, 
Viendome como me viſtes, 

En verme como me veys. 
Sobre el arena ſentada 
De aquel rio la vi yo, 

Do con el dedo eferivio 
Antes muer:a que mudada. 

Mira el Amor que ordena 

Que os viene hazer creer \ 
Cofas dichas por muger 
Y efcritas en el arena, 


s) 3. B. in diefem, öfter nahgeahmten Villancico: 

Contentamientos de amor 
Que tan canfados llegays, 
Si venis, paraque os vays? 

Aun no acabays de venir' 
Despues de muy defleados,, 
Quando eftays determinados 
De madrugar y partir, 
Si tan prefto os aveys de yr, 
Y tan trifte me dexays, 
Plazeres no me vcays. 

Los contentos huyo dellos, 
Pues no me vienen & ver, 
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ne fpanifch romantifhe Natur muß man fi verges _ 


genmwärtigen, wenn man über die bufoliihe Wahrs 
beit diejer Lieder urtheilen will. Uuerjchöpflich iſt 
Montemayor an neuen Wendungen und “Bildern 
für den Ausdruck der Zärtlichfeit, im der Innigkeit 
der Empfindungen wetteifert er mit Gag de Mirans 
da; und wenn es feinen Verſen bier und da an 
rhythmiſcher Politur fehlt, fo vereinigen dafür ans 
dere eine folche Anmurh der Sprache mit der auss 
drucksvollten Harmonie der Gedanfen, daß man 
mit dem Dichter begeiftert werden muß, wenn man 
fie nur mit ftillee Beſonnenheit in fih aufnimmt *). 

| Su 


Mas que por darme ä entender 
Lo que fe pierde en perdellos: 
Y pues ya no quiero vellos, 
“Descontentos no os partays, 
Pues bolveys despues que os vays. 


t) Zu dem Schönften, was in irgend einer Sprache Ly⸗ 
rifches in diefem Styl gedichter iſt, gehört denn doch wohl 
die Canzone, . deren drei erfte Strophen bier folgen: 

Ojos, que ya no veis quien os miraba 
quando erades efpejo en que fe via, 
que cofa podeis ver que os de contento? 
Prado florido y verde, do algun dia 
or &| mi dulce amigo yo efperaba, 
lorad conmigo el grave mal que fiento, - 
Aqui me declarö fu penfamiento, 
oile yo cuitada | 
mas que ferpiente ayrada, 
llamandole mil veces atrevido: 
v el trifte alli rendido: 
parece que es ahora, y que le veo, 
y aun efe es mr defeo: 
ay fi ahora le viefe! ay tiempo bueno! 
Ribera umbrofa, que es de mi Sireno ? 

Aquella es la ribera, efte es el prado, 
de alli parece .el.foto y valle umbrofe 

| que 
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In der Sprache der romantifhen Profe 
ift Montemayor Mufter für alle Verfaſſer fpaniicher 
Schäferromane geworden. Wie weit er. felbft die 
ähnliche Proje Sanqzzar's nachgeahmt har, laͤßt 
fich nicht wohl entdecken, da man nicht weiß, ob 
Sanazzar’s Arfadien ") überhaupt als Vorbild 
feiner Dichtung auf ihn gewirkt hat. Aber Gorg: 
falt wandte Montemayor gewiß auf die. Präcition 

| | und 
que yo con mi rebano repaftaba: | 
veis el arroyo dulce y fonorofo 
do pacia la ſieſta mi ganado, 
qu::do mi dulce amigo aqui moraba, 
debajo aquella haya verde eftaba; 
y veis alli el otero 
a dö le vi primero, 
y dò me viö, dichofo fue aquel dia, 
fi la desdicha mia 
un tiempo tan dichofo no acabära. 
O haya, o fuente clara! ! 
todo eftä aqui, mas no por quien yo peno, 
Ribera usbrofa, qué es de mi Sireno? 
‚ Aqui tengo un retrato que me engana, 
pues veo a mi pres: quando lo veo, 
aunque en mi alma efta mejor facado: 
quando de velle llega el gran defeo, 
de quien el tiempo luego desengana. | 
‚A aquella fuente voy que eftä en el prado, 
arrimomele al fauce, y a fu lado 
me fiento, ay amor giego! 
al agua miro luego, | 
y veo a &l y a mı como le via 
quando él aqui vivia: 
efta invencion un rato me fuftenta, 
despues caygo en la cuenta, 
y dice el corazon d& anfıas lleno: 
Ribera umbrofa, qué es de mi Sireno? de, 


u) Vergl. den zweiten Band dieſer Gefch. der Poeſie und 
Deredfamkeit. 


. Bontermie®s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. ULB. » 
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und Wuͤrde des Ausdrucks ſo wohl, als auf den 
Wohllaut jeder Zeile; und doch iſt ſeine Sprache we⸗ 
der aͤngſtlich, noch durch Zierrath verkuͤnſtelt. Die 
falſche Feierlichkeit der gemeinen Ritterromane, die 
auf den Amadis gefolgt waren, ſcheint Montemas 
yor’s Gefühl nur felten beftochen zu haben. Ges 
wöhnlich bleibt er der feierlichen Simplichtät getreu, 
die ſelbſt dem Verfaſſer des Amadis ſchon als der 
wahre Charakter des höheren Styls der romantis 
ſchen Profe vorgefchwebt hatte. Zu diefem Charak⸗ 
ter fchienen Denn auch die langen, aber rhythmiſch 
gefälligen Perioden zu gehören *). Mur zumeilen 
entſchluͤpft ihm ein unedles Wort Y). Seinen Bes 


fchreidungen fehle es nie an Anſchaulichkeit ). Mur 
die 


x) 3. B. 

Cconſiderava que fus fervicios eran fin efperanga 
de galardon, cofa que a quien tuviera menos firme- 
za pudiera facilmente atajar el camino de. fus amo- 
res. Mas era tanta fu conftancia, que pueſta en me- 
dio de todas las caufas Ja que tenia de olvidar a 
quien no fe acordava del, falia tan a fu falvo dellas, 
y tan fin perjuyzio del amor que & fu paftora tenia‘, 
que fin miedo alguno acometia qualquiera imagina- 
cion que en dafio de fu fe le fobrevinieffe. Pues co- 
ıno vio A Sireno junto & la fuente quedo muy efpan- 
tado de verle aſſi tan trifte: wo porque-el ignoraffe 
la caufa de fu trifteza, mas porque le parecio que 
fi el huviera recebido el mas pequeno favor que Si- 
reno algun tiempo recibio de Diana, aquel contenta- 
miento baftara para toda la vida tenerle. 


y) 3. B. wenn die fhöne Felismene die Liebe eine vers 
teufelte Letdenfchaft nennt. Lo que fiento defta en- 
diablada paſſion, fagt fie im zweiten Buche. | 

2) So befchreibt er die wilden Räuber, von denen die 
Nymphen überfallen werden: . 

Venian armados de coffeletes, y celadas de cue- 
ro,de tigre: erau de tau fea catadura, que poniaı 

Ä efpau- 
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die didaktiſchen Stellen, in denen er feine Philoſo⸗ 
phie der Liebe. vorträge, haben auch im Ausdruck 
etwas yon der fcholaftiihen Steifheit angenommen, 
ohne die man fi damals nie. über fcholaftiiche Bes 
geiffe vernehmen ließ; und was Montemanor, der 
nie zur Gelehrſamkeit erzogen war, von folchen Bes 
griffen aufgefaßt hatte, wollte er, fo weit fie ihm 
interefirten, Doc auch gern in dem Romane feines 
Herzens niederlegen ). 


Die übrigen, nicht fo berühmten Werke Mons 
temanor’s find in einem nach alter Art jo genannter 
Liederbuche (cancionero) Diefes Dichters gefams 
melt ®). 

—— ie 


Herre⸗ 


eſpanto los coſſeletes. Trayan por bracaletes unas 
bocas de ſerpientes, por donde ſacavan los bracos, 
que grueflos y vellofos parecian: y las celadas ve- 
nian a hazer encima de la frente unäs efpantables ca- 
besas de leones. Lo de mas trayan desnudo, cubier- 
to de efpeflo y largo vello, unos baftones herrados 
de muy agudas puntas de azero, Trayan al cuello fus 
arcos y.flechas: los efcudos eran de unas conchas de 
pefcado muy fuerte. . 


a) So philojophirs die weife Fellcia Über Liebe und Tu⸗ 
end: TE | i 

i En eftos cafos de Amor tego yo tina regla, que 
fiempre la he hallado muy verdadera, yes que el ani- 

mo ‚generofo, y el entendimiento delicado, en efto 

del querer tien, lleva grandiflima ventaja al aue no. 

lo es. : Porque como el amor fea. virtud, y la vir- 

tiid fiempre haga afliento en el mcjor lugar, efta cla- 

- ro 'que las perfonas de fuerte feran muy mejor ena- 
morades ‘que aquellas à quien efta falta. | 


‚b) Vergl. die Notizen in Dieze'ns Anmerkungen zu Ves 

lazquez S. 91, wo au die Ausgaben der Diana ans 
: 7% gezeigt find. p — 
— 2 
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Serrera. 


Ein Dichter von ganz anderem poetifchen Chas 
gafter, als Montemayor, aber auch einer von Des 
nen, die zur Reform der caftilianiichen Poefie in 
der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts das 
Meifte beigetragen haben, ift Fernando de Herz 
rera. Von feiner tebensgejchichte ift wenig befannt 
geworden. Seine Vaterfiade mar Sevilla, mo 
er, wie feine fpaniihen Biographen muthmaßen, 
ſchon in den erften Jahren des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts geboren wurde. Aus dem füdlihen Spas 
nien glänzte alſo auch diefes Licht der poetifchen Aufs 
färung neben Diego de Mendoza. Dem geiftlis 
chen Stande ſcheint er fich erft im reifen Alter ges 
widmer zu haben. Aber er muß zum Gelehrten ers 
zogen worden feyn; Denn er hatte nicht gemeine 
Kenntniffe in. alten und neueren Eprachen, in der 
Geographie, Mathematik, und fcholaftifchen Phi⸗ 
loſophie. Mach einem Bildniffe von ihm, das fich 
erhalten bat, war er ein fchöner Mayn; und nad 
einigen Auslegern feiner poetifchen Werfe, war die 
Dame, die in feinen Verſen unter verfchiedenen 
Nahmen gepriefen wird, mehr als ein idealtfher 
Gegenftand der Zärtlichfeit des Dichters. Die, Be; 
wunderer feiner Poefie nannten ihn, nach italientfcher 
Weiſe, den Goͤttlichen. Kein andrer fpanifcher 
Dichter har dieſen, feit Peter’s des Aretiners Zeiten 
fehr zmweideutigen, Beinahmen erhalten. Das ift 
faft Alles, was man von den Lebensumftänden des 
Fernando de Herrera weiß. Er ftarb.in hohem Als 
ter, Ka bald * dem Jahre 178 * 
| Wie 


€) Selbſt diefe Sflgen Nachrichten von dem Leben des 
Herre⸗ 


[4 


2. Bom Anf. d: ſechz. 6. in das ſiebz. Jahrh. 229 


Wie Herrera vor allen Dichtern feiner Mas 
ton zu dem Epichet der Goͤttlichkeit gefommen ift, 
würde faum begreiflich feyn, wenn nicht eine Pars 
tei die andre zum Anftaunen deffen gezwungen häts 
te, was feine von beiden recht natürlich fand, und 
was doch jede unübertrefflich nennen zu müffen glaubs 
te, um fich in den Augen der andern hichts zu vers 
geben. Denn Herrera war allerdings ein Dichter 
von Fräftigem Talent, voll Muth, eine neue Bahn 
zu drehen, und unaufbaltbar in feinem Gange, 
Uber der neue Styl, den er in der fpanifchen Poe⸗ 
fie einführen wollte, war ein theoretiſch berausges 
techneter, nicht ein freier, aus unmittelbarer Bes 
geifterung entfproffeneer Styl. Defwegen trägt Tel 
tie Poefie faft überall unter den Zügen wahrer Schöns 
heit die Merkmale der VBerfünftelung. Seine 
Sprache ift gar zu außerordentlich, und fein Aus⸗ 
Druck oft, wo er erhaben feyn foll, nur pretiög, 


Herrera glaubte die Entdeckung gemacht zu bas 
ben, daß die.poetifche Dietion der Spanier, ſelbſt 
in ihren beften Gedichten, noch zu gemein, zu 
nahe verwandte mit der Sprache der Profe, und 
deßwegen auch noch weit entfernt von der chaffifchen 
Mürde ſey, durch die fih die griechifche und römts 
ſche Poefie auszeichnet. Im Geifte diefer Meinung 
fing er an, ſich felbft eine neue Dichterfprache zu 
bilden. Er forderte edle Wörter von unedlen, nach 


feinem Gefühl, forgfältig ab, um fi) nur jener in 
feinen 


Herrera, die man theils bei Nielas Antonto, theils 
vor dem ſiebenten Bande des Parnafo Eſpañol findet, 
fcheinen mehr erſchloſſen, als Hiftorifch dorumentirt zu 


ſeyn. 
P3 
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feinen Verſen zu bedienen. Er gab mehreren Vers 
bindungswörtern in der Dichteriprache eine Bedeu⸗ 
. zung, die fie im gemeinen teben nicht hatten. - Ges‘ 
wiſſe Wiederhohlungen, zum ‘Beifpiel des Und, 
hielt er, gegen den Geift der profaiichen Sprache, 
in der Poefie für fehr wichtig. Er führte in feinen 
Verſen eine freiere Wortorduung, nach dem Mufter 
der lateinifchen, ein. Endlich glaubte er, die Spras 
che der Poefie durh neue Wörter bereichern zu 
müffen, die er bald nach der Analogie aus befanns 
ten caftiltanifchen Wörtern bildere, bald unmittels 
bar aus dem fateinifchen aufnahm °). Diefe Eis 
genheiten feiner poetifchen Diction wurden ihm von 
der Partei, deren Idol er war, als eine Vollen⸗ 
dung der wahren Poefie angerechnet °). 


Aber wer auch nicht geneigt ift, eine vorneh⸗ 
me Sprache mit einer poetifchen,, oder Diction übers 
haupt mit dem Weſen der Poefie zu verwechfeln, 
Der muß doch den poetifchen Anfichten Herrera’s und 
Der Beſtimmthbeit feiner Manier nicht weniger, als 
der wahren Würde feines Ausdrucks und der eles 
ganten Harmonie feiner Verſe, Gerechtigfeit wider⸗ 
fahren lafien. Seine Sprache ift nicht überall pres 

/ 2% | tioͤs, 


d) So bildete er z. B. die neuen Woͤrter Reluchar, ovo⸗ 
fo, purpurar, enſañarſe, aus luchar, ova, purpura, 
fana; und nach dem Lateiniſchen die Wörter beligero, 
flamigero, horrifone, : 


- €) Unter den neueren Verehrern des Herrera preifet bes 
fonders Don Ramon Fernandez in der Vorrede 
des fünften Bandes feiner Sammlung fpanifcher Dichs 
ter die poetifche Sprache diefes Dichters mit Enthufiags 
muf. Der fünfte und fehste Band diefer Sammlung 
@Madrid, 1786) enthält die fämmtliden Rimas de 
- Fernando de Herrera. - j 
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tioͤs, und feine Gedanken und Beſchreibungen find, 
wenn gleich ‚oft gefucht, doch menigftens nie tris 
vial !). Mit allen Fehlern feines Styls ift er dee 
erite claffifhe Ddendichter in der neueren 
gitteratur; denn Chiabrera’s italienifche Verſu⸗ 
be, mie Pindar zu wetteifern, find neuer ®). 
Merkwuͤrdig ift die Achnlichfeit der Vermiſchung 
des pindarifchen Ddenftyls mit dem Styl der itas 
lienifchen Canzone in den fpanifchen Dden von Hera 
rera und den italieniichen von Chiabrera. Weide 
Dichter empfanden den Geift der pindarifchen Poes 
fie Durch das Medium des Canzonenſtyls; und beis 
de wurden von diefer Empfindung um fo leichter 
getäufcht, weil der merrifche . Bau einer Canzone 

Er . | nach 


f) Zumweilen find feine Befchreißungen unverkennbar dem 
| petrarchiſchen nadgeahme und nur im Ausdruce 
nach fpanifher Art verſteckt, 3. B. in diefer Strophe 
einer Sanzone: Zu | 
Ya ſubo a pena; y nunca descanfando, 
Por yertos riscos, pafos despenados, 
Ya eu hondos valles baxo con prefteza, 
Lugares de las fieras no tratados, 
“ El penfamiento en ellos varianda.} 
Un frio horror y fubita trifteza 
Roba el vigor, y engendra la flaqueza: 
Qualquier foplo de viento, que refuena 
Entre ärboles desnudos quebrantado, 
Aqueja la efperanza y el cuidado, 
Que pienfa fer la caufa de fu pena: 
Pero luego engalado | 
Hallo el cuidado y la efperanza vana, 
Que, como fombra, fe me va liviana; 
Mas -lucgo en la memoria Amor despierta, 
Para cobrar fu bien, la gloria muerta, 


g) Vergl. dieſe Geſch. der Poeſie und Beredſ. Band IL. 
©. 261. 
Pa4 
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nah dem: Geifte der italieniſchen und ſpaniſchen 
Sprache wirklich etwas dem Aehnliches, was ein 
pindarifches- Spibenmaß nach dem Geift der gries 
hiihen Sprache, if. Aber was Pindar’s Oden 
weſentlich belebt, der rafche und Fühne Wechfel von 
Gedanken und Bildern, fonnte von Dichtern nicht 
nachgeahmt werden, die fich, felbit im freieften Flus 
ge der Phantafie, dem Geſetz der langen, in weis 
cher Ueppigfeit hinftrömenden und mortreichen Pes 
rioden der italienifchen Eanzone .unterwarfen. Go 
haben denn auch Herrera’s Oden, wie die von Chia⸗ 
brera, nur eine entfernte Aehnlichfeit mit den pins 
Darifchen. Aber Dden verdienen fie Doch zu’ beiflen, 
obgleich er felbft fie mir den ganz romantifchen, aber 
nach ähnlichen Geſetzen verſificirten Nachahmungen 
des rein italieniſchen Styls unter dem gemeinſchaft⸗ 
fihen Nahmen der Canzonen (Canciones) bes 
griff. In feinen berühmten Dden auf die Sees 
ſchlacht bei Lepanto, in welcher die Spanier 
unter Don Juan de Auftria, dem natürlichen Sohne 
Carl's V, einen glänzenden Steg über die Türfen 
gewannen, iſt der prächtige Rhnthmus fo. binreifs 
fend, daß man fich die Gedanfen, die dieſer Spl: 
benftrom mie fich führe, gefallen laffen würde, auch 
wenn fie weniger Inrifchen Werth hätten »). Mur 

| — zuwei⸗ 


‚h) 3. B dieſer Anfang einer von den Oden auf die Schlacht 

Lepanto, nach dem horaziſchen Defcende coelo, Cal- 

iope 

E Defciende de la cumbre de Paruafo, 
Cantando dulcemente en noble lira, 
O tu, ‘de eterna juyventud, Talia, 

Y nuevo aliento al corazon me infpira 
Aqui, donde el torcido y luengo pafo 
Betis al hondo mar corriente envia; 

4: Por. 
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zuweilen verirren fich Diefe Gedanfen bis zum Phans 
taftiichen und Ungeheuren, z. B. wenn der. Dichter 
von Juan de Auftria ruͤhmt, daß diefer glorreiche Ber 
fieger der Ungläubigen und der Elemente Alles in fich 
folle, “was von bimmlifcher Kraft den irrdiſchen 
Körper bejeelt,”” und daß deßwegen “der fefte Erds 
ball, und die geſtreckten Gewaͤſſer ſowohl, als die 
umber irrenden, und die unrubige Gluch der Flam⸗ 
men von ihm abhangen, fo, daß durd die geheime 
Kraft, die in Erde, Wafler, Luft und Feuer; und 
in den Geftirnen waltet, Erde, Wafler, tuft und 
Feuer fein Werf find” ). Zür ſolche Auswüchfe 


Porque de la voz mia 2. 
Suene el canto, y florezca la memoria 
Hafta el törmino roxo de öriente, 
Y do al Nümida ardiente 
Abrafa Ipcrion; y en alta gloria 
El nombre de la infigne Efperia plantaz 
Que de Cördoba y Cerda fe levanta, 
Aquifte honor; y al zefiro templado 
Enfalce efte Lucero venerado, 

Los defpojos, y en ärboles alzados 
‚Los infignes trofeos, el fangriento 
Confli&to del ferez dudofo Marte; 
Las enfenas, que mueve en torno el viento; 
Los prefos, y los Reynos tonquiftados 
Con fegura prudencia, esfuerzo, y arte; 
Que dieron tanta parte s 
De la rota, y herida, y muerta Francia 
Al que fue prez y honor del orbe Hifpano; 
Que al fobervio Otomano. 
Quebrö. en las Jonias ondas ja arrogancia, 
Y en. la..Aufonia adquiriö el heroyco nombre 
Con mas valor, que cabe en mortal hombre; 
Con alas de vitoria al fin levantan 
Las vitorias, que Europa y Afia cantan. 


3) Im Original lauter diefer bombaftifche Phrafenpomp 
noch kräftiger; Ä 
P5 Todo 


234 11. Geſchichte d. fpan. Poefie u. Beredfamkeit. 


in Herrera's Oden wird man durch Strophen voll 
tadellofer Schönheit hinlänglich entſchaͤdigt *). - Uns 
| ter 


Todo uanto al terreftre el cuerpo. alienta, 
De la celefte fuerza deducido, 
Se halla en vos cafi en igual efeto. 
De vos el fixo globo, y el tendido 
Humor, y el vago cerca fe fuftenta, 
Y el ardor de las llamas inquieto:- 
Que con vigor fecreto 
A tierra y agua, al ayre y puro fucgo, 
Qual eterea virtud, y las eftrellas, 
Son vueftras obras bellas 
La tierra, la agua, el ayre, el puro fuego, 
O gloriofo cielo en nueftro fuelo! 
O fuelo gloriofo con tal cielo! 
Quien podrä celebrar vueftra nobleza? 
Quien ofarä alabar vueftra helleza? 


k) 3. ©. durch die folgenden aus einer von den Oben auf. 
bie Schlacht bei Lepanto. Die Nahahmung des Dfals 
menftyls thut hier eine fehr gute Wirkung. ' 


El fobervio Tirano, confiado 

En ‚el grande aparato de fus naves, 
Que de los nueftros Ja cerviz cautiva, _ 
Y las manos aviva 

Al minifterio injufo de fu eſtado, 
Derribö con los brazos fuyos graves 
Los eedros mas excelfos de la cima; 

Y el ärbol, que mas yerto fe fublima, 
Bebienda agenas aguas, y atrevido 
. Pifando el vando uueſtro y defendido, 


Temblaron los pequefios, confundidos 

Del impio. furor fuyo, alzö la frente 
Contra ti, Sehor Dios; y con — 

. Y con. pecho arrogante, | 
Y los armados brazos eßendidos, 
Movio el ayrado cuello aquel potente: 
Cerca fu corazon de ardiente fana 
Contra las dos Efperias, que cl mar bana; 

— Por- 
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ter den Oden, zu denen Herrera ein fanfteres Thes 
ma wählte, bat die Stimme der Kritifer und Die 
- Tettanten mit Recht der Dde an den Schlaf den 
Preis zuerkannt. Sie gehört zu den Gedichten, 
die einzig in ihrer Are geblieben find. Die anmus 
thige Sprache, Die mahlerifche Darftellung, Die 
zarte Haltung der Compofition, und die Ausfühs 
rung aller Züye im Geifte des Thema’s, bilden in 
Diefer Dde oder Canzone ein Inriiches Ganzes, dem 
bie Kritik aller Zeitalter huldigen muß '). 

| | Die 


Porque en tı confiadas le refiften, 

Y.de armas de tu fe y amor fe viften, 
Dixo aquel infolente y desdenofo; 

No conocen mis iras eflas tierras, 

Y de mis padres los iluftres hechos? 

O valieron fus pechos / 

Contra ellos con el Ungaro medrofo, 

Y de Dalmacia y Rodas en las -guerras? 

Quien las pudo librar? quien de fus manos 

Pudo falvar los de Auftria y los Germanos? 

Podrä ſu Dios, podrä por fuerte ahora 

Guardallas de mi dieftra voncedora? 


I) Die ganze Ode muß bier ſtehen, da ſie zugleich als 
Probe der Iyrifhen Compoſition der Oden des Hers 
gera dienen fol. 

Sciave fuelo, tu que en tarde buelo 
Las alas perezofas blandamente 
Bates, de adormideras coronado,' 
Por el puro, adormido, y vago cielo; 
Ven à la ultima parte de ocidente, 
Y de licor fagrado 
Bafia mis 0jos triftes, que canfado, 
Y rendido al furor de mi tormento, 
No admito algun foficgo, 
Y el dolor desconorta, al fufrimiento, 
Ven à vi humilde rucgo, 
Ven & mi ruego ‚humilde, ô amor de aquella, 
Que Juno te ofreciö, tu ninfa bella, — 


- 
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Die übrigen Gedichte Herrera’s fonmen 
weniger in Betracht, fo viel ihrer auch find "). 
Sei⸗ 


Divino fueno, gloria de mortales, 
Regalo dulce al mifero afligido, 
Sueno amoröfo, ven à quien efpera 
Cefar del exercicio de fus males, 
Y al descanfo volver todo el fentido, 
Como fufres, que mucra * 
Lejos de .tu poder, quien tuyo era? 
No es dureza olvidar un folo pecho 
En veladora pena, Ä 
Que fin gozar del bien, que al mundo has hecho, 
De tu vigor fe agena? - — 
Ven, fueno alegre, fueno ven dichofo, 
Vuelve 4 mi alma ya, vuelve el rcpofo. 


Sienta yo en tal eftrecho tu. grandeza ; 
Baxa, y efparce liquido el rocio; 
Huya la-Alva, que en torno refplandece ; 
Mira mi ardiente llanto y mi trifteza, 
V quänta fuerza tiene el pefar mio, 
Y:mi frente humedece, 
Que ya de fuegos juntos el fol crece. 
Torna, fabrofo fueno, y tus hermofas 
Alas fuenen ahora; 

 Y huya con fus alas prefurofas 

La desabrida Aurora ; 
Y lo que en mı faltö la noche fria, 
Termine la cercana luz del Dia, 


Una corona, 6 fneno, de tus flores 
Ofrezio, tu produce el blando efeto 
En los defiertos cercos de mis ojos; 
Que. el ayre entretexido con olores 
Halaga, y ledo mueve en dulce afetoz 
Y de eflos mis enojos 
Deftierra, manfo fuefio, los defpojos. 
Ven pues, amado fueno, ven liviano, 
Que del rico oriente 
Despunta' el tierno Febo el rayo cano, 
Ven ya, fuello:clemente , 
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Seine beften Sonette gehören zu den glücklichen 
Nachahmungen der petrarchiichen in fpanifcher Spras 
che. Charafteriftifch find in ihnen einige tieblingsbils 
der des Dichters, z. B. Die Bergleichung feiner Geliebs 
ten mit dem Lichte, oder dem Ubendftern u.f.w., 
Zumeilen ift ihm die Ausführung diefer Bilder vors 
trefflich gelungen 2); zuweilen fällt er aber auch hier 
in Das Abenteuerliche, z. B. wenn er die “Fraufen 
Goldwellen feines füßen Lichts im Winde 
binflattern” läßt %). Solche fich felbft zerftörenden 
Tropen bat freilich der Geſchmack des fpanifchen 
Publicums, verwöhnt durch die alten Orientalis— 
men des Nationalſtyls, von jeher gern gedulder, 
und fogar in Schuß genommen. Ein Dichter von 
| Her⸗ 


Y acabarà el dolor, a fi te vea 
En brazos de tu cara Pafitea, 


m) Ich kenne die Gedichte Herrera's nach zwei Ausga⸗ 
ben, einer alten unter dem Titel: Verfos de Fernan- 
do de Hcrrera &c. Sevilla, 1619, in 4°, und der 
neueren, oben fhon erwähnten von Ramon Fernandez, 
die auch einige bis dahin nicht gedruckte Stuͤcke enthält, 

n) 3. B. in dem lieblichen Sonttte: 

A dö tienes la Juz, Efpero mio, 
La luz, gloria y honor del Ocidente? 
Eitäs puefto en el cielo reluciente 
En importuno tiempo, y feio eftio? 
Lieva tu refplandor al facro rio, 
Que tu belleza efpera alegremente, 
Y el z&firo te fea otro oriente 
Hecho lucero, y no Efpero tardio, 
Merezca Betis fertil tanta gloria, 
Que folo el deftas luces iluftrado 
A tierra y cielo lleva la vitoria. 

; Que tu belleza y refplandor fagrado 
Harä perpetuo, de inmortal memoria, 
Mientras corriere al mar arrebatado. ‚ 

0) Yo vi a ni dulce Lumbre, quo efparcia . 

Sus crefpas ondas de oro al manfo viento, 


, 
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Herrera’s kritiſcher Belonnenheit bätte als Nach⸗ 
ahmer Petrarch's auch die petrarchifche Simpliei— 
tät in feınem WBaterlande zu nationalifiren verjüs 
chen follen; aber er war zu fehr Spanier, um fi 
in einer folhen Simplicität zu gefallen. Faft ganz 
Denfelben Charakter haben feine Elegien und ans 
Dre lyriſche Gedichte in italienifhen Sylbenmaßen. 
Noch auf eine andre Art wollte Herrera den 
Gefhmack feiner Marion nach feinen Grundfägen 
leiten. Er fchrieb einen Fritifhen Commentar 
über die Gedichte des Sarcilafo de la Be 
98 *). Diefer Commentar ift das Muſter mehrer 
rerer ähnlichen Arbeiten geworden, Durch welche 
mancherlei nüßliche Kenntniffe in Umlauf geſetzt wur⸗ 
‚den, aber obne merflihen Gewinn für den Ges 
ſchmack. Herrera fand als Theoterifer gar: feinen 
» Standpunft, von welchem er dag Gebiet der Poes 
fie mit einem Ueberblick hätte umfaffen fönnen. Geis 
ne Kritif dreht fih immer um einzelne Gedanfen und 
Worte; und wo diefe ihm Gelegenheit geben, feine 
Gelehrſamkeit zu zeigen, ſchweift er in alle Wiflens 
fchaften aus. Was für Begriffe er von den Dichs 
tungsarten hatte, kann man z. B. aus jeiner Theorie 
der Elegie fchließen. Er ſagt, die Elegie fey “ein 
ſanftes, zartes, füßes, Tiebliches, feines, flares, und, 
wenn man fo fagen Dürfe, edles Gedicht; Flagend in 
den Affecten, Die fie auf alle Weile bewege, nicht zu 
ſehr gebückt, nicht niedrig, nicht dunkel; mir ausges 
ſuchten Sprüchen und ungemeinen Fabeln“ u.f.w. 9). 


Luis 


p) Er aehoͤrt zu der von Herrera beſorgten Ausgabe der 
Obras de Garcilafo de la Vega. Sevilla, 1580. 4%. 
q) Hier ift_die Stelle, und ein Stück der — in 

derfelben Manier: us — 
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Luis, de Leon. 


Ein Ddendichter, der einen andern Weg betrat, 
als Herrera, war fein Zeitgenoß Luis Ponce de 
teon, gewöhnlich nur in der Abfürzung Luis de 
teon und zwar nicht mit.dem Beinafmen Der 
Göttliche genannt, auf weichen er mit noch mehs 
rerem Rechte, als Herrera, hätte Anipruch machen 
Dürfen, wenn nicht feine religiöfe Anſpruchloſigkeit 
felbft den Gedanfen einer Concurrenz in weltlichen 
Dingen verſchmaͤht hätte "). 


Auch 


Conviene que la elegia fea candida, blanda, tier- 
na, fuave, delienda, terfa, clara i, fi con efto fe 
puede declarar, noble, congoxofa en los afetos, i 
que los mueva en toda parte, ni mui binchada, ni 
mui umilde, no ofcura con esquifitas fentencias i fa- 
bulas mui bufcadas; que tenga frequente comiferacion, 
quexas, esclamaciones, apoftrofos, profopopeyas , es- 
curfos o parebafes, el ornato della a de fer ınas lim. 
pio i reluziente, que peinado i compuefto curiofa- 
mente i porque los eferitores de verfos amorofos © 
efperan, o desefperan, o deshazen fus penſamien- 
tos, i induzen otros nuevos, i.los mudan i pervier-. 
ten, o ruegan, o fe quexan, o alegran, o ala- 
ban la hermofura de fu dama, o efplican fu pro- 
pria vida, i cuentan fus “fortunas con los demas 
fentimientos del animo, que ellos declaran en var- 
jas ocafiones; conviniendo que efle genere de poe- 
fia fea mifto,, |que aora habla el poeta, aora intro-_ 
duze otra perfona, 


2) Das Leben des Luis de Leon fteht vor der neuen Ausga⸗ 
be feiner Obras propias y traducciones (Valencia, 1762 
in gv°) von Mayans y Siscar, aber verworren 
und nacläffig erzähle. Beſſer ift die Biographie dies 
fes Dichters vor dem fechsten Bande des Parnafo 
Efpaüol, | | 
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Auch dieſer, an elaſſiſcher Vollendung des Styls 
und an moraliſcher Würde feiner poetiſchen Gedans 
fen in der fpaniichen kirteratur nicht übertroffene Dichs 
ter war aus dem füdlichen Spanien, Er wur 
de im J. 1527 zu Granada geboren. Die Familie 
Ponce de Leon gehörte zu dem vornebinften fpanis 
ſchen Adel. Aber jhon als Jüngling fühlte Luis de 
teon eine ‘Begeilterung, und eine Liebe zur Einge⸗ 
zogenheit, die ihn gleichgültig genen Außern Glanz 
"und gegen die Freuden der großen Welt machten. 
Sein Geiſt fand nur in der Poefie und im Hinaufs 
blifen nach einem befjeren Leben die Nahrung, des 
ren er bedurfte. Sein ftilles und fanftes Gemüch 
harte feinen der finftern Züge des möndifchen as 
natismus; aber nur moralifche und religisfe Con⸗ 
templation that ihm Genuͤge. So bald er feine 
Schulftudien beendigt hatte, trat er aus freier Wahl 
in den geiftlihen Stand, Er war fechzehn Jahr 
alt, als er zu Salamanca das Gelübde des Augus 
ftiner: Ordens ablegte. Die Theologie wurde nun 
fein Berufsftudium. In feinem Vaterlande fonns 
te damals ein Mann von feiner Gefühlsare, auch 
wenn fein DBerftand übrigens noch fo unbefangen 
mar, nicht wohl wagen, die Dogmatif des farhos 
liſchen Kirchenglaubens zu bezweifeln; aber die ſcho⸗ 
Taftijch trockene Seite diefer Dogmarif fonnte ihm 
auch. ohne Verſchoͤnerung nicht gefallen. Luis de 
Leon übertrug fein religisfes Gefühl in die theologis 
fhen Studien, denen er fich berufsmäßig widmete, 
Als gelehrrer Theolog wurde er ein fleißiger Schrift: 
ſteller; aber fein Herz fand, wenigftens noch in 
den erften Jahren feines Klofterlebens (denn bis 
dahin hatte er firh fait ganz der Poefie hingegeben) 
"in der Poefie den wahren Ausdruck für fein Ems 
" por⸗ 
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te er, auch nachdem er in feinem drei und Dreifjigs 
ften Jahre ſchon die Würde eines Doctors der Theos 
logie erworben hatte, Den vertrauten Umgang mit 
den alten Claſſikern fort. Auch die hebräijche Poes 
fie wirfte lebhaft auf fein Dichtergefüpt. Beinahe 
wäre er ein Mal Maͤrtyrer eines Verſuchs gewors 
"den, das hohe Lied Galomon’s zu, überfeßen und 
zu commentiren. Won einer. freigeifterifchen Auss 
fegung des falomonifchen Amorertenfpiels war er 
weit entfernt. Er deutete das hohe Lied ganz im 
Sinne feiner Kirche. Uber die Inquiſition hatte 
gerade damals auf das ftrengfte verboten, ein bis 
bliſches Buch in die Landesfprache zu uͤberſetzen. 
tuis de Leon theilte deßwegen feine Ueberſetzung nur 
einem Freunde im Vertrauen mit. Aber der Freund 
war weniger gewiffenhaft, als er. Die Leberfets 
zung fam in mehrere Hände. Luis de Leon wurde 
bei der Inquiſition denunciirt, und von diefem fürchs 
terlichen Gerichte jogleich in das Gefaͤngniß gewors 


fen. Fünf Jahre mußte er, mie er von fich felbfi 


in einem Briefe erzähle °), abgeſondert von afler 
menfchlichen Gefellichaft ſchmachten, ohne dag Tas 
geslicht zu erblicken. Da fühlte er im Bewußtſeyn 
feiner Unſchuld, nach feinem eignen Zeugniſſe, eine 
folche Ruhe und Heiterkeit, wie er nachher am hels 
len Tage, und unter den Menfchen, die ihm doch 

wohl wollten, nicht wieder fand '). Endlich wis 
| ders 


s) Sn der Zueignung feiner Erklaͤrung des zwei und fechs 
äigften Pfatms an den Groß-Inqutſitor Cardinal Don 
Saspar de Quiroga. 


t) Apartado no folo de la eonverfacioti y compania de 


= 


los hombres, fino tambien de la vifla, por cafi cin- _ 


Bouterwer’s Geſch. 5. ſchon. Redek. III. B. > que 
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derfuhr ihm Gerechtigkeit. Er wurde frei ge— 
ſprochen, feierlich feinem Kloſter zurückgegeben, 
und in feine geiftlichen Würden wieder eingefegt. 
Geit ‚diefer Zeit ſcheint er ganz für feine Ordens— 
pflihten und für die Theologie gelebt. zu haben. 
Er ftarb als Generals und Provinzial: VBicar der 
Provinz Salamanca im Jahr 1591, dem vier und 
fechzigften feines Alters. 


Die Gedichte diefes fanften Schwärmers find, 
nach feiner eignen DBerficherung "), größten Theilg 
Werke feiner Jugend. Aber fein andrer fpanifcher 
Dichter hat das innerfte Gefühl feines Herzens mit 
fo männlihem Verftande poetifirt. Nur aus der 
‚ religiöfen Stille Diefes in ſich felbft verfchloffenen 
Geiftes läßt fih die Eorrectheit feines Styls erklaͤ— 
ren. Denn Luis de Leon ift, ohne Ausnahme, der 
correctefte aller fpaniichen Dichter; und doch war 
ibm die poetifche Form feiner Gedanfen immer nur 
Mebenfahe. Er machte Verſe, nach feinem eignem 
Ausdrucke, mehr auf. Verlangen feines Geftirns, 
als abjichtlich und mit Ueberlegung. Uber er war 
in feiner frühen Jugend vertraut mit der horazi— 
fhen Ddenpoefie geworden. Die correcte Form 
Diefer Poefie harte fich tief in feinem Gemuͤthe abs 
gedruͤckt. Claſſiſche Simplicität und Würde des 
Ausdruds ſchwebten feiner bildenden Phantaſie ims 

Ä mer 


que anos efluve cercado en una carcel y en tinieblas. 
Entonces gozava yo de tal quietud y alegrig de ani- 
mo, que agora muchas vezes echo menos, aviendo 

ſdo reftituido a la luz, y gozando del trato de log 
hombres, que me fon amigos, 


u) In der Zyeignung feiner Gedichte an Don Pedro Pors 
tocarrero. | 
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mer als Mufter vor. Aber er eignete fich die Form 
der horaziichen Poeſie mit viel zu innigem Maturs 
gefühl an, als daß er jemals peinlicher Nachahmer 
hätte werden Finnen. Er riß fih von dem gedehns 
ten Canzonenſtyl los; aber er bildete Die Kürze der 
boraziichen Strophen doch in romantifchen Sylben⸗ 
maßen mit Reimen nach. Kein neuerer Dichter bat 
ein richtigeres Gefühl für den wahren Geiſt der 
Nachahmung der Alten in der neueren Poefie ges 
habt, als tuis de feon. Der Charafter feiner 
Dden ift auch von dem der horazifchen durchaus vers 
fchieden. Der fentenzisje Gehalt beider giebt ihs 
nen nur eine täufchende Aehnlichkeit. Mit dem res 
ligisfen Ernfte, in welchen Luis de Leon lebte und 
webte, konnte fich der horazifche Epifureismus niche 
vereinigen. Uber Die ſehr verjchiedene Gemuͤths⸗ 
art dieſer beiden Dichter nahm leicht diefelbe Form. 
des poetifchen Ausdrucks an, meil die Phantafie 
beider gemäßigt war und nur unter der Autorität 
eines praftifchen Verftandes wirkte. Wer von beis 
den als Dichter im ganzen Sinne des Worts höher 
ſteht, ift fchwer zu fagen, da jeder in feiner Arc 
fih durch freie Nachahmung gebilder hatte, und 
feiner von beiden aus einer gewiflen Sphäre der 
praftifchen Reflerion hinaustrat. Horaz'ens Oden 
find weit Funftreicher und durch die feinften Verhaͤlt— 
niffe der Gedanfen und Bilder anziehender, als 
Die des Luis de Leon; aber diefe find dafür defto 
reicher an der unmittelbaren Poefie der reinften Erz 
hebung des Geiftes in die nioralifch » religtöfe Ideen⸗ 
welt *). | 

nis 


x) Wie hoch Cervantes diefen Dichter fhäßte, laͤßt 


er in feiner Galathee einen Sänger fagen: 
2 Fray . 
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tuis de Leon felbft hat feine ſaͤmmtlichen poeti— 
{hen Werfe in die drei Bücher gebracht, in die 
fie abgerbeile find. Das erfte Buch enthält feine 
eigenen Gedichte; das zweite metriſche Leberfeguns 
gen verschiedener Gedichte alter Claſſiker; das drit— 
te metrifche Weberjeßungen einiger Pfalme und einis 


ger Stellen aus dem Buche Hiob, 


Man wird einheimiich, in einer befferen Welt, 
wenn man die eignen Gedichte des $uis de 
teon, die faft alle in die Claſſe der Oden ges 
hören, mit der Empfindung annimmt, mit der 
er fie dem Publicum überreihte. Kein rauber Zes 
lotenton ftöre die Milde dieſer Andacht; Feine ers 
centrifche Metapher die Harmonie der Gedanken 
und des Ausdrucds; Fein Uebellaut den gefälligen 
Rhythmus. Die Darfiellung der Vergaͤnglichkeit 
aller irdijchen Dinge ?) gejellt ſich zu heitern Mas 

| tuts 


Fray Luis de Leon es quel que digo, 
A quien yo reverencio, adoro, y figo. 


y) So faͤngt ſich fehon die erfte Ode an: 
Que descanfada vida 
la del que huye el mundanal ruido, 
y figue la escondida 
fenda, por donde hau ido 
los pocos fabios que en el mundo han fido. 
Que no le enturbia el pecho 
de los fobervios grandes el eftado, 
ni del dorado teche 
fe admira fabricado 
del fabio Moro, en jafpes fuftentado. 
No cura fi la fama z 
canta con voz fu nombre pregonera, 
‚ ni cura fi encarama 
la le.gua lifonjera 
lo que condena la verdad fincera, 
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turgemaͤhlden ). Die Nachahmungen horaziſcher 
Gedanken kommen nur der poetiſchen Anſchauung zu 
Huͤlfe, in welcher der Dichter die Gegenſtaͤnde er⸗ 
blickte, die beſonders fein Zeitalter intereſſirten *). 
Vorzuͤglich berühme ift die Ode Die heitere 
Nacht (Noche ferena); aber die legten Strophen 
entfprechen nicht dem herrlichen Anfange ') Die - 

Sehn⸗ 


2) 3.8. in den folgenden — aus derſelben Ode: 
Del monte en la ladera 
por mi mano plantado tengo un kuerio, 
que con la Primavera 
de bella flor cubierto 
ya mueftra en efperanga el fruto elempo, 
Y como codiciofa, 
por ver y acrecentar fu hermofura, 
desde la cumbre ayrofa 
una fontana pura 
hafta llegar corriendo fe aprefura, : 
, Y luego foflegada, 
f el paflo entre los. arboles torciendo, 
el fuelo de paflada 
de verdura viftiendo, 
y con'diverfas flores va efparciendo, 


a) 3.9. in der Strophe: 
En vano el mar fatiga 
La vela Poriugue/fa, que ni el jene 
De Perfia, ni la amiga 
Malacca da arbol bucno, 
Que pueda hacoer un animo ſereno. 


b) Hier tft die fchönere Hälfte: 
Quando coutemplo el cielo 
de innumerables luces adornado, 
y miro hazia el fucla 
de noche rodcado, 
er ſueño y en olvido fepultado ; 
El amor y la pena 
despiertan eu mi — un anſia ardiente, 


3 despi⸗ 


246 11. Gefchichted. fpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


Gehufuht nah himmliſcher Wahrheit deückt fich 
befonders in der Dde an Felipe Ruiz mahlerifch 
aus °) Aber die höchfte Begeifterung und die zar— 
tefte Schwärmerei, in: der fich Luis de Leon von fei: 
nem Lehrer Horaz durchaus entferne, ferne man 
' am beften aus der Dde Das Leben im Hims 
| | mel 


despide larga vena 

los ojos hechos fuente, 

Oloarte, y digo al fin con voz doliente : 
Morada de grandeza, 

templo de claridad y herinofura, 

el alma que al tu alteza 

naciö, que desventura 

la tiene en cfla carcel baxa efcura? 
Que mortal defatino 

de la verdad alexa afli el fentido, 

que de tu bien divino 
olvidado, perdido Ä 
figue la vana fombra, el bien fingido? 


©) Quando ferä que pueda 

libre deſta prifion bolar al cielo, 

Felipe, y en la rueda, 

que huye mas del fuelo, 

contemplar la verdad pura fin duelo? 
Alli A mi vida junto, 

en kız refplandeciente convertido, 

verè diftinto y junto 

lo que es, y lo que ha fido, 

y fu principio propio y afcondido. 
Entonces ver& como 

la foberana mano echö el cimiento’ 

tan 4 nivel y plomo, 

do eftable y firme afliento 

poffee el pefadifimo elemento, 
„Ver& las inmortales 

colunas, do la tierra eſtàâà fondada, 

las lindes y ſeñales 

con que a la mar hinchada 

la providencia tiene aprifionada, 
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mel (De la vida del cielo) fennen. Da wird 
feine Phantafie fühn, ob fie gleich auch da nie bis 
zum Widerfinn ausichweifl. Wie von einer Glos 
rie umgeben ift diefes Iyrifhe Gemählde der “mils 
den, leuchtenden Region, der Auen der Geeligfeit, 
die nicht von Froſt erftarren, nicht verfengt werdem 
vom Sonnenftrabl; wo der gute Hirt, das Haupt 
mit Blürhenpurpur und Blürhenfchnee befränze, 
ohne Schleuder und Schäferftab feine geliebte Heer⸗ 
de zur füßen Weide führe; wo für diefe Heerde uns 
fterblihe Roſen immer wiederblühn; wo dann der 
Hirt um Mittag, im Schatten gelagert, die himm⸗ 
liſche Flöte tönen läßt, deren Schall, wenn nur der 
Fleinfte Theil von ihm zu dem Gefühle des Dichters 
herabſtroͤmte, feine Seele ganz in Liebe verwandeln 
würde” 4), Einen andern, mehr horazifchen und 

5 | ſehr 


4) Die ganze, Im Sinne der zarteſten Religioſitaͤt nach 
chriftlich s allegorifchen Ideen ausgeführte‘ Ode darf bier 
wohl noch ein Mal gedruckt werden. 


Alma region luciente, | 
prado de-bien andanga, que ni al hielo, 
ni con el rayo ardienta 
fallece, fertil fuelo,, — 
producidor eterno de confucl, 

De purpura y de nieve 
florida la cabega coronado, 

A dulces paftos mueve 
fin honda ni cayado v = 
el buen paftor en ti fu hato amade, 

El va, y en pos dichofas FA. 
le figuen fus ovejas, do las pce 
con inmortales röfas, a. 
con flor que fiempre näce, 

y quanto mas ſe goza, mas remace, 
Y dentro à la montana ir 
del alto bien las guia, ya en la-vena | 

hun Da ti. eure del 


i 


2 
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ſehr glücklich gehaltenen Ton hat die Ode, in wel⸗ 
cher der Tajo redend eingeführte wird und dem Kös . 
nig Roderich, der Spanien an die Mauren vers 
for, das Unglück des Vaterlandes prophezeiht. Moch 
in einigen Ähnlichen Nachabmungen des Horaz vers 
läßt die Phantafie des frömmeren Dichters Doch 
willig die überirdijchen Regionen. Die Anzahl Bies 
fer ſaͤmmtlichen Gedichte ift Flein. Derer, die $uis 
de Leon felbft in feine Sammlung aufgenommen hat, 
find nur fieben und zwanzig; und unter dieſen bes 
finder fih eine mislungene Elegie und eine nicht 
viel beſſer gelungene Canzone im  italienijchen 
Styl, Aber noch andre, ‘die er felbft verworfen 

| zu 


del gozo fic] las bana, 
y les da mefa llena, 
paftor 'y pafto el folo y fuerte buena, 


Y de fu esfera quando 
a cumbre toca altifimo fubido 
el Sol, et fefteando, | 
de fu hato cenido, | 
. con dulee fon deleyta el fanto oido, 


Toca el rabel fonoro, 
y el inmortal dulgor al alıma pafla, 
con que 'envilece cl oro, 
y ardiendo fe traspafla, 


y langa en aquel bien libre de taſſa. 


O fon, 6 vöoz fi quiera 2 
pequeüa, parte alguna decendiefe 
en mi fentido, y fuera 
de ti el alına pufieffe, 
y toda en ti, ð Amor, la convirtiefe, 


Conoceria donde oo 
fefteas. dulce eſpoſo,y defatada 
defta prifion adonde Ä 
padeee· & ;tu.manada . 

yivire. junta, fin vagar errada. . 
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zu haben ſcheint, ſind neuerlich aus urn iin 
wieder hervorgezogen worden *). 


Die größere Hälfte der poetifchen Werke dies 
fes Dichters befteht aus feinen Ueberſetzungen. 
Diefe Ueberjegungen aber machen in ihrer Art Epos 
he. Die weltlihen im zmeiten Bude Der 
Sammlung find in der neueren titteratur die erften 
claffiihen Mufter der Webertragung des antifen Styls 
der Poefie in die neueren Formen. Leber die Grunds 
fäße, nach denen Luis de teon die antife Poefie in die 
Sphäre der romantifchen 309, hat er fich felbft erkläre. 
Er wollte die alten Dichter fo reden laflen, wie fie 
fih ſelbſt ausdrüden würden, wenn fie 
zu feiner Zeit als Caftilianer wieder ge: 
boren wären und Caftiltanifch ſpraͤchen f), 
So gewagt diejes Unternehmen fcheint, und fo vers 
werflich eine Weberjeßung diefer Art in den Augen 
des Kenners feyn mag, der ein Abbild des Drigi: 
nals, nicht eine Nachbildung deffelben verlangt, fo 
laiſtete doch Luis de Leon nach ſeiner Idee Alles, 
was die Kritik fordern kann, wenn ſie dieſe Idee 
einmal gelten läßt. Und Ueberſetzungen im ſtren⸗ 
geren Sinn hätten im fpanifchen Publifum Feine 
tefer gefunden. Die — Birgil’s über: 


feßte 


e) Man findet diefe bis dahin unbekannt geblichenem Ges 
dichte des Luis de Leon im fünften Bande des Par- 
nafo Efpanol. Sie find fait alle geiftlihen Sms 
halts. Das längfie darunter hat den Titel: Renuncia- 
cion al mundo, y converfion de un pecador; vermuths 
lich eine der erften Früchte der jugendlichen Andacht des 
Dichters. 


5) So fagt er in der ſchon erwähnten Zueignung an Pes 
dro Portocarrero. 
5 
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ſetzte Luis de Leon theils in Terzinen, theils in Stan⸗ 
zen 5); eine betraͤchtliche Rihe horaziſcher Oden 
in demſelben romantiſchen Sylbenmaße, das er fuͤr 
feine eigene Oden gewaͤhlt hatte "); einen Theil 

| von 


8) 3. 3. bie erfte Ekloge: 
M. Tu Tityro 3 la fombra descanfando 
defta tendida haya, con la avena 
el verfo paftoril vas acordando, 
Nosotros defterrados, tu fin pena 
cantas de tu paftora alegre ociofo, 
y tu paftora el valle y monte fuena. 
T. Paftor, efte descanfo tan dichofo 
Dios me Je concediö, que reputado 
ferä de mi por Dios aquel piadofo, | 
Y banara con fangre fu fagrado 
altar muy muchas veces el cordero 
tierno, de mis ganados degollado, 
Que por fu beneficio foy vaquero, 
y canto como ves paftorilmente 
lo que me da contento, y lo que quiero; «&c. 


h) Die Ode Integer virae fcelerisque purus fängt in der 
Ueberfeßung des Luis de Leon fo an: 

El hombre jufto y bueno, 

el que de culpa efta y mancilla puro, 

las manos en el feno, 

fin dardo, ni zagaya va fcguro, 

y fin llevar cargada | 

la aljava de faeta enervolada, 
O vaya por la arena 

ardiente de Ta Libia pongonofa, 

' 6 vaya por do fucna 

de Hidafpes la eorriente fabulofa, 

6 por la tierra cruda 

de nieve llena y de piedad desnuda, 
De mi fe que al encuentro, 

mientras por la montana vagueando 

mas de lo jufo entro | 

fin armas, y de Lalage cantando 

me vido, y mas ligero u 

que rayo huyò un. lobo carnicere. 
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von VBirgil’s Landbau in Stangen. Aber am 
bewundernswürdigften ift die Gewandtheit, mit der 
er die erſte Dde Pindar’s hispanifire bar '). , 
| Auch 

i) El agua es bien preciofo, 

y entre el rico teforo, 

como el ardiente fuego en noche cefcura, 

anfi relumbra el oro. 

Mas, alına, fi es fabrofo. 

cantar de las contiendas la ventura 

anfi como en la altura 

no ay rayo mas luciente 

que el Sol, que Rey del dia 

por todo el yermo cielo fe demueſtra: 

anfi es mas excelente 

Ja Olimpica porfia 

de todas las que canta la voz nueftra, 

materia abundante, 

donde todo elegante 

ingenio alca la voz ora cantando 

de Rea y de Saturno el engendrado, 

y juntamente entrando 

al techo de Hieron alto prociado. 


Hieron el que mantiene 

el cetro merccido 
del abundofo cielo Siciliano, 
y dentro en fi cogido 
lo bueno y la flor tiene 
de quanto valor cabe en pecho humano: 
y con maeftra mano 
difcanta fenalado 
en la mas dulce parte 
del canto, la que infunde mas contento, 
y en el banquete amado | 
mayor dulsor reparte, | 
Mas toma ya el laud, fi el fentimiento 
con dulces fantafias 
te colma y alegrias 
la gracia de Phernico, el que en Alfeo 
bolando fin efpuela en la carrera, 

| Ä y ven- 
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Auch fügte er ein Paar Nahbildungen italtenifcher 
Sonette hinzu, die bemweijen, Daß er fich in dies 
fe Versart fehr gut zu finden wußte, obgleich uns 
ter feinen eigenen Gedichten Fein einziges Gonett 
ift. Mach denfelben Grundjägen überfegte tuis de 
teon die biblifchen Pfalmen. Und alle diefe Leber; 
feßungen .erhielten bald in der fpanifchen Lirteratur 
das Anfehen, das fie verdienten. Mach ihnen bil; 
deten fich die folgenden Dichter, Die ariechifche oder 
lateinifche Gedichte in das Spanifche überjegten. 
Und fo hat denn $uis de Leon freilich zu verants 
worten, daß durch diefe Art von Leberfegungen , 
die nun in die Mode kamen, alle Verſuche, die fpas 
niſche Porfie nach der antifen umyuformen, im Keis 
me erftickt wurden. Aber den Muftern, die er aufs 
ftellte, verdanfen auch die Spanier ihren Reid 
tbum an Ueberfeßungen griechifcher und Tateinijcher 
Gedichte, die ſich ganz wie jpantjche Originale lefen. 


Härte Luis de Leon feine Autorichaft in Pros 
fe nicht ganz auf geiftlihe Schriften bejchränft, 
fo würde er ohne Zweifel auch auf die therorifche 
Culture feiner Mation beſtimmter gemwirft haben. 
Seine Predigten (Oraciones) werden indeflen 
vorzugsmweife von den fpanifchen Lirteratoren genannt, 
wenn fie diefes Zach ihrer Litteratur berühren F). 
Unter feinen übrigen Erbauungsjchriften hat Das 

F | Weib 
yveneciendo el deſeo | 
del amo, le cobrö la voz primera. &c. 


k) Mayans y Siscar gedenkt ihrer mit dem aröften 
Ruhme in der Oracion en que fe exhorta a feguir la 
verdadera idea de la eloquencia Efpanola; wenn ans 
ders diefe Rede den Mavans feibfi zum Verfaſſer bat. 
Sie ſteht im erften Bande feiner Origenes Uc la len- 
gua Efp. p. 199, 
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Weib wie es fenn foll oder Die vollfoms 
mene Ehefrau (La perfedta calada ) vielleicht das 
meifte Intereſſe für untheologifche Leſer, ob es 
gleich bejtändig von der pofitiven Moral des katho⸗ 
lifhen Chriſtenthums ausaeht und ſchon deßwegen, 
wie alle theologiſch⸗ moraliihen Schriften, fein Mus 
fter der wahren Gedanfenentwicelung im didakti⸗ 
fhen Styl feyn kann '). 
* " * 

Mit Luis de Leon ſchließt ſich die Reihe der 
vorzuͤglichſten ſpaniſchen Dichter, die ſich in 
der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahr— 
hunderts nach den Italienern, oder nach den Als 
ten bildeten, und die Durch ihre überwiegenden Tas 
lente das Meifte zur Einführung des neuen Styls 
in der fpaniichen Poeſie beitrugen. An fie fchlof 
fen ſich Andere, deren poetifche Arbeiten auch nicht 
überfehen werden dürfen, wenn es gleich eine. 
fortgefeßte Ungerechtigfeit wäre, nach dem Bei— 
fpiele der Litteratoren, die bis jeßt die Geſchichte 
der fpanifchen Poefie erzählt haben, das eminente 
Verdienft nicht von dem untergeordneten abzufons 
dern. Die Fortfegung der Gefchichte der Inrifchen 
und- bufolifhen Poefie der Spanier in der erften 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts Fann füglich 
mit der Anzeige einiger mislungenen Verſuche im 
der epiſchen, und mit der Erwähnung der Fortdaner 


der. 


1) Die Perfecta cafada des Luis de Leon, in der zweiten 
Ausgabe, Salamanca, 1586, in 4°, finder ſich auch 
auf der Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliothek. 
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der alten Nationalpoeſie in dieſer Periode verbuns 
den werden. | | 





Einige andere ſpaniſche Dichter aus der er- 
ſten Halfte und den zunachit folgenden De- 
connien des fechzehnten Jahrhunderts. 


Einer der erften unter den talentvollen Mäns 
nern, die zu der Partei des Bofcan und Garcllafo 
traten, war Fernando de Ycuna, von portus 
giefiicher Abfunft, aber geboren zu Madrid, vers 
muthlich im erften Decennium des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderes »). Er chat fih in Militärdienften uns 
ter Earl V. hervor. Auch am Hofe diefes Monar: 
- chen ftand er in Anfehen. Mit Garctlafo de la Bes . 
ga lebte er in der freundichaftlichften Verbindung. 
Er überlebte ihn fange; denn er ftarb, wie es fcheint, 
nicht vor dem Jahre ı580. Seine Liebe zur alten 
elaſſiſchen Litteratur bat er befonders durch Lebers 
fegungen und Nachahmungen bewiefen. Go ber 
arbeitete er in paraphrafirenden reimlofen Jamben 
Stellen aus Dvid’s Meramorphofen, z. B. den 
Streit des Ajax und Ulyffes über die 
Waffen des Achill, in einer correcten und hars 
moniichen Sprache. In Terzinen überjeßte er eis 
nige von Dvid’s fo genannten Heroiden. Sn feis 
nen eigenen Sonetten, Canzonen und Ele 

Ä gien 


m) Velazquez übergeht ihn mit Stillſchweigen. Im 
Parnaſo Efpanol findet man Proben feiner Poeſie, nebſt 
einer kurzen Nachricht von feinem Leben, Tom, U. 
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gien voll Anmuth und Gefühl erkennt man den 
Dichter, der nicht umfonft nach claffiiher Bildung 
firebte »). Auch war ver einer der Erſten, die in 
furzen Strophen einen Mittelton zwifchen dem Styl 
der italienifchen Canzone und dem des fpanifchen fies 
des zu treffen fuchten °). 


Weni⸗ 


n) Zur Probe mag der Anfang einer feiner Elegien dienen, 

A la fazon que fe nos mueftra Ilena 
la tierra de cien mil varias colores, 

y comienza fu llanto Filomena: 

Quando partido Amor en mil amores 
produce en todo corazon humano 
como en la tierra el tiempo nuevas flores: 

Al pie de un monte, en un florido llano, 
a fombra de una haya en la verdura, 
cataba trifte fu dolor Silvano: 

Y afegundaba voz en fu triftura 
el agua que bajaba con fonido 
de una fuente que nace en el altura: 

Paftor en todo el valle conocido, 

a quien la Mufa paftoral ha dado 
un eftilo en cantar dulce y fubido. &e, 


©) 3: B. 
Si Apolo tanta gracia 
en mi ruftica citara pufiefe 
como en la del de Tracia, 
y quando fe moviefe, | 
desde el un Polo al otra el fon fe oyefe, 
Y a los defiertos frios 
pudiefe dar calor, y refrenäfe 
el curfo de los rios, 
las piedras levantäfe, 
y tras el dulce canto las lleväfe, 
Jamäs le ocuparia 
en claros hechos de la antigua hiftoria, 
mas folo cantarıa 
para inmortal memoria 
el tiempo de mi pena, y de mi gloria. «&c, 
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- Weniger bekannt ift Gutierre de Cetina. 
Daß er ungefähr um diefelbe Zeit lebte, leider kei— 
nen Zweifel; denn Herrera erwähnte feiner Gedich, 


te in dem Kommentar über die Werfe des Garcilas 


fo. Sevilla war feine, wie des Herrera, Vater 
ftade. In Madrid beffeidete er ein geiftliches Amt. 
Dur wenige feiner Gedichte find Durch den Druck 
befanne geworden P). Aus Diefen wenigen fieht 
. man, daß er auf dem Wege war, ein fpanifcher 
Anafteon zu werden. Uber dieſer Rubm war 
dem Villegas vorbehalten. Gutierre de Ceti— 
na’s Nachahbmungen der anafreontifchen Manier find 
indeffen nicht ohne Anmuth. Auch find fie als die 
erften in ihrer Art merfwürdig 9). - Seine Madris 
gale ſcheinen auch fein Vorbild in der fpanifchen Lits 
teratur gebabe zu haben '., Sn feinen zärtlichen 
Can⸗ 


p) Sedano hat einige derſelben nach Handſchriften in ſei⸗ 
nen Parnafo Efpanol, Tom. VII. VIII. u. IX. aufgenom⸗ 
men, und eine furze biographifche Notiz beigefügt. 

gq) Hier ift ein anakreontifches Liedchen von Gutierre de 
Cetina. | 

De tus rubios cabellos, 
Dorida ingrata mia, 
hizo el amor la cuerda 
para el arco homicida, 

A hora veras fi burlas 
de mi poder, decia: 

y tomando un rlecha 
quifo a mi dirigirla, . 
Yo le dije: muchacho 
arco y harpou retira: 
con efas nuevas arınas, 
quien hay que te refifta? 


r) 3.8. das folgende: 
Ojos claros ferenos, 
fi de dulce mirar fois alabados, 
por 
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Canzonen ſchweift die romantiſche Schwaͤrmerei zu⸗ 
weilen bis zum Widerſinnigen aus *), 


Pedro de Padilla, Mitter des geiftlichen 
Santiago sDrdens, gehört in eben diefe Reihe. Er 
wetteiferte mie Garcilafo in der Schäferpoefie. 
Um es der alten und der neuen Partei zugleich recht 
zu machen, Heß er in einer und Derfelben Efloge 
die italienifhen Sylbenmaße mit den alten fpants 
fhen abwechfeln ). Er ſteht noch immer in’ Achs 
tung bei dem fpanifchen Publicum. Mach altfpanis 

' (per 


por que fi me mirais, mirais ayrados? 
di quanto mas piadofos, 
“ mas bellos pareceis a quien os mira, 
por qu& a mi folo me mirais con ira? 
Ojos claros ferenos, 
ya que afi'me mirais, miradme’al menos. 


s) 3.8. in einer Ganzone auf die Locken feiner Ser 
liebten. Nach der folgenden Strophe muß die Farbe 
diieſer Socken ein fehr feuziges Hochblond gewefen feyn. 
En la esfera del fuego 

de fu calor mas fuerte 

de tus cabellos fue el color facado, 

cuya calidad luego 

diö nuevas de mi muerte 

al yelo que en ru pecho eſta encerrado; 

a fi ferä forzado, _ 

entre contrarios puefto 

que mi vivir fe acabe, 

porque en razon no cabe 

fufrir tanta crueldad quien vio tu geflo, 

fi hay fuego y hielo entre ellos, \ 

quien fe guardara de ellos? 


t) Im vierten Bande des Parnafo Efpafiol feht eine lan⸗ 
ge Efloge von ihm. Ä 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn Redek. 1. MM 
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ſcher Weiſe brachte er auch Begebenheiten aus dem 
Flandriſchen Kriege in Romanzen ") DE 


Aber berühmter, befonders durch das unges 
meffene Lob aus der Feder des Cervantes, ift der 
Balencianer Gafpar Gil (d. t. Aegidius) Polo, 
der die Diana des Montemayor unter dem Titel 
Die liebende Diana (La Diana enamorada) 
fortfeßte und. beendigte *). Vor ihm harte ſchon 
ein gewiffer Perez eine Forrfegung dieſes Schäs 
ferromans unternommen, aber unglücklich ausges 
führe. Gil Polo leiſtete in einer Hinficht mehr noch, 
als Montemayor ſelbſt. In der Erfindung, felbft 
in der fehlerhaften, erreicht er ihm zwar nicht. Er 
läßt die Schäferin Diana, nachdem ihr Siren dur) 
die weife Felicia von der Krankheit feines Herzens 
geheilt worden, durch die wieder erwachende Leidens 
fchaft für ihn faſt noch unglücklicher werden, als 
er vorher um ihretwillen war. Das romantiſche 
Spiel erfcheint nun umaefehrt, aber in wenig neuen 
Verhaͤltniſſen; und zum Befchluffe muß die weis 
fe Zelicta wieder helfen, und die beiden lange ges 
trennten Herzen endlich vereinigen. Die Erzähs 
Tungsweife in dem nicht verfificirten Theile des Ro⸗ 
mans ift dem Montemayor fehr gut nachgeahmt. 
Aber weder der Werth diefer Nachahmung, noch die 

fort⸗ 


u) Bibliographiſche Notizen, die Werke des Pabdilla bes 
treffend, finder man in Dieze'ns Anmerkungen zu Ve⸗ 
lazquez, ©. 194. | 

x) Cervantes, der in der Mufterung der Bibliothek des 
Don Duirote die Diana enamorada des Gil Polo bes 
gnadigt werden läßt, ſetzt zu diefem Begnadigunysurs 
theile hinzu, das Buch muͤſſe in Ehren gehalten wers 
den, als wenn es den Apoli felbf zum Vers 
faffer hätte. | 
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fortgefegten Betrachtungen über die Liebe, mit denen 
die Erzählung durchwebt ift, würden dem Gil Polo 
die Bewunderung der Renner erworben haben. Was 
ihn in den Augen ſolcher Kenner, wie Cervantes 
war, noch höher, als den Montemayor, ftellte, ift 
die reizende Klarheit der Gedanfen und die vollens 
dete Politur der Diction in dem verfificirten 
Theile. des Romans. Montemayor harte ſich zu 
ſehr in grüblerifchen Spielen des Witzes gefallen. 
Gil Polo führte feine Empfindungsgemählde mit 
männlicherem Werftande aus, ohne zur profaifchen 
Nüchternheit berabzufinfen. Seine Sonette find 
mufterhaft. Er mußte die Einheit der Gedanfen, 
die jedes vollendete Sonett auszeichnen foll, mit der | 
eleganteften Abründung der Form zu verbinden Y), 
In feinen Canzonen ahmt er zur Abwechfelung 
einige provenzalifhe Sylbenmaße (Rimas 
Provenzales) mit einer fo glücklichen Gewandtheit 
nach, daß man gelungene Opern-Arien zu leſen 
glaubt, dergleichen doch damals noch nicht eriftirs 

ten. 


y) 3. B. in diefem Sonette: 
No es ciego Amor, mas yo lo foy, que guio 
mi voluntad camino del tormento: _ | 
no es nino Amor: mas yo que en un momento 
efpero y tengo miedo, lloro y rio. 
Nombrar llamas de Amor es desvario, 
fu fuego es el ardiente y vivo intento, 
fus alas fon mi altivo penfamiento, 
y la efperanza vana en que mi fio, 
No tiene Amor cadenas, ni faetas, 
para prender y hezir libres y fanos, 
que en €l no. hay mas poder del que le damos, 
Porque es Amor mentira de poetas, 
ſueñũo de locos, idolo de vanos: 
mirad que negro Dios el que adoramos, 


R 2 
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ten ?). Freilich verfuchte er, auf eine ähnliche Art 
auch die franzöfifhen Sylbenmaße (Rimas Fran- 
cefes), die [hon damals mir dem Alerandriner Des 


baftee waren, im Spanifchen zu nationalifiren > 
Un 


z) So ſchoͤn, mie bie beiden folgenden Strophen, tft 
foft der ganze MWechfelgefang , zu dem fie gehören. 
Alcida. 

Mientras el Sol fus rayos muy ardientes 

con tal furia y rigor al mundo envia, 
‘que de Nymphas la cafta comipania 

por los fombrios mora, y por las fuentes; 

Y la cigarra el canto replicando, 4 
fe eft4 quejando, 
paftora canta, 
con gracia tanta, 

ue enternefcido 

J haverte oido, | 
al poderofo cielo de fu grado 
frefco liquor envie al feco prado, 


Diana. 
- Mientras eä el mayor de los planetas 
en medio del oriente y del ocafo, 
y al labrador en descubierto rafo . 
mas rigurofas. fira fus ſaëtas: 
Al dulce murmurar de la corriente 
de aquefta fucnte 
mueve tal canto, 
que caufe efpanto, 
y de eontentos 
los bravos vientos 
el impetu furiofo refrenando, 
vengan con manfo efpiritu foplando, 


a) Spanifche Rimas francefes von Gil Polo lauten wie 
die folgenden : | 
„De.flores matizadas fe vifta el verde prado, 
retumbe el hueco bosque de voces deleytofas; 
olor tengan mas fino las «oloradas rofas, 
floridos ramos wueva el viento ſoſſegado. 
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Und um dem alten ſpaniſchen Geſchmacke zu huldis 
gen, zierte er feinen Roman noch zum Weberfluffe 
mit verfificiren Raͤthſeln (Preguntas) aus, Die 
zum Theil fo plate find, daß man kaum begreift, 
wie. ein Mann von feinem Geifte fie nur erträglich 
finden fonnte ?). Seiner Vaterſtadt Valencia zu 
Ehren- läßt er den Fleinen Fluß Turia das Lob der 
berühmten Walenetaner fingen. Diefer Gefang 
des Turia (Canto de Turia) hat denn auch pas 
griotifche Commentatoren gefunden, obne deren Bes 
muͤhung er auswärtigen tefern nicht verftändlich ſeyn 
würde °). 
| * " * 


So 


x 
El rio apreſſurado 
ſus aguas acrefciente, 
y pues tan libre queda la fatigada gente 
da congojofo Illanto, 
moved, hbermofas Nymphas, regocijado cant& 


b) Das folgende ift noch nicht das ſchlechteſte. 
Vide un foto levantado 
fobre los aynes un dia, 
el qual con fangre regado, 
con gran anfia cultivado, 
muchas hierbas producia. 
De alli un manojo arrancando , 
y folo con el tocando / 
una fabia y cuerda gente, 
la dej& cabe una puente 
or  - fin dolores lamentando, — 
Mer wuͤrde errathen, daß der Gegenſtand ein Pfer⸗ 
defchweif ik? 


8) Fine neue, elegante und mit einem ausfuͤhrlichen Com⸗ 
mentar über den Canto de Turia bereicherte Ausaabe 

. ber Diana enamorada de Gafpar Gil Pole ijt zu Ma- 
drid, 1778, herausgekommeun. 


R23 
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So reich auf diefe Art die ſpaniſche Litteratur 
Binnen einem halben Jahrhundert an Igrifhen und 
bufolifchen Gedichten geworden war, die der Nach 
welt tbeuer zu bleiben verdienen, fo wenig wollte 
die epifche Kunft in Spanien emporfommen: 


Schon damals fheint die wunderliche Benens 
nung Idyllen (Idyllios) für erzählende Ge 
Dichte, Die feine Romanzen find, ein befons 


deres Feld für poetifhe Erzählungen abgeftedt zu 


haben, die in einem gemwillen Sinne den Alten nadıs 
geahmt, und doc) in der romantifchen Manier auss 
geführe waren, wie z. B. Bofcan’s freie Ueberfets 
zung der Erzählung von Hero und Leander nach dem 
Muſaͤus. Diefe Ueberfegung heißt bei den fpants 
ſchen titteratoren ihre erfte Idylle. An Schäferges 
Dichte, die im Spanifhen immer Eflogen (Eglo- 
gas) heiſſen, wird bei dem Worte nicht gedacht *): 
Erzählungen nad) dem Ovid, aber im altfpanifchen 
Spibenmaß, von Caftillejo, deflen bald weiter 
gedacht werden foll, famen nun auch als Idyllen im 
Umlauf. Ohne Zweifel war der Zwitterſtyl, deſſen 
fi) die Verfaffer folcher Erzählungen befliffen, eins 
der Hinderniffe des Auffeimens der romantifhen 
Mitterepopse in Spanten. Uber der fpants 
ſche Geift Fonnte fih auch in die üppige Verfchmels 
zung des Scherzes mit dem Ernſte, die in der romans 
tifhen Ritterepopoͤe der Italiener die Seele folcher 
Dichtungen geworden war, nicht finden. Man las 
in Spanien den Bojardo und Arioft nach ten 

Ueber⸗ 


.d) Man vergl. Velazquez nah Dieze'ns REINER 
©: 419. Auch da ift das Capitel Bon der Idylle 
ganz abgefondert von dem Capitel, das van den Eflos 
gen der Spanier Nachricht giebt. 
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Meberfegungen wie andre MRitterbücher. Und ends 
lich ftand die alte Romanzenpoefie der Ritters 
evopde im Wege. Mon der treuberzigen Manier 
Der erzäblenden Romanzen, an welche ‚die Nation 
gewöhnt. war, zu der: leichtfinnigen Behandlung 
Der alten MRittergefchichten nach der italienifchen Weis 
fe Himüberzufpringen , erlaubte dem. Spanier fein 
Nationalgefuͤhlzum fo weniger, da er im Konflice 
mit den Stalienern nur noch ftolger auf. den forte 
Dauertrden Ritterſinn feiner Mation geworden war; 
Denn diefer Ricterfinn machte .ihn zum Heren des 
Italieners, der Fieber intriguiren, als mit dem 
Waffen in der Hand feine Freiheit vertbeidigen mochs 
te. Die Ritterepopde in der italienifhen Manier 
blieb alſo den Spaniern fo fremd, als ob fie gar 
feine Gelegenheit gehabt hätten, fie fennen zu ler⸗ 
nen... Und doch war die Zeit, da Spanien mit 
alien in der engften polttifhen und litterarifchen 
Verbindung ftand, genau die Periode der erften Ce⸗ 
lebritaͤt Arioſt's und. der Menge von Nachahmun⸗ 

gen des tafenden Reine in italienifcher Sprache RB 


Eifrig genug firebten dafür mehrere Spanier 
in ve: erften Hälfte: des fechzehnten Jahrhunderts 
nach dem Lorber der durchaus ernſthaften Epos 
poͤe. Aber bier gab es wieder Hinderniffe zu bes 
ſiegen, deneh der fpanifche Geift mir aller feiner: 
Kraft nicht gewachfen war. Moc hatte Torquato 
Taſſo nicht gezeigt, was die durchaus ernfihafte 
Erunde im Ginne der neueren Jahrhunderte ſeyn 

Eee TE, kann 


? 
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kann und feyn muß. Die Spanier waren auf die 
neuen Anfichten der Poefie, an die fie fich ſeit dem 
Anfange der Nachahmung des italienifhen Styls 
fo ſchnell gewöhnten, zu wenig vorbereitet, um oh⸗ 
ne Anweifung die richtige dee des neueren Epos 
zu finden. So viel fahen die Männer ein, die dem 
Much hatten, die Homere ihrer Nation werden 
zu wollen, daß fie den Stoff zu einer Epopde, Die 
ihnen in dee Ahndung vorfchwebte, nicht aus dee 
alten Litteratur fchöpfen dürften. Aber ihr Natio⸗ 
halgefühl riß fie zu weit nach der Geite der neueren 
Zeiten hin. Nach ihrer Meinung gab es Feine glors 
reichere und der epifchen Verherrlichung mwürdigere 
Zeit, als die, in der fie felbft lebten; Feine Thaten, 
die ein fpanifcher Homer fingen müffe, als die Tharen . 
der Spanier unter Carl V.; und feinen Helden, der 
in einem folchen Gedichte alle andern überftrahlen 
Fönne, als ihn felbft, ihren Earl, den nie Hebers 
wundenen (el nunca vencido), wie et fait Bet 
allen ſpaniſchen Schriftftellern des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts heißt. So entftänden die E air oleen oder 
verfehlten Heldengedichte zu Ehren Carl's V., deren 
eines bald wieder fo unbekannt wurde, wie das 
andre. Dergleichen find Der berühmte Cart 
(Carlos famofo) von tuis de Zapata; der fiegs 
reihe Carl (Carlos vidtoriofo) von Geronymo 
de Urrea; die Carolea (la Carolea) des Valen⸗ 
etaners Geronymo Samper; u. ſ. w. Gluͤckll⸗ 
cher hatte fhon im den erſten Decennien des ſech⸗ 
jebnten Jahrhunderts Alonzo Lopez, - genannt 
Pinciano, fein epifches Thema gewählt. ‘Der 
Held feiner Erzählung ift Pelano, der tapfere Abs 
koͤmmling der alten weftgorhifchen Könige, der zus 
erjt wieder fiegreich gegen die Araber — 

er 
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Aber diefe nach dem Helden betitelte Erzaͤhlung (EI 
Pelayo) war, wie die Caroleen, mislungen ). 


Bei Diefer Gelegenheit mag ‚auch das Fleinere 
erzählende Gedicht Die Duelle von Alcover 
(La fuente.de.Alcover) angezeigt werden, Das vies. 
Ien Beifall fand. Der Verfaffer, Felipe Mey, 
von niederlaͤndiſcher Abkunft, war ein Buchhänds 
ler zu Valencta. Aufgefordere von feinem Gönner, 
Antonio Aguſtin, Bifchof von Taragona, 
führte er ein Paar Stanzen diefes talentvollen Mans 
nes weiter aus, fo daß eine = von mythologiſcher 
Erzaͤhlung daraus wurde. Der Inhalt geht von 
der Benennung des Krauts (Capillus Veneris) aus, 
durch das eine Quelle herabtraͤufelt. Man findet 
dieſe artige Erzählung, nebſt einigen andern ea 
dichten von Felipe Mey, als einen Anhang zu feis 
ner unvolfender gebliebenen Weberfegung der 
Metamorphoſen Dvtd Ss in Dctaven. Auch 
dieſe Weberfegung Tiefer fich wie ein neues Gedicht. 

Sbprache und Verſification find vortrefflich "). 


Moch -einige andre Ueberfegungen — 

elaſſiſcher Dichter koͤnnen bier am ſchicklichſte 
Orte genannt werden. Gonzalo Perez, ein Ars 

ragonier, lieferte in caftilianifcher Sprache eine poe— 

— Ueberſetzung der — Odyſ ſee. Die 

erſte 

) Bibliographiſche Nachtwelfungen „ diefe und andre epi⸗ 


ſche Verſuche der Spanier berreffend, giebt Diese in, 
den Anmerfungen-zu Velazquez, ©. 381. 


E) Der Titel lautet etwas feltfam: Del Meramorphofeos 
de Ovidio, -otava rima, traducido por Felipe Mey, 
Ka Com oꝛra⸗ cofas del mesmo. "Tarsogom; ; 1586, 


an 80. 
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erite Ausgabe wurde im J. 1562 gedruckt, und im 
J 1562 die zweite. . Das Publicum intereffirte fich 
alfo für diefe Ermeiterung feiner. poetifchen Littera⸗ 
tur. Gregorio Hernandez de Belafco übers 
feßte in Verſen die Aeneis und einige der virgi> 
liſchen Eflogen; Yuan de Guzman auf eine 
ähnliche Art Virgifs Georgica.: Alle diefe Les 
beriegungen aber find, wie die von Luis de Leon, 
mebr Uebertragungen des antifen Stoffs in neuere 
Formen, als Ueberfeßungen im Sinne einer firens 
eren Kritik. Es war auch nicht moͤglich, in einem 
Seitafter und einem tande, wo die Nation und die 
Sprache vom Geifte der romantifhen Poefie durchs : 
drungen waren, die antife Poefie ohne romantiiche 
Umfleidung auftreten zu laffen, ohne der Nation 
ind der Sprache Gewalt anzuthun "). 


*— J 
* 


Die ſchnellen Fortſchritte der Nachahmungen 
des italieniſchen und antiken Styls hatten uͤbrigens 
die alte Romanzenpoeſie weder aus dem Pu— 
blicum, noch aus Der Litteratur verdrängt, Die 
erfte Hälfte, des fechzehnten Jahrhunderts ift viels 
mehr die. Periode, wo ohne Zweifel die meiften 
alten Romanzen, die um Ddiefelbe, Zeit in. Sammz 
fungen gebracht wurden, Die Form erbielten, die 
ihnen feitdem geblieben iſt; und nad aller litteras 
riſchen Wahrſcheinlichkeit find menigftens die Hälfte 
der ——— ee und Lieder, die man in 

‚den 


an Weitere Nahweifung zur Sefhichte dieſer ueberſet⸗ 
zungen giebt Dieze in den Anmerk. zu Velazquez, 
S. 198, und an andern: Stellen. 


* 
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den allgemeinen Romanzenbuͤchern finder, 
befonders die mythologiſchen, anafreontis 
fhen.und fomifhen Romanzen, nicht vor Dies 
fer Periode entflanden ®). 


Aber Feiner der damals lebenden Dichter nahm 
fih der alten caftiltanifhen Nationalpoefie in allen 
ihren Formen mit fo vielem Talent und Eifer an, 
als Chriftoval de Eaftillejo, der berühmtefte 
unter den erflärten Gegnern der Nachahmer des 
italienifhen Styls. Durch die Verbindung zwi: 
fhen Madrid und Wien, die auch nah dem Tode 
Carl's V. fortdauerte, feitdem das deutfche Reich 
wieder von Der fpanifhen Monarchie getrennt war, 
Fam Caftillefo als Secretär in die Dienfte des Kais 
fers Ferdinand I. In Wien hat er den größten 
Theil feiner Verſe gemacht. Sie find auch voll 
von Anfpielungen auf die Verhältniffe, unter de: 
nen er als eleganter Weltmann am faiferlichen Hos 
fe lebte. Ein deutfches Fräulein von Shomburg, 
die er befonders verehrt zu haben fcheint, muß in 
feinen Berfen unter dem Nahmen Zomburg gläus 
zen, weil der deutfche Ziſchlaut nicht unter die cas 
ftiltanifhen Töne gehört. Des Weltlebens und 
der Galanterien müde, ging Caftillejo, als er zu 
altern anfing, nah Spanien zurüd, wurde Eifters 
cienfer: Mönch, und ftarb im Klofter um das Jahr 
1596. Seine Bewunderer weifen ibm einen der 
erften Ehrenpläge unter den fpanifhen Dichtern 
an *). Bis zu diefer Höhe darf ihn die unbeftos 
chene Kritik nicht erheben. Sein poetifcher Horis 
zone war fehr befchränft. Er wollte durchaus nichts 
an⸗ 

g) Vergl. oben die Geſch. der Romanzenpoeſie, ©. 115. 
-b) Unter andern Velazquez. 


f 


“ 
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anders feyn, als ein Erz: Eaftiltaner von Sinnes⸗ 
art und Gefhmaf. Er ipörtelte über Bofcan, 
Garcilafo, und alle fpanifhden Dichter von der neuem _ 
Partei, nicht ohne Wiß, aber ohne DVerftand ). 
Er behauptete, aber ohne Gründe, daß feine ans 
dern Spibenmaße und Reimformen, als die alten 
eaftilianifchen,, für die caftilianiihe Sprache paßs 
ten; und weil er gegen den ttalieniihen Styl dee 
tiebe nichts Verftändigeres einzumenden wußte, 
erflärte er die wahre Poefie der Uebe überhaupt für 
einen reinen Scherz, ohne zu bedenfen, daß er 
nach diefer Idee noch mehr über die alten Spanier, 


als über die Staliener, haͤtte ſpotten muͤſſen *). 
ö Die 


1)3.2. | 
Pues la fanta Inquificiom 
fuele fer tan diligente, 
en caftigar con razon 
qualquier ſecta y opiniom 
levantada nuevarınente ; 
Refucitefe luzero , 
a caftligar en Efpana 
una muy nmueva y eftranay 
come aquella de Lutero 
en las partes de Alemana, 
Bien fe pueden caftigar 
a cuenta de Anabaptiftas, 
pues 'por ley particular 
fe tornan a baptizar, 
y fe llaman Petrarquiftas, 
Han’ renegado la fe 
de las trobas Caftellanas ,' 
y tras las Italianas 
fe pierden, diziendo, 
fon mas ricas y galgnas, 


k) Er faat ausdrücklich : 
Coplas dulces plazenteras, 
no pecan en liviandad, | 
po 


4 
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Die italieniſchen Sylbenmaße kamen ihm gezwun⸗— 
gen vor, weil er Fluͤchtigkeit mit Leichtigkeit vers 
wechſelte. Der flüchtige Rhythmus der Redondis 
lien war für ihn ausfchließliche Schönheit des regelfs 
mäßigen Syibenbaus in feiner Mutterfprache, weil 
er für eine ftetigere Poefie überhaupt Feinen Sinn 
hatte und im feinen glücklichften Erfindungen auf 
ein anmuthiges Spiel des Wißes eingefchränft war. 
Aber die Leichtigkeit feinee Manier in folhen 
Spielen des Wißes mußte ihm die Bewunderung 
eines Publicums erwerben, das von jeher wohl fubs 
tile Schnörfeleten feltfamer und finnreich verfteckter 
Gedanken ertrug und oft wunderfhön fand, aber 
Schwerfälligfeit der Manier und befonders der Vers 
fification weniger, als jeden andern Fehler, feinen 
Dichtern verzieh. | 


Einige Weder Caftillejo’s find fo teizend, daß 
man faum der Berfuchung Moerftchen fann, ibs 
sen Verfaſſer mie den Dichtern vom erften Range 

A zu 


pero pierde autöridad, 

quien las efcrive de veras, 

Y entremete, 

el fefo por aclahuete, 

en los myfterios de amor 

quauto mas fi el trobador, s 
pafla ya del cavallete, 


YV algwos ay, yo lo fe, 
ue hazen obras fundadas 
J coplas enamoradass 
ſin tener caufa porque. 
Y efto eftä 
en coftumbre tanto ya, 
que muchos efcriven penas, 
Br remedas las agenas, 


{aber quien fe las da. 
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zu verwechſeln '). Aber die meiſten feiner Werke 
tragen, bei aller verführerifchen Leichtigkeit des 
| Aus; 


1) Ein ſolches ift das folgende, das ganz hier ftehen mag , 
weil die Theile außer dem Zufammenhange zu viel vers 
lieren. Aber fo find dem Caftillejo aud nur wenige 
feiner Lieder gelungen. 

Por unas huertas hermofas, 
vagando muy linda Lida 
texio de Iyrios y rofas 
blancas, frefcas, y olorofas, 
una guirnalda florida. 

V andando en efta labor, 
viendo a deshora al Amor 
en las rofas efcondido, 
con las que ella avia- texido, 
le prendio eomo a traydor. 

El muchacho no domado 
que nunca penfo prenderfe, 
viendofe prefo y atado, 
al principio muy ayrado, 
pugnava por defenderfe, 

‘Y en fus alas eftrivando 
forcejava peleando, 

y tentava (aunque desnudo,) 
de defatarfe del nudo 
para valerfe bolando. 

Pero viendo la blancura 
que fus tetas descubrian, 
como leche frefca y pura, 
que a fu’ madre en hermofura 
ventaja no cönocian, 

Y fu roftro, ‚que encender 
era baftante, y mover 

‘(con fu mucha losania ) 
los mismos Diofes; pedia, 
para dexarfe vencer. 

Buelto a Venus, a la hora 
hablandole desde alli, 
dixo, madre, Emperadora , 

a desde 
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drucks und der Verfification, das Gepräge einer 
äftheriichen Beichräuftheit, über die fih alle Diche 
ter vom erften Nange erheben. Eine wißelide Ges 
ſchwaͤtzigkeit muß, befonders in Den längeren, fehe 
oft die Stelle des Wißes vertreten; und in den 
glatten Werfen Caftillejo’s ergießt fih oft ganze Geis 
ten hindurch nichts mehr, als eine fpielende Proſe. 
Charafteriftifch ift übrigens in -allen Gedichten und 
poetifhen Verſuchen dieſes mwißigen Kopfs, den 
man zumeilen eher für einen Franzofen, als für eis 
nen Spanier, halten möchte, die vordringende Nei— 
gung, zu ſcherzen, der er felbft. da nicht wider— 
ſtehen kann, wo er ernfthaft feyn will. Er feldft 
ſcheint feine Inrifhen Werfe (Obras liricas ift 
der Tirel) in die drei Bücher gebracht zu haben, 
in die fie abgerheile find. Durch den gemeinfchaftz 
lichen Titel wollte er fie ohne Zweifel von feinen 
Luftfptelen abjondern, die wenig bekannt gewors 
den find. Aber nur ein Theil derfelben gehoͤrt in 
die Claſſe der Igrifchen Werfe ”). Das erfte Buch 
enthält erorifche Dichtungen (Obras amatorias), fies 
der, Scherze, Epifteln, Gloſſen nach der alten Mas 
nier, 
desde oy mas, bufca ſeñora 
un nuevo Amor para ti. 
Y efla nueva, con oylla, 
no te mueva, o de manzilla, 
que aviendo yo de reynar, 


efte es el proprio lugar, 
en que fe ponga mi filla, 


a) Ich habe daffelde Eremplar vor mir, von. welchem 
Dieze in den Anmerkungen zum Velazquez ©. 197 eis 
ne bibliographifche Befchreibung liefert. Unverfennbar 
find durch einen Buchhaͤndlerſtreich dieſem Eremplare , 
das die Cenſur der Inquiſition nicht paſſirt hat, der Tis 
tel ohne Jahrzahl und die beiden letzten Blätter mit 
der falfhen Genfur : Erlaubniß angeheftet. 
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nier, und zum Beſchluſſe ein ſo genanntes Capitel 
(Capitulo) von der Liebe. Die Lieder fangen ge⸗ 
woͤhnlich ernſthaft an"), nehmen aber bald eine komi⸗ 
fche Wendung, mit der fie Denn auch zu endigen pfles 
gen °). Kinige find burleske Parodien der efftatis 

- fen 


.n) 3. B. eines an die Dona Ana de Xomburg fänge 
. an: ’ 
Vueftros lindos ojos Ana 
quien me dexaffe gozallos, 
y tantas vezes befallos 
quantas me pide la gana, 
con que vivo de mirallosz 
Darles ia 
cien mil befos cada dia, 
y aunque fueffen un millon, 
mi penado coragon 
nunca harto fe veria, 


O quan bien aventurado 
es aquel que puede eftar, 
do os pueda ver y hablar 
fir perderfe de turbado, 
como yo fuelo quedar, 
Ay de mi, 
que ante vos despues que 08 vi, 
y. qued& de vos herido, 
no ay en mi ningun fentido 


que fcpa parte de fi. 


0) &o fließt derfelde Liebesgefang an die Ana de XRom⸗ 
burg mit einem burlesten Scherze ; 


$i fegun lo que padezco 
pudiendolo ‚yo dezir, 
merced os he de pedir, 
mucho mayor la merezo, 
que la puedo recebir. 
Mas no pido 
pago tan descomedido, 
que es demandar gollorias, 


. porque 
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ſchen Bilder und Phraſen der ſpaniſchen Sonettiſten, 
z. B. der Jammerthurm oder Windthurm 
(Torre de viento), der aus lauter Liebesqualen er⸗ 
bauer if. Einige kleinere, den Madrigalen ähns 
liche Gedichte in diefem erflen Buche gehören zu 
den vorzüglihen P). Eine Ausrufungss Epis 
ftel (Epiflola exclamatoria) verräth ſchon durch ihs 
ren Titel den Geift des Inhalts. Zum Gloffiren 
in Bolfsliedern (Villancicos) wählte der Muthwille 
Eaftillejo’s unter andern Verschen, die nichts ans 
Ders ausjagen, als z. B. “Wenn du mir die Kühe 
huͤthen willft, Herzliebchen, fo will ich dir: einem 
Kuß geben. Willſt du aber mir einen Kuß geben, 

| . 


* no dire en mis dias 

o que eſta noche he fufrido, 

NDd quiero que hagays nada, 
fino que folo querays; 
que fi vos aqui llegays, 
yo doy fin a la jornada 
donde vos la comengays, 
Y os efpero, i 
porque llegando primero 4 
do vos aveys de llegar, 
vamos — a la par, 
que es trabajo plazentero. 


p) 3. ©. eines über die Krankheit der Geliebten, 
Efe mal.que da tormento \ 
a vuefla merced fenora, 
en vos tiene el apofento, 
mas yo foy el que lo fiento, 
y mi alma quien lo llora. 
Y de pura compaflion 
de veros fia alegria, 
fe me quiebra el coragon, 
vos fentis vueftra paflion, | 
mas yo la vucftra y la mia, 


BouterwePs Geſch. d. ſchoͤn Bedet. u.  S 
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ſo will ih dir die Kühe hürben” 2). So etwas 
mußte ja wohl ein Publicum finden... Unter diefe 
Scherze, die mehr oder weniger eine ernfthafte Mie: 
ne annehmen, iſt eine Erzählung. (Hiforia) nad; 
dem Dvid, alfo eine Idylle nach der Terminolos, 
gie der fpanifhen Litreratoren, gemiſcht. Das’ 
zweite Buch enthält Converfationss und: 
Zeitvertreibss Stücke (Obras de converfacion 
y de paflatiempo). An der Spige ftehen die Spoͤt⸗ 
teleien gegen die Petrarciften. Das längfte diefer 
Converſations- und Zeitvertreibs : Stüde ift ein 
Geſpraͤch über die Weiber (Dialogo de la 
condicion de las mugeres), bier und da.mit wißis 
gen Einfällen Fräftig gewürzt "), aber im Ganzen 

doch 


9) Im Original lautet dieſer — Kufreigen unge: 
mein zärtlich: 
Guardame las vacas; 
Carillejo, y befarte he; 
Sino, befame tu a mi, 
Que yo te las guardare, 


2) Ueber Eva’s Dispofition, fih verführen zu ten 
fen, wird fo raͤſonnirt: 
Ale. Ella fue confentidora, 
y cobrö fubitamente 
mal finieftro, 
' para mal y dano nueftro: 
y pues fraude entre ellos uvo, 
que fe efpera de quien tuvo 
al diablo per maeftro. 
Fil. Si ekcallara 
ella nunca le bufcara. 
Ale. Puede fer, 'mas fi el no viera 
primero quien ella era, 
por dicha no la tentara 
para mal. 
Y ac era el el princial 
| ‚Adam 
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doch nicht viel miehr, als pofienhafte Proſe in fluͤch⸗ 
tigen Berschen °). Am geichwäßiaften ift das drit⸗ 
te Buch, das moralifhe Stücke ( Obras mora« 
les) enthalten fol. Die Satyre, die hier allerdings 
‘eine moraliſche Richtung nimmt, kaun, fo treffend 
fie ift, in der fpielenden Manier Caftillejo’s ihren 
Gegenſtand doch nur ſchwach berühren, weil fie fich 
in einem Strome von Worten verliert, und weil 
die ernfthaften Gedanfen, denen fie nachhelfen foll, 
größten Theils trivial find 9, Ungeachtet der mos 
— | xrali⸗ 


Adam en aquel vergel, 
porque no le tentò a el? 
fino..por verle leal 

y conitante, 


s) In der Manier, wie die folgenden Zeilen, läuft ber 
größte Theil dieſes Geſpraͤchs ab. 


Fil. Quando Dios lo crio todo, 
yformò el hombre primero, 
ya veys que como a groffero 
lo 'hizo de puro lodo, Ä 
Mas a Eva, 
para teflimonio y prueva, 
ue devemos preferilla, 
— de Ja coſtilla 
por obra futil y nueva, 
Y mandd 
que el hömbre que aflı criö, 
padre y madre dıxafle, 
y a la mtiger fe juntafle, 
que por conforte le dio 
fingular, 
mandandofela guärdar 
como a fu propria perfoha, 
por efpejo y por corona 
en que fe deve mirar. 


e) 3.8, dieſe Stelle aus der Satpre Aber bas Hofs 
© 2 | leben 


- 
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rolifchen Tendenz Diefes dritten Buchs mußte bie 
fpaniiche Inquiſition einige Zeit nicht, was fie das 
von denfen ſollte. Sie verbot Eaftillejo’s ſaͤmmt⸗ 
liche Gedichte. Uber fie befann fich eines Audern, 
und erlaubte den Verkauf einer befonders cenfirten 
Ausgabe. | | 





Gefchiete der dramatifchen Poefie der 

Spanier in der erften Halfte und den zu- 

nachft folgenden Decennien des fechzehnten 
Sahrhunderts. 


In dem Gedränge verfchiedenartiger Talente, 
während des Confliets des alten Styls mit dem neuen 


in 


leben charakteriſirt ungefaͤhr den ganzen Gedankengang 
Eaſtillejo's in feinen Werken dieſer Art. | 
La quarta gente granada 
que navegan, con buen norte, 
a quien es licencia dada 
de la vivienda en la Corte, 
Son aquellos 
we la mandan, y en pos de ellos 
ke va’ la gente goloca, 
y algunos por los cabellos, 
aungue mueltran otra cofa, 
Eftos fon, 
los que en Ja governacion 
tienen poder, y con ello 
harto cuydado y paflion, 
pero al fin,: con padecello 
fe enriquecen: 
eftos fon los que parecen _ 
al mundo cofa divina, 
y les firven y obedecen, 
con diligencia contina, 
muy crecida, ! 
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in der fpaniichen Poefie,. erhob ſich, fehon unter dee 
Megierung Earl’s V., das fpanifhe Schaufptel, das 
bis dahin im litterariichen Sinne faum eriftirte, 
unter ganz andern VBorbedeutungen, als diejenigen 
warten, unter denen ungefähr um diefelbe Zeit das 
italieniſche Scaufpiel im Conflict des gelehrtes 
ren Styls mit dem populär sburlesfen feine 
glücklichen Fortſchritte Hoffen ließ. Die geiftfichen 
und- weltlichen Schäfergefpräche des Juan de la Ens 
zina waren im Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch die einzigen ſpaniſchen Theaterſtuͤcke, die 
seine "Are vom litterariſcher Wuͤrde hatten; und fie 
waren nur auf Befondere Beranfaffüngen für den 
Hof aufgeführe *). "Die Natton kannte noch Feine 
Öramatifche Unterhaltung, außer den fo ‚genannte 
Myſterien,  geifiithen Moralitäten, und 
burlesken Darfteflungen religiöfer Gebräuche... Kein 
Dichter von einiger Bedeutung hatte an der Vers 
Fertigung folcher Stuͤcke Theil nenommen. Aber 
die Nation bewies durch ihre Anhänglichfeit an dies ” 
felben wieder den. feften Willen, der fi in Sachen 
des Geſchmacks durch feinen Reformator lenfen tief, 
wenn fich diefer Reformator nicht nach dem oͤffent⸗ 
lichen Bedürfniffe bequeme. Man darf die Fes 
‚ftigfeie des. fpanifchen Marionalwillens keinen Aus 
genblick aus dem efichte verlieren, wenn man die 
Gefchichte des fpanifchen Schaufpiels erzählen will. 
Aber auch wenn man diefen Gefichtspunft immer 
im Auge behält, ift es doch Bis jetzt noch nicht moͤg— 
lich, , eine befriedigende Erzählung. der . Gefchichte 
der. erften Ausbildung der Dramatifchen Poeſie der 
‚Spanier zu liefern." Denn die bis jest befannten 

No⸗ 


„©. oben ©..127.. a — — 
S 2 
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Motizen, von denen man ausgehen muß, find fehe 
mangelhaft, und noch dazu verwörren *). | 

- . Vor allen Dingen muß man fogleich die drei 
oder vier Parteien unterfheiden, Die nad) ganz 

verichiedenen Grundſaͤtzen Die dramarifche Poeſie in 

Spanien emporbringen wollten, und die nur deß— 

wegen von -den Geſchichtſchreibern Der Utteratur 

überfehen find, weil jede diefer Parteien ihre Werk 

fuͤr ſich förderte, ohne den andern-den Krieg, zu erklaͤ— 
ren. ‚Zu litterarifchen Fehden war man Damals iu 

Spanien noch niche Fritifch cultivirt. Uber die {pas 

nifchen Schaujpiele aus der erſten Hälfte des fechs 

zehnten Jahrhunderts und dem zunächt folgenden 

Decennium find von fo beterogener Natur und Kunft, 

daß man Die durchaus. verjchiedenen Abfichten ib: 
rer Verfaſſer nicht verfennen kann, fo bald man 

nur Darauf zu achten anfaͤngt *). nr 

| | | i 


x) Die einzige nicht truͤbe Quelle, aus welcher bisher alle 

Litteratoren ihre Nachrichten von der älteften Geſchichte 
des fpanifchen Schaufpiels gefchöpft haben, ift die. bes 
fannte Vorrede des Cervantes zu feinen Ocho come- 
dias, y Entremefes (nah der neueren Ausgabe von 
„Blas Nafarre, Madrid, 1749, 4° in zwei Bäns 
den). Damit verbinder man denn die Vorrede des 
Herausgebers Blas Mafarre, die aber von fehr zmweis 
deutigem Werth iſt und zu feltfamen Mißverftänds 
niſſen Beranlaffung gegeben hat. Brauchbar, aber auch 
verworren, iſt der Artikel Comoͤdie in Blanken— 
burg's Zuſaͤtzen zu Sulzer's Woͤrterbuche. 

y) Velazquez deutet in feiner Geſchichte der ſpaniſchen 
Poeſie kaum aus der Ferne auf die Heterogeneität der 
erften fpantfchen Scaufpiele bin, und Dieze.in feis 

nen Anmerkungen eben fo wenig. Was Flögel in 
feiner Geſch. der kom. Litteratur Band IV, von der Ents 
ſte hung des — Theaters berichtet, iſt nach «Ver 

lazquez 
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Die erfte Partei, die Damals’ ein fpanifches 
Schaufpiel einzuführen verfuchte, das der Nation 
würdig ſeyn follte, war die gelehrte. Gie bes 
ftand aus Männern von Kenntniffen und Geſchmack, 
Die aber nicht einmal Künftverftändige im Fache der 
Dramärifchen Poefe; und noch weniger productive 
"Köpfe waren. Dieſe Männer wollten, wie eine 
‘ähnliche Partei in Italien, das neuere Drama nad 
den anrifen Muftern bilden. - Da es aber den’ eis 
frigften unter ihnen felbft zur Nachahmung der anı 
tifen' Mufter an Taleiit fehlte, ſo fürgen fie at, 
diefe ju Überjegen, und zwar in Proſe. Schon 
im Jabr 5 14 wurde (eine ſpaniſche Ueberſetzung 
des Amphitruo von Plautus, verfertigt von Bik 
lalobos, Leibarzte Cars V., gedruckt. Bald 
darauf folgte eine neue Veberfegung deffefben Stuͤcks 
von dem "verdienftoollen Perez de Dliva, deflen 
in der Gefhichte der Tpanifchen Beredfamfeit wei: 
ter gedacht werden muß. Eben diefer Perez; de Dlir 
Ya'wagre, die Eleftra des Sophofles in fpantfchet 
Proſe umzuarbeiten. Er gab feinem ungküch 
lichen Verſuche den Titel: Der gerächte Aga—⸗ 
niemnon (La venganza de’ Agamenon) *). Fer⸗ 
ner uͤberſetzte er die Hekuba des Euripides. Nie 

& paͤter 


1 
5844 


lazquez und andern neueren Litteratoren faſt abgefchries 
ben. Mehr Neues ſagt Stgnorelli.ig feiner, Storia 
9 gritica de teatri, Tom: IV.’ Aber er wirft die Notts 
zen durch, einander, und deräfonnirt Aber das fpanifche 
Theater nach dem eſnugen Geſichtspunlie der moral 
ſchen Kritik. 
Man findet dieſe, wegen ihres Verfaſſers merkwaͤrdi— 
aen Ueberſetzungen in den Obras,del. Aachro — 
‚Qliva, Cordovas 1586, in 4to. 


280 11. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u; Beredfanfeit, 


fpäter wurden die portugiefifhen, in der Manier 
des Plaurus gefchriebenen tuftipiele- won Bascoms 
cellos in das Kaftilianifche übertragen. > Auf die 
Veberfegungen mehrerer Stücke des Plautus folgte 
*2 vollſtaͤndige, noch jetzt von den Spaniern 
geſchaͤtzte Ueberſetzung des Terenz von Pedro 
Simon de Abril *) Es lag alſo gewiß nicht 
an den Gelehrten, wenn das ſpaniſche Theater nicht 
dem antiken aͤhnlich wurde. Denn den tragifchen 
Styl der Alten mit ſeiner ganzen Poeſie, oder auch 
nur die komiſche Sprache in antiken Jamben, in 
Spanien einfuͤhren zu wollen, haͤtte nur einem Ge⸗ 
lehrten einfallen koͤnnen, der das ſpaniſche Publis 
cum gar nicht gefannt hätte. Aber auch Ddiefe Uer 
berfeger , die dem Publicum auf dem Wege der 
Drofe entgegen kommen wollten, blieben mit. ihr 
zen gelehrten Freunden allein fiehen. Kein Dichs 
ter vom erfien Range trat in Spanien, wie. Arioft 
in Stalien, auf, um durch Originalſtuͤcke in dieſer 
Manier das Publicum zu unterhalten und zu. bils 
den. Was von eigenen Erfindungen der Verfaſſer 
fpanifher Schaufpiele im antiken Styl, in Se 
villa befonders, auf das Theater, gebracht. worden . 
ſeyn mag, iſt ganz verſchwunden. Von den, fpas 
nifchen Leberfegungen griechifcher und lateiniſcher 
Eomödien und Tragoͤdien ſcheint Feine auch nur 
einmal zum, Verſuch aufgeführte worden zu feyn. 


Am naͤchſten trat dieſer gelebrten Partei die 
der dramatiſirenden Moraliſten. Der platt er; 
fundene, aber durch gemeine Natürlichkeit für viele 

| Leſer 


a) Bettehe Malbibefung, dieſe fämmtlichen Ucherfeguns 
zen betreffend, nn man bei Belazquez und Dies 
je, S,315f. . 


ig - d 
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Leſer anziehende Roman in dramatiſchen Scenen 
unter dem Titel Coͤleſtine oder Calliſtus und 
Meliboͤa ?) wurde wegen feiner moralifchen Ten: 
denz als ein Meifterwerf der. Dramatifchen Dich⸗ 
tung angeflaunt. Und da dieſer Dramatifche- Ras 
man eine Comoͤdie oder Tragicomödie hieß, fo glaubs 
terein Theil feiner. Bewunderer,; Comoͤdien und Tras 
gicomoͤdien in derfelben Manier verfaffen zu muͤſſen, 
um Gutes zu fliften. Ob ſolche Öramarifche Wer⸗ 
de auf das Theater gebracht werden koͤnuten, oder 
sticht, fcheinen die, Verfaſſer kaum der Meberlegurg 
werch gefunden: zu haben. Sie: waren ‚zufrieden; 
wenn ihre aneinander ı gereibeteni Scenen nur das 
efelhaft gemeine: Leben in einer: natürlichen Spras 
‚che darſtellten und: die. Gefahren desitäjters. anſchau⸗ 
Sich, ‚machten: - Beides feßte nur ein gemeines Ta⸗ 
dent voraus; Es folgte alſo Auf. die . Cöleftine ‚eine 
Fluth von Äbnlihen Sündenfpiegeln: in caſtiliani— 
fcher. Sprache: . Die meiften wurden in ‘der erften 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts, oder bald 
nachher, geſchrieben, z. B. eine ſo betitelte Tragoͤ⸗ 
die Po liciana-°); Jeine Comoͤdie Perſeus und 
Zibaldeaz eine Comoͤdie Bon der Here (De 
Ja:hechicera) ; :eine Comoͤdie Florine a u.f.m. Der 
Verfaſſer eines ähnlihen Werfs, das Der Yanıs 
mer. des Schlafs der Welt (La doleria del 
fuefio del. wundo) heißt, fügte auf dem Titelblarte 
‚noch bejonders hinzu, daß dieß eine Comoͤdie iu 
dy4 a} u FIR Sit: Ehren Re Te der 
6) ©. oben S. 120. | 
4) Tragedia Policiana, en que fe tratan los amores — ex. 
ecutadas por la induftria de. la diabolica.Wieja Claudina, 
, &c. Man hat fhon an dem Titel genug. Vergl. die 
Nachweiſung bei Velazquez und.Dieze,: S. 312. 
2.1 BA. | 
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der Manier der philofophiſchen Moral 
(comedia ıratada por via de philoſophia mioral) ſey. 
Gelefen und gelobt wurden Diefe geiſtloſen Erems 
pelbücher; aber: ſchon ihre Länge Deafperrie — 
den ur Weg auf Das zum *), 


Gleich met getrennt von Mer: ———— 
Partei und von der gelehrten, wurde Bartho lo⸗ 
meTorres Naharro, ohne Zweifel ein Kopf 
von ſeltenen Talenten, der Stifter einer dritten 
Partei, die zuletzt, nachdem ihr eine vierte, aber mit 
ibe nahe verwandte, eine kurze. Zeit vorgeeilt war; 
als, die einzige Mattonalpartet- triumphirte und das 
fpanifche. Theater: allein in Beſchlag nahm. Ein 
Raͤthſel, auf.das die Gefchichrfchreiber der fpants 
ſchen Litteratur — nicht aufmerkſam gemacht 
haben, bleibt es, daß Cervantes in ſeiner komi⸗ 
ſchen Erzählung: der. erſten Gefchichte des fpanis 
fchen, Theaters *) mit Feiner. Sylbe des Torres 
NMaharro gedenkt, - und Daß der Herausgeber der 
Comödien des Cervantes, vor Denen jene Erzählung 
in dee Borrede zu lefen ift, in feinen eigenen Wortes 
de eben diefen Torres Maharro sfür den wahren 
' Erfinder derFormen der ſpaniſchen-Comoͤdie erflärt. 
Torres Naharro, geboren in dem Städtchen Torre 
am der portugiefifchen Grenze, Tebte in dem erſten 
Decennien des ‚fechzehnten Jahrhunderts. Mean 
weiß nur wenig von ſeiner Lebensgeſchichte. Aber 
allen Nachtichten zufolge war er ein Se = 

In u e⸗ 


d) Dieze in den Ztengen zu ea, giebt weis 
— tere Auskunft über den ganzen Vorrath. Fine Edles 
tina die Zweite (Segunda Comedia de Celeftina ) 

» HE auch. darunter. 


e) Vergl. oben ©. 194: Anmerk. x. 
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Gelehrter. Er kam, nach mehreren Abenteuern, 
in die ihn ein Schiffbruch gezogen hatte, nach Rom 
während der Regierung des Pabſtes Leo X. Tu 
diefem Freunde des Wißes foll er einen großen Goͤn— 
ner gefunden haben. Daß aber feine tufijpiele vor 
dem Pabſte in: Nom aufgeführt worden feyn follten, 
ift ſehr unmwahrfcheinlich, ob es gleich von fpanis 
fchen titteratoren, zum Aergerniß der italienifchen‘, 
erzähle wird; denn vermuchlich würde doch wenig⸗ 
ftens Ein italienischer Schriftiteller aus jener Zeit 
eines fo ungewöhnlichen Ereigniffes erwähnte haben; 
und der Pabſt Leo hatte fchwerlich Veranlaſſung ge⸗ 
habt, die ſpaniſche Sprache zu lernen, die überdieß 
dem italieniſchen Ohre zuwider iſt. Eher koͤnnten 
die Luſtſpiele des Naharro in Meapel aufgefuͤhrt 
worden ſeyn; denn da fehlte es nicht an einem ſpa— 
nifchen Publicum; und nach Neapel begab fh Mai 
harro, als unangenehme Vorfälle, Die eine Folge 
feiner Satyre waren, ihm nöthigten, Nom zu vers 
laſſen. So viel weiß man von dem Leben dieſes 
merfwürdigen Mannes, fo weit man den Litteratos 
ren trauen darf, die nicht melden, woher urfprüngs 
lich alle dieſe Nachrichten ſtammen ). Vielleicht 
wurden die Luſtſpiele des Naharro nur in Neapel, 
und in Spanien ſelbſt gar nicht, aufgefuͤhrt, weil 
man in Spanien noch kein Theater fuͤr ſie hatte. 
Denn nach der Erzählung des Cervantes, der als Aus 
genzeuge fpricht, beftand noch um die Mitte des 
fechzebnten Jahrhunderts der ganze theatralifche Aps 
parat einer jpanifchen Schaubuͤhne aus einigen Bre— 
tern und Bänfen, und aus einer Garderobe, die 


ſich, 


) Diefe Litteratoren find Niclas Antonio und Blas 
Naſarre, der Herausgeber der Luſtſpiele des Cernantes. 
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fih, nebſt den Decorationen, in “nm mr 
on ließ. | 


Was aber auch das Scidfai der. &ufifpiele. des 
Naharro in Spanien gemwefen feyn mag; gedruckt find 
fie zugleich mir den übrigen poetifchen: Werken ihres 
Verfaſſers fhon im Jahr ı521, oder wenigftens 
im. 3.1533 unter. dem gelehrten Titel Propalas 
Dia, der fo viel als Borübungen- in der Schw, 
le der Pallas bedeuten: foll: 8). >: Auch ohne -fie 
gelefen zu haben, kann man nach: Dem Berichten, 
Die die Litteratoren von ihnen geben, nicht wohl 
bezweifeln, daß. Torres Naharro für. den wahren 
Erfinder der fpanifchen Comoͤdie zu halten ift, 
Er fchrieb feine acht Luftfpiele. nicht nur. in Re 
Dondilien wie Romanzen; er fuchte: auch: das 
Dramatifche Intereſſe nur durch ſinnreiche Verwicke⸗ 
Jung in Sneriguenftücen zu behaupten, ohne 
auf Charafterzeichnung befonders:zu achten, und obs 
ne - eine m Moralitaͤt in feine. Dichtung 

| | u w 


8 Dieſe — der Schaufviele und: — Gedich⸗ 
— des Naharro wird von Niclas Antonio, und 
nach ihm von Dieze, angefuͤhrt. Sie iſt mir nie 
zn Geficht gefommen. Auch in den vielen mir befanns 
"ten Sammlungen fpanifcher Schaufpiele von verfhieder 
men Verfaſſern habe ich vergebens nah. Stücken von 
Maharro geſucht. Blankenburg ſpricht won ihnen 
im Tone eines Mannes, der fie gelefen hat. Signo— 
relli fagt ausdruͤcklich, er habe fie alle gefefen. Aber 
unter den Stellen, die er daraus- eitirt, um feine Ge 
ringſchaͤtzung dtefer, Stuͤcke nach feinem Beduͤnken gruͤnd⸗ 
lich an den Tag zu legen, befindet ſich ein Vers in vers 
dorbenem Portugiefifch. Was fol man daven ben 
fen? Sf es etwa Sallicifh? Denn die fpäteren 
sn: Remiter der ZUR: laſſen ihre Sol pel juweilen Gal⸗ 
Aiciſch radotire eo 
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zu legen. Nimmt man noch dazu, daß er, nad 
aller litterariſchen MWahrfcheinlichfeit, der Erfte 
war, der feine tuftfpiele in drei Acte eintheike, 
die er als drei Tagmwerfe (Jornadas) im Felde 
einer dramatiſchen Dichtung betrachtete und deß⸗ 
bald auch fo benannte *), fo muß man diefe Luſt⸗ 
fpiele, dem Geift und der Form nad, ohne Eins 
fehränfung für Diejenigen erflären, mit denen die 
Gefchichte der fpanifhen National: Comsdie eigents 
lich anfängt. Denn’ auf diefem Wege, den Torres 
Naharro zuerfi betrat, ſchritt nachher das dramas 
tifche Genie in Spanien bis zu dem Ziele fort, das 
Ealderon erreichte; und die Nation ließ feine Luſt⸗ 
fpiefe auffommen, außer denen, die fih an Diefe 
Gattung ſchloſſen. 


Gleichwohl muß Naharro den Ton, bi das 
fpanifche Publicum hören wollte, noch nicht recht ges 
teoffen haben. Denn feine Luſtſpiele wurden, außers 
halb der'titteratur,, in das Dunfel der Vergeſſenheit 
zurückgedrängt durch nicht verfificirte Stüde, 
die Cervantes in feiner Jugend aufführen fah. Der 
Verfaſſer dieſer Luftfpiele in Profe, in denen nue 
epifodifch zuweilen ein Lied gefungen wurde, war 
tope de Rueda,) ein Mann ohne alle gelehrre 
Bildung, feines Handwerks ein Goldfchläger = 

* e⸗ 


h) Cervantes maßt I die Erfindung der Eintheilung 
des Luftfpiels in drei Jornadas an. Wie konnte er das? 
Eitel war er; aber nicht windig. Er feheint die Luftz 
fpiele des Naharro nicht gefannt, aber von der Eins 
theilung in drei Jornadas reden gehört zu haben. Sein 
Gedaͤchtniß täufchte ihn, als er zu feinen Luftfpielen 
den Plan entwarf. Und doch nennt er in feiner Gas 
ade unter andern Dichtern * artificioſo Torres 

a 
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Gevilla, aber ein Mann von feltenem Talent zur 
Schauſpielkunſt. Cervantes nenne ibn den. Gros 
Gen Lope de Rueda. Er fohrieb feine Luſtſpiele 
nicht als Schriftfteller. An der Spiße einer klei— 
nen Truppe von Schaufpielern, unter denen er feibft 
der vorzüglichfte war, bedurfte er nach -feinem und 
des Publicums Sinne folder Stücde, wie er fie 
für fein unanfehnlihes, aus wenigen Bretern zus 
fammengefügtes Theater verfaßt. Die Rollen, 
die er felbft, und nach dem. Zeugniffe des Cervans 
tes zum Bewundern natürlich, fpielte, waren ibm 
in feinen dramatiſchen Compofitionen die Hauptfas 
che. Der Kuppler, der Toͤlpel, der biscayifche 
Grobian, und dergleichen Rollen gelangen ihm vors 
zuͤglich. Uber er glaubte auch die zufällige Vers 
einigung des fpanifchen Schaufpiels mit der Schäs 
ferpoefie ) nicht unbenutzt laffen zu muͤſſen. Er 
fehrieb alfo auch Schäferfpiele (Coloquios pa« 
Horiles) in Profe Deßwegen gehörten zu feinem 
theatraliihen Apparat, den Cervantes Fomifch bes 
fhreibt, vier. Schäferfleider von weißem Pelzwerk, 
huͤbſch mie Gold befegt, und dazu eben fo viel Pes 
rücken und Schäferftäbe, nebft vier Bärten. Die 
Baͤrte durften auch bei den übrigen Vorſtellungen 
nicht fehlen; und das Publicum gemöhnte fich fo 
Daran, die Molle eines Alten im Luſtſpiele fchlechts 
bin einen Bart zu nennen, daß fich diefes Kunfts 
wort (Barba) auch in der Folge erhielt, als laͤngſt 
die Bärte vom Theater verſchwunden waren. 


Was Lope de Rueda's Comoͤdien und Schäfer 
fpiele ohne die lebendige Darftellung ihres Verfaſ— 
fers find, ift durch die Sorgfalt des Juan Tis 

mones 


| i) Vergl. oben ©. 125. 
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moneda Titterarifch aufbewahrt worden. Timos 


neda war ein Freund und enthuftaftifcher Bemuns 
derer des kope de Rueda. Er ftand in der litreras 
rifchen Eultur einige Stufen höher. Uebrigens mar 


er Buchhändler zu Valencia. Auch war er ſelbſt 


ein Mann von Geift und Talent, wie feine wenig 
befannten Novellen beweifen, die unten befonders 
angezeigt werden follen. Durh ihn in Sprade 
und Styl, wo es Morh that, berichtigt, find Die 
Schäfergefpräche und tuftfpiele des tope de Rueda 
in Fleinen Sammlungen gedruckt 9. Man erfennt 
in ihnen bald den Meifter in der natürlichen Dars 
ftellung, aber auch den ungebildeten Zöaling . deg, 
Natur und feiner eigenen faunen. Die Schäfers 
gefpräche haben ein wenig mehr Würde, wenn man 
es jo nennen will, als die tuftfpiele, und einen 
poetifcheren Ton, mit dem die tieder, die zur Abs 
wechielung gefungen werden, ganz gut harmoniren. 
Uebrigens find fie in der Erfindung und Manier den 
tuftipielen gleich. Das Schäfer :-Eoftum einiger 
der handelnden Perfonen giebt der Compofition nur 
eine befondere Buntſcheckigkeit; denn diefe halb ars 
Fadifchen und halb fpanifchen Schäfer fommen mit 
Megerinnen, Barbieren, und andern modernen 
Charafteren in Verbindung. Die Darftellung der 
allgemeinen Charafterformen, 3. B. des Alten übers 

| haupt, 


k) ©. über dieſe Sammlungen Dieze zu Velazquez 
S. 316. Ich kenne nur die beiden: Los coloquios 
paftoriles de muy agraziada y apacible profa &c. por 
el excellente poeta y graciofo reprefentante Lope de 
Rueda, facados a luz por Juan Timoneda; Sevilla, 
1576, in klein Octav, noc mit gothiſchen Leitern ges 
drudt; und: Las fegundas dos comedias de Lope de 
Rueda, ohne Jahrzahl, von gleichem Druck und For⸗ 
mat, : . z * * 


⸗ 


— 
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haupt, des Tölpels überhaupt, vernachlaͤſſigt Lope 
de Rueda nicht; aber die Verwickelung war 
auch ihm die Hauptfache in der Compofition. Mur 
fuchte er die Verwickelung in die Zabel feiner Stücke 
ſelbſt zu legen, weil er ſich auf Theater-Coups noch 
nicht verfiand. Deßwegen müflen Verwechſelungen 
ähnlicher Gefichter, Austaufchungen der Kinder, 
und dergleichen nachher bald verbrauchte Fäden der 
Intrigue feinen nicht fehr finnreichen Erfindungen 
zum Grunde liegen. An Perfonen iſt in feinen 
Gtücen fein Mangel. Die Scherze oder Späße 
- find größten Theils burlesfe Zänfsreien, im denen 
es über einen Toͤlpel hergeht '). 


£ufifpiele in Lope de Rueda's Manier fcheinen 
viele aufgeführt worden zu ſeyn, die nie in die Lit— 
teratur gefommen find. Cervantes ruͤhmt zum Bei⸗ 
fpiel 


1) Eine kleine Probe mag hier fichen, weil nachher Feine 
fpanifchen Fuftipiele in Proſe weiter in Betracht foms 
men. Der Toͤlpel zanke fih mit feiner Frau, wie 
‚folgt: 

Gine. Aun teneis lengua para hablar, anima de can. 

o? 

Pablo. Dote al diabro muger, no ternas un poco 
de miramiento, Si quiera por las barbas de 
la merced que efta delante. ' 

Gine. He callad anima de campana. 

Pab. Que es anima de campana, muger? 

Gine. Que? badajo como vos. 

Pab. Badajo a vueſtro marido? deme effegar rote 
vuefla merced. 

Gine. Aflı, garrote para mi, al fin no feriades vos 
hijo de Guarnigo el enxalmador, cura be- 


ftias. 
Pab. Y parefcete a ti mal, porque fea hijo de ben- 
icion, 
Camilo. Ay amarga, y como hijo de bendicion? &c, 
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ſpiel die Vervollkommnung dieſer Art von Comoͤdie 
durch einen Schauſpieler Naharro von Toledo, 
der nicht mie dem Torres Naharro zu verwechieln 
iſt. Jener Naharro vermehrte die theatraliſche Gars 
derobe, nach dem Berichte des Cervantes, ſo weit, 
daß ſie in einem Sacke nicht mehr Raum hatte, und 
in Coffer und Kaſten gepackt werden mußte. Er 
nahm den Alten die Baͤrte ab. Er brachte die Mu— 
ſik, die vorher hinter dem Theater geſpielt hatte, 
in den Vordergrund. Ja, er brachte ſchon durch 
Couliſſenkuͤnſte (tramoyas).. Wolfen, Blitz und 
Donner auf das Theater, nebit Zweikaͤmpfen und 
Schlachten. Sein Nahme darf aljo nicht vergeffen 
werden. Aber was für eine Art: von Poeſie, oder 
Profe in diefen neuen Specrafelftücken -gefungen, 
oder gefprochen wurde, Beet Cervantes nicht. 


Um‘ diefelbe Zeit faß ein Gelehuer — 
daß aus dem ſpauiſchen Schauſpiel unmoͤglich etwas 
werden koͤnne, wenn Die fitterarifch. gebilderen Mär 
ner von’ dramatifchen Dichtungstalenten fich mit der 
Volkspartei in Dppofition flellten. Dieſer vers 
dienftvolle Gelehrte hie Juan de la Cueva. 
Seine Baterftadt war Sevilla, damals, mie eg 
fheint, die Wiege. aller Talente. Von feinen Lebens: 
umftänden weiß man faft gar nichts mehr. Auch 
feine verfchiedenen Schriften in allen Gattungen der 
Poefie find, nicht fo wohl in Vergeſſenheit geras 
then, als, wenig befannt geworden, fo fehr fie 
us von den Litteratoren gepriefen werden ”). Zur 
| we Ge⸗ 

m) Nach den hathet ſchen dobpreiſumen der —— 
des Parnafo Efpanol follte man den, Juan de la une 


Bouterwel's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. UI. B. 
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Geſchichte der ſpaniſchen Poefie , befonders der dras 
matiſchen, iſt/ feine ausführlihe Poetil in Ters 
zinen, die erſt vor Kurzem aus der Handfchrift 
an das Licht gezogen worden, Fein unbedeutender 
Beitrag, ob fie gleich durch und Durch nur in guet 
verfificireere Profe und in einer reinen Spradie ges 
fchrieben ift, in feiner Hinfiht aber ein poetifches - 
Werk heiffen Fann "7. Aus diefer Poetif, wenn 
man fie fo nennen will, lernt man unter Andern, 
wie groß die Partei war, die damals dem fpanifchen 
Schaufpiele die Form des antifen geben wollte. 
Da wird ein gewiffer Malara, zu Ehren feiner 
Vaterſtadt Sevilla am Guadalquivie oder Bätis, 
der Baͤtiſche Menander genannt, und außer 
ihm werden. noch fechs Sevillaner, unter ihnen auch 
Gutierre de Cetina, als berühmte Verfaſſer ſpani⸗ 
ſcher Luſtſpiele in der Manier der Alten, mit Ach: 
tung von Juan de la Cueva ausgezeichnet. Aber 
dieſer verſtaͤndige Mann meint doch, man muͤſſe 
den Alten laſſen, was, wenn gleich in ſeiner Art 
vortrefflich, Doch der neueren Sinnesart nicht ans 
gemefjen fey. Die alten Gefeße des Luftfpiels has 
ben, . nah la Eueva, ihre Kraft verloren. Es 
fey der Vernunft gemäß, fagt er, die. dramatifchen 
I a der Zeit und den Umftänden anzupaf? 
fen. 


für einen Dichter vom erſten Range halten. ©. bie 
litterariſchen Notizen (denn biographiſche gab ed hier 
nicht zu famnieln) vor dem achten Bande des Parn. 
Eſpañol. Da findet man die Werke des Cueva und 
ihre Ausgaben — Man * aa zu Des 
lazquez, ©. 202.. 


an) Es ſteht, nach dem —* zum erſten . gedruckt, 
+ im Parn. Efp. Tom. VIII. 
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fen °)- Das fpanifhe Publicum babe feine Nei⸗ 
gung zu den Gtüden im, neueren Styl fo beftimmt, 
wie feine Abneigung gegen alle Nachahmungen der 
dramarifchen Werke der Alten, und laut genug, 
erflärt. Er feibft fen daher in feinen Schaufpielen 
wiffentlich und mie Fleiß den neuen Weg einges 
ſchlagen. An Gente und Kunft fönne man mit den 
alten Griechen und Römern nur wetteifern, ohne 
fie zu übertreffen; aber Erfindung, Anmuth 
und finnreihe Dispofition, und eine, jes 
dem Ausländer unnahahmlihe Verwik— 
felung und töfung der Knoten, das müffe 
der Stolz; des fpanifchen tuftfpiels werden )). Mach 
dielen Grundfägen, führe Juan de la Eueva von 
fich felbft zu berichten fort, babe er auch fein Ber 
denfen getragen, die alte Scheidewand der 
Tragsdie und Comoͤdie einreiffen zu helfen, 
und zwifchen Perfonen in grobem Kittel Könige -auf: 
treten zu laffen, wie es die finnreiche Mannigfaltig: 
feit verlange. Er trat alfo in die FZußftapfen des 
Torres Naharro. Und Doch ſcheint ſchon er von den 
Schauſpielen diefes Naharro nichts Beſtimmtes ge- 
wußt zu haben; denn er erwähnt ihrer mit Feiner 

| - GSyl: 


0) Er fagt, indem er von den Veränderungen fpricht, die 
man mit dem Luftfpiele vorgenommen: | 
Eſte mudanza fue de hombres prudentes 

Aplicando a las nuevas condiciones 

Nuevas cofas, que fon las convenientes, 

p) Mas la invencion, la gracia y rraza es propia 

A la ingeniofa fabula de Eſpaſia, 
No qual dicen fus emulos impropia, 

Scenas y adtos fuple la mararia 
Tan intricada, y la foltera de ella, 
Inimisable de ningun eflraiia. 


T 2 
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Sylbe, während er von ſich felbft melder, daß 
er die alte Eintheilung der Theaterftüce in fünf 
Acte aufgegeben, und dafiir die neuen und zu feis 
ner Zeit üblichen Abtheilungen (Jornadas) ges 
wählt babe 1). Davon muß denn wieder nachher 
Cervantes nichts erfahren haben, als er fich ein» 
bildete, Erfinder der drei Abrheilungen der jpanis 
ſchen Scaufpiele zu feyn. Der Beifall, den la 
Eueva mit feinen dramatifchen Arbeiten im neuen 
Styl einerntete, fcheine alfo nicht fehr laut gewors 
den, und bald verfhmwunden zu feyn. Daraus ers 
klaͤrt ſich auch, warum der Herausgeber der Luſt⸗ 
fpiele des Cervantes in feinen Beiträgen zur ältes 
ften Gefchichte des fpanifhen Schaufpiels nicht eins 
mal den Nahmen des la Eueva nennt. 


Bon dem eigenthümlichen Geifte des fpanifchen 
Nationalluſtſpiels genauere Nachricht zu geben, wird 
unten bei der Anzeige der dDramatifchen Werke des 
tope de DBega ein fchicklicherer Dre feyn. _ Denn 
ert damals nahm das Scaufpiel in der neuen 
Form Beſitz von allen fpanifchen Theatern; und die 
älteren Stücke in derfelben, aber noch nicht recht 
gelungenen Form, fchwanden dem Publicum fogar 
aus dem Gedächtniffe, mie die Notizen von Cervan⸗ 
tes beweifen. Hier mag es genug fen, ein für alle 
Mal an die, nun wohl hiftorifch erwiefene Wahrs 
heit’ zu erinnern, daß es vom Aufange der Entftes 
bung des fpanifhen Schaujpiels an nicht Unwiſ— 
fenheit oder Mangel an Befanntfchaft 
mit den Dramatifhen Werfen des Alters 

tbums 
q) A mi me culpan — — 
Que el un a&to de cinco le he qui tado, 
One reduci los actos en jornadas, 


Qual vemos que es en nueflro siempo ujado. 
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thums war,. was die ‚fpanifche Comödie in a 
nahme brachte. | 


Keine hinlaͤnglich Beglanbigie Nachricht feßt | 


dem Gefchichtfchreiber der Litteratur in den Stand, 
etwas Beſtimmtes über die Gefchichte der geiftli: 
ſchen Comoͤdien der Spanier in diefem Zeitraum 
zu fagen. . Die -Enrftehung derfelben ift im Allges 
meinen -befannt genug;. denn Ähnliche Ergögungss 
und Erbauungsftücke wurden in den mittleren Jahre 
bunderten durch das ganze füdliche Europa gefpielt. 
In Spanien machten fi) befonders die Pilgers 
geſellſchaften, wenn ſie vom Beten und Reiſen 
auf eine erbauliche und luſtige Are ausruhen wolls 
ven, ein großes Geihäft aus der dramarifchen Dars 
ſtellung geiftlicher Geſchichten, in die fie ihre eigs 
nen Begebenheiten und Erzählungen von dem, was 
fie felbft an heiligen Dertern gefehen und erlebt, 
bald ernfihaft, bald Fomifch verwebten.. Mit Spaͤ⸗ 
ßen in der Volksmanier wurde das Ganze gewuͤrzt. 
Beſonders ſuchten die Pilger durch ſolche Darſtel⸗ 
lungen die Kraft der Sacramente und die 
wunderbaren irkungen des Glaubens 
anſchaulich zu machen. Es laͤßt ſich alſo nicht wohl 
bezweifeln, daß auch die Art von geiftlihen Comoͤdien, 
die in der Folge befonders am Frohnteihnamss 
fefte aufgeführe und wegen ifrer Beziehung auf 
das Geheimniß des Sacraments Autos facramentales 
genannt wurden, aus diefen rohen Pilgerdramen 
eneftanden find *), Wie fruͤh oder ſpaͤt aber der⸗ 
glei— 


5 Den — die Nachriten Get. Blas Naſfarre 
dem neueren Herausgeber der Luſtſpiele des Cervantes, 
in der Vorrede. 


iS 


— 
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gleichen geiftlihe Comoͤdien zuerft zu Papiere ges 
bracht und litterarifch ausgebilder worden, iſt unbes 
kannt. Verwechſelt find fie zuweilen mit den Leben 
der Heiligen (Vidas de Santos), die juerft in den 
Klöftern dramatifirt und von Klofterfchülern aufs 
geführt wurden, Aber diefe biographifhen Schatz 
fpiele beftanden fürfih. Sie erhielten ſich auch in den 
. Klöftern m. Gegenden von Spanien, befonders in 
Gallieien, nah um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte °); rc vielleicht gewähren fie dort noch 
jeßt den Pilgern, die zum heil. Jakob nach Com⸗ 
poftela wallfahrten, wenn fie an Feftragen in dem 
Klöftern vorfprechen, eine erbauliche Unterhaltung. 


In der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſcheinen auch ſchon die durchaus burlesfen 
Zwifchenfpiele (Entremefes y Saynetes), deren 
man in der Folge mehrere Arten unterfchied, zwi⸗ 
fhen den Vorſpielen (Loas) und den größeren und 
eigentlichen Comödien eingefchoben worden zu ſeyn. 
Cervantes hätte fih fonft nicht auf ältere Stücke in 
dieſer Manier beziehen koͤnnen, als er die ganze 
Gattung litterarifch ausbilden half. 


Alle diefe Notizen zufammengenommen bewei⸗ 
ſen denn endlich klar genug, daß das ſpaniſche 
Publicum feinen Willen durchſetzte. Es 
wollte durch die kuͤhnſte und bunteſte Miſchung von 
Ernſt und Scherz, von Intriguen, Einfaͤllen, Uer 
berraſchungen, ſinnreichen Gedanken, und lebendigen 
Darſtellungen aͤſthetiſch beſchaͤftigt ſeyn, ohne 
ſich irgend eine luſtige oder traurige Theaterſcene, 
das Geiſtliche in denſelben abgerechnet, moraliſch 

zu 


*) So berichtet wenigſtens Naſarre am a. O. 
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zu Herzen zu nehmen. Und wie kam es, daß ein 
Dubiteum, in deſſen Sinnesart moralifcher Ernſt 
son jeher ein nationaler Charafterzug. war, Die mo⸗ 
zalifche Reflerion, in feinen dramatiſchen Ergögungen 
verfhmähte?, Mich dünft, Die Urfachen liegen iu 
der Geſchichte der fpanifchen Sinnesart fo Mar da, 
dag die Natur ſich ſelbſt Hätte widerfprechen müfs 
fer, wenn diefe Lirfachen nicht diefe Folge gehabe 
hätten. > tupus und Wohlleben. gemarmen feit der 
Verbreitung der amerifanifchen Schaͤtze den Gieg 
“über die altfpanifche. Treuherzigkeit. Die Zeit des 
Ritterthums war vorüber. Der kirchliche Glau—⸗ 
bens⸗ ımd Gemifjenszwang goͤnnte der. moralifchen 
Meflerion fo wenig Freiheit, - daß fich das Publicum 
unmoͤglich in ihr gefallen fonnte. Mie.Ernft und 
Strenge unterwarf ih der Spanier als: katholiſcher 
Chriſt den Satzungen und Geboten der Kirche; aber 
als Menſch ſehute er ſich nach Unterhaltungen, bei 
Denen ihm leicht um das Herz wurde. Die moras 
liſche Neflerion Fonnte er da nicht lieben, wo .er 
ſich frei fühlen wollte; denn fie rief ihm immer die 
Naͤhe der Inquiſition in dag Gedaͤchtniß. Unter—⸗ 
deſſen wurden Phahtafi e iind Witz durch den uͤppi⸗ 
‚gen tebenegenuß bis zum Uebermuͤthe gereizt. Das 
gluͤhende Blur ‚wollte unter dem warmen Himmel 
‚wenigftens da frei ſtroͤmen, wo Fein König: und Fein 
Groß: Inquifiter drohte. Mit ſolchen Anfprüs 
Ken auf dramatifche Unterhaltung  Fonnte das fpas 
niſche Publicum durch Die geiftreichften Luſt⸗ und 
Trauerſpiele nicht befriedigt werden, wenn dieſe 
Spiele nicht wie ein fluͤchtiger Rauſch der Phanta⸗ 
ſie in leichten und uͤppigen Formen ohne beſondre 
moraliſche Tendenz den aufmerkenden Geiſt lebhaft 
beſchaͤftigten, ohne ihn durch Geſetz und Regel zu 
—J————— — feſſelu. 
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feſſeln. Eine. genialiſch bunte Welt, ein roman⸗ 
tiſches Allerlei, war das -Ziel. der Wuͤnſche des 
Spaniers, wenn er das Schauſpiel beſuchte. Da 
konnte er ſelbſt die aͤſthetiſche Regelmaͤßigkeit 
nicht leiden, Zee - Aue 


Eine befondre Erwähnung verdienen zum Bes 
ſchluſſe diefer Abrheilung der Gefchichte der. fpanis 
fhen Schauſpielpoeſie zwei Verſuche in der tragk- 
fhen. Aunft von Geronymo Bermudez, eis 
nem Dominifanesmönch aus Gallicien, der um Die 
Zeit, als er dieſe Trauerfpiele ſchrieb, vermuthlich 
fhon im Klofter lebte !). Er fand nicht für gur, 
ihnen feinen eigenen Nahmen zur Begleitung zu 
geben. : Er machte ‚fie. als Werfe eines Antonio 
de Silva befannt--").; : ‚Unter feinen übrigen 
Schriften in. Verſen wird ein ziemlich plattes Ens 
Fomium des Herzogs von ‚Alba, deſſen ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Verehrer er war, von einigen. fpanifchen Lit⸗ 

teratoren beſonders ausgezeichnet *).. Er lebte bis 
| oo | Ä | — um 


* t) Man vergl. die Notizen vor dem 6ten Bande des Par- 
. ‚nafo Efpanol mit Die ze'ns Anmerk. zu Velazquez 
‚8.200. 0... en 

‚u) Primeras tragedias Efpanoles, de Antonio de Silva. 

So lautet der Titel der neben mir liegenden Ausgabe, 


“- Madrid, ‚1577; in 890, 


a) Es heißt. Aefperodia, alfo Abendgefang, oder Mors 

—8engeſang, vermuthlidh aber jenes, Bermudez fang 
es ohne Zweifel in feinen alten Tagen. Es ift aus dem 
Dunkel, in dem es füglich hätte verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen, bervorgezogen im Parn. Efp. Tom. VI. Mit echs 
tem Dominikaner s Fanatismus, und in affeetirten Phras 
fen, preifer Bermudez die ungeheure -Graufamkeit, mit 
der. der ‚große Alba gegen die niederländifchen Reber 
wuͤthete, daß “die falten nordifhen Gewaͤſſer von heiſ⸗ 
ſem Blute ſtuͤrmiſcher ſtroͤmten.“ 
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um das Saht 1589. Seine beiden Trauerfpiele 
find Nahahmungen der antifen Tragödie; aber 
fie dürfen nicht mit den übrigen Verſuchen diefer 
Art, deren oben gedacht wurde, im eine Maſſe ges 
worfen werden. Bermudez Hatte dem glücklichen 
Gedanken, einen tragifchen Stoff aus der Landesges 
fhichte von Spanien und Portugal nach, den Res 
geln der griechifchen Tragödie zu bearbeiten, ohne 
den modernen Charakter diefes Stoffs zu’ zerftören. 
Die befannte Gefchichte der unglücklichen Jnes de 
Eaftro empfahl fih ihm zu diefem Zwecke vorzuͤg— 
üh. Als Sallicier durch feine Sprache ein National— 
verwandter der Porrugiefen, nahm er noch mehr 
perfönlihen Antheil, als die übrigen Spanier, an 
diefeer Begebenheit. Aber er ging doch fchüchtern 
an Die Arbeit, weil er als Spanier in caftilianis 
fher Sprache fchreiben wollte, die er als ein frem: 
des Idiom harte lernen müflen.. Er erwähnt dies 
fer Bedenflichfeit in der VBorrede. Sein Verſuch 
fiel indeflen, mit allen Fehlern, fo que. aus, daß 
er mit Recht feine beiden Trauerfpiele die erften 
in ihrer Art nennen Fonnte. Beide gehören zufanız 
men, aber fo, daß jedes für fich ein tragifches Gan— 
jes bilden fol. Neumodiſch und überdieß geziert 
. war der Titel, den er ihnen gab. Das erfte heißt 
Die. bejammernswürdige Mife (Nife lalli- 
mofa), das zweite Die ruhmbefränzte Niſe 
(Nife laureada) »). Die handelnden Perfonen find 
mit ihren wahren Nahmen genannt, Das erfte 
dDiefer Trauerfpiele beweilet, was ein Dichter von 
befchränften Talenten vermag, wenn er ganz von 

einem 


y) Unter diefen Titeln findet man fie neu abgedruckt im 
Parnafo Eip. T. VL 


Tg 
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einem am fich poetifchen Stoffe durchdrungen, und 
des Ausdrucks mächtig if. - Dem deal ‘der tragis 
[hen Vollkommenheit nähert ſich dieſe Niſe freilich 
nur aus der Ferne; aber einige Scenen leiſten Al⸗ 
les, was die Theorie der tragiſchen Kunſt fordern 
kann; und Wärme und Adel des Ausdrucks fehs 
len auch da nicht, wo die Handlung fehleicht, und 
wo die Compoſition mißlungen if. Die Erfins 
dung iſt einfach, und gegen das: Ende froftig. Aber 
mit bemerfenswercher Gefchicflichfeie und Ungefchicks 
lichkeit bat Bermudez einen Chor von Coims; 
branerinnen theils in die Handlung des Stuͤcks 
verwebt, theils tfolirt. Leber die Einheit. der Zeit 
und des Dres bat er fich hinausgeſetzt. Ein ſchoͤ— 
ner, nur zu langer Monolog des Pringen Don Pers 
dro eröffuee den:erften Act, Der. Prinz beflage die 
Trennung von feiner geliebten Gemahlin 2). Auf 
Diefen Monolog folgt eine, lange Unterhaltung zwi⸗ 
2) »Hier iſt der Anfang: ——— 
Gtro cielo, otro fol, me parece eſte, 
del que”gozava yo ſereno, y claro, a 
alla de donde vengo, ay trifte giclo, 
como en ti vco el tranze de mis hados, 
Ay que donde no veo aquellos.ojos, 
que alumbran eftos mios, quanto vco 
me pone horror, y grima, y fe me antoja. 
Mas trifte- que la noche, y- mas’ efcuro, 
alla (ay.dolor) los..dexe alla en Coymbra 
tierra donde parö la hedad dorada, 
Ed gu no es tierra aquella, parayfo 
la llamo de deleytes y frefcuras. 
Alli tan claro es tado que aun }a.noche, 
‚ mas dia me parefc& que de dia, 
alli es esmalte del florido fuelo, 
‚mag que :eftrellado cielö reprefenta; ' 
alli el concento de las avezillas, 
es sin reclamo ‚dulze de las almas. 


A 
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ſchen dem Prinzen und ſeinem Secretaͤr, der ihm 
in aller Hoͤflichkeit begreiflich machen will, daß das 
Wohl des Staats mit der Anhaͤnglichkeit des Prins 
zen an eine Dame von unfürftlicher: Abfunft nicht 
beftehen Föune.°). Min: verändert fich die. Scene; 
Es tritt, bier freilich am unrechten Orte, der Chor 
von Koimbranerinnen auf, uud philoſophirt über 
Die Liebe. Damit ſchließt der erfte Act. , Im zmeis 
ten ift die Scene am Hofe des Königs, der ſich mit 
feinen Mintftern berathſchlagt. Der gutmärhige 
König wird durch feine Minifter uͤberſtimmt, und 
giebt nah. Der Tod der Ines de Caftro: wird 
befchloffen. Der König betet in einem Monologe; 
Die Scene ändert fich wieder; und Die Coimbrane: 
rinnen treten wieder auf, um über die ‚menfchtiche 
Gluͤckſeligkeit zu philofophiren. Aber mir dem; drits 
ten Ucte Dringt ein neues Leben in das Stücd, und 
der Chor wird  mithandelnde Perfon. Ines de 
Eaftro erfcheint. Der Chor bilder ihr Gefolge. 
Er ift ihr Teöfter und Rathgeber. Durch ihn ers 
fährt Ines, was, nach dem. Gerücht, über fie bes 
fhloffen worden *°). Weiter ruͤckt aber auch in 

die⸗ 


e) Ein Dane Zeilen aus dieſer Scene moͤgen zeigen, wie 
Bermudez die dialogiſchen Antitheſen der grlechiſchen 
Tragiker nachahmte. 
In. Adonde huyre porque me — 
Se. Huyr auras de ti por tu remedio,, 
In. Ya no me,vale hazer lo que no puedo, 
Se. Tu mismo te pufifte en tal flaqueza, 
‘In. No pucdo, ni querria arrepentirme, 
Se. Con effa voluntad el yerro crefce. 
In. Si ds yerro como dizes, otros uvo, 
Se, Uvo, mas toda via fueron yerros, 


aa) Der Chor ſpricht dann, wie die übrigen Perfonen bed 
Saaufpielt, in Jamben; » De nur 02» 2 
oa 
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fem Aete die Handlung nicht vor. Dafür ift der 
vierte Act faft meifterhaft ausgeführt) Ines ers 
fcheint mit ihren Kindern und dem Chore vor dem 
Königlichen Richterſtuhle. Die Würde, mit der 
fie um Gerechtigfeie flebt; die Zaͤrtlichkeit für ihre 
Kinder, die überall hervorblickt; und zuletzt, nach⸗ 
dem fie fich erfchöpft bat und fchon der Ohnmacht 
nahe ift, Die Betrachtung der Schmerzen, die ihrem 
Gemahle bevorftehen, -und die fie fi fo beſtimmt 
vergegenwärtigt, bis fie nach und nach die Befins 
nung verliert, nun erft an fich ſelbſt denkt, und, 
den Tod voraus empfindend, und um ihr Leben fles 
hend, mit einem Jeſus Maria! hinſinkt; dies 
fes Gemaͤhlde ift mic folcheri Kraft des wahren Pas 
thos vollendet, daß die Kunft der neueren Tragi— 
fer nur felten eine ähnliche Höhe erreicht — 

| er 


Doſid Ines. Que dizes? Habla! 
Cho. No puedo; lloro, Do, de ‚que lloras? 
Cho. Veo, effe roftro, y fos ojos, efa — D. 'trifta: 
triße de mi que mal, que mal tamano; 
es efe que mie traes. Cho. mal de mucrte: 
D. Mal grande. C. todo tuyo. ‘ D. que me dizes 
es muerto mi fenor', infante mio? 
Cho. Los dos-morireys prefto. * D. d nuevas trifies ! 
“ Como, porque razon, que me lc matan? «&c. 


db) Nur zu dem legten Theile diefer Scene tft hier Platz. 
Ines ſpricht: | 
‚Tapiceria trifte, 
yraſe donde yo me pafeava, 
no me vcra, no me hallara en el camıpo, 
no en el jardin, ni camara; hele muerto, 
Ay veote morir mi bien por mi, 
mi bien ya que yo muero vive tü, 
efto te pido y rucgo, vive, vive, 
ampara eftös tus hijos tan queridos, 
y eſta mi muerte pague los defaftres 
que 
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Der fünfte Ace ift ein fümmerlicher Anhang. Dem 
Prinzen wird der Tod feiner Gemahlin gemelder, 
und er ergießt feinen Schmerz in einer langen Thres 
nodie, 


Tief unter dieſem erften Trauerfpiele von Ber⸗ 
mudez ftebt Das. zweite. Die Erfindung deffelben 
iſt unter aller Kritik; und gegen das Ende ift fie 
für jedes, nicht durch Inquiſitions-Barbarei abs 
geftumpfte, oder bis zur Brutalität herabgefunfene 
Gefühl empörend. Der Prinz Don Pedro, der‘ 
nun nach feines Vaters Tode die Regierung anges 
treten, laͤßt mit großem Pomp den Leichnam feis 
ner gerichtlich ermordeten Gemahlin aus dem Gars 
ge heben, ihm feierlich Die Würde einer Königin 
zuerfennen und, nachdem die Krönungs: Ceremonie 
vorüber ift, eine HochzeitssCeremonie folgen. Zwei, 
der beiden Raͤthe, Die aus verfehrtem und unmenfchlis 
hem Parriorismus auf die Hinrichtung der unglücke 
lichen nes gedrungen hatten, empfangen ihr Lies 
theil, und werden hingerichtet. Dieß ift die Hands 
lung des Stüfs, wenn man fie fo nennen mill. 
Unter den handelnden und redenden Perfonen-fpies 
len die Henkersknechte feine Nebenrollen. In 
den erften Acten kommt manche fchöne Stelle vor. 
Aber mo die Hochgerichts: Ceremonie anfängt, kann 
man vor Abfchen und Efel kaum weiter lefen. Bei⸗ 

Zn .i den. 


* 
que a ellos eſperavan. Rey fenor, 
ues puedes focorrer a males tantos 
ocorreme, perdoname. No puedo, 
no puedo mas dezirte: 
- Seflor por que me matas? _ 
en que te lo merezco ? 
ay, no me maätes, ay! 


Jefus, Maria! 
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gunhen Verbrechern wird das Herz aus dem Leibe ges 
rien, dem einen Durch die Bruft, dem andern 
Durch den Rüden. Die brutaliten Declamationen 
begleiten die Ausführung des Föniglichen Befehls; 
und des Chor fingt jubelnd feine Freude, während 
die Henfer ihe Amt verrichten. Solche Greuel 
für parhertifch zu halten, war dem Spanier mögs ‘ 
lich, deffen Mitgefühl, fo bald eine vermeinte Ges 
rechtigfeie durch den Mund einer geiftlichen, oder 
weltlichen Autorität gefprochen batte, zu verftums 
men und einer fanatifchen Freude Platz zu machen, 
durch feine ganze Erziehung- gewöhnt war. Ohne 
dieſe Abftumpfung und Verwilderung fonft edler Ges 
muͤther hätte ja fein Spanier den geiftlichen Nas 
tionalfeften, an denen Juden und Keßer wie Holz 
verbrannt wurden, mit gleicher Luft, wie den GStiers 
gefechten, beimohnen koͤnnen. 


Den poetifhen Talenten des Bermudez alle 
Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, muß man noch 
wiſſen, daß er der Erfte war, der die Gefchichte der 
Ines de Eaftro an das Licht der poetifchen Darftels 
lung hervorzog. Die-Lufiade des Portugiefen 
Camoens, dem dieſelbe Gefchichte zu einer der 
berühmteften Epifoden den Stoff gegeben bat, war 
damals noch nicht gefchrieben. Auch der Fleiß, 
den Bermudez auf die Verfification der Chöre fein 
ner beiden Trauerfpiele in verfchiedenen Sylben⸗ 
maßen gewandt bat, Fonnte feinen Nachfolgern in 
der tragiſchen Kunft zum Mufter dienen, 





Fort: 
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— der Geſchichte der ſchoͤnen Pro— 

e in der ſpaniſchen Litteratur aus der erſten 

Hälfte und den zunaͤchſt folgenden Decen- 
nien des fechzehnten Jahrhunderts. 


Unter den Werfen einiger Dichter aus der ers 
ſten Abtheilung des Zeitraums, den dieſes Buch 
umfaßt, mußten fchon ein Paar profaifhe Schrifs 
ten genannte werden. Die Verbindung, in wels 
‚cher damals die fpanifche Poefie mit der Beredſam—⸗ 
feit ftand, murde auf diefe Art gezeigt, und vers 
fhiedene Werke derfelben Verfaſſer blieben beifamr 
men. Aber was einige fpanifche Schriftfteller aus 
Diejer Periode, zum Beifpiel Perez de Dliva °), 
für die Poefie gerban, kommt nicht in Betracht ges 
gen das Berdienft, Das fie fih um die Cultur der, 
ſpaniſchen Profe erworben haben. Noch Mehrere, 
die fich ein Ähnliches Verdienft erwarben, gehören 
gar nicht in die Reihe der Dichter. Ueberhaupt 
drang der männliche Geift der fpanifchen Gelehrten 
immer auf eine verftändige Scheidung der Poefie 
von der Beredfamfeit; und nie wurde jo ftandhaft, 
wie in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, von den Gelehrten auf diefe Scheidung ges 
halten, während doch um diefelbe Zeit die Fluch 
der Ritterromane, Die der wahren Poefie und der 
wahren Beredfamfeit einen gemeinfchaftlichen Uns 
tergang droheten, auf das Höchfte flieg. Je wer 
niger von den firteratoren in Diefem Felde vorgeats 
beitet ift, defto mehr lohnt es fich der Mühe, ges 
nauere Anleitung zur Kenntniß einiger guten pas 
nifhen Profaifer zu geben, deren Nahmen 2. 
| allges 


e) Vergl. oben ©. 196% 
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allgemeinen Gefchichte der neueren Beredfamfeit bis 
jegt faum einmal genannt find, 


Aus dem Don Duirote ift felbft den Dis 
lettanten der Litteratur befanne, mit welcher Luft 
und Vorliebe die Ritterromane von dem fpas 
nifchen Publicum noch am Ende des fechjehnten und 
im. Unfange des fiebzehnten Jahrhunderts gelefen 
wurden. Unter der Regierung Carl’s V. war dieſe 
alte Liebhaberei zuerft epidemifch geworden; Denn 
erft damals wurden Die alten Romane durch die 
Bucdruckereien in allgemeinen Umlauf geſetzt; und 
on rieuem Nachwuchs fehlte es auch nicht. Aber 
die ſpecielle Gefchichte dieſes Theils der fpanifchen 
Litteratur muß als der Beſchluß der romantifchen 
titteramıe der mittleren Jahrhunderte erzählt 
werden. Auch wirften die Mitterromane im fechz. 
zehnten Jahrhundert nur noch auf das Publicum 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Diefen Wir: 
kungen arbeiteten alle Dichter und Profaifer, Die 
auf höhere Cultur Anſpruch machten, entgegen. 
Aber es fehlte auch nicht an litterarifchen Partei: 
gängern, die: dem Volksgeſchmacke, zum Theil in 
den widerfinnigften Formen, fcehmeichelten. Einer 
zum Beifpiel, ein gewiſſe Geronymo de Gans 
pedro, verffeidere mit der ernftlichften Andacht al- 
legoriih, wie er felbft es nennt, die bibliſchen 
Gefhichten in das Coſtum der Nitterromane. Cr 
nannte fein phantaftifches Machwerf das Bud 
von der bimmlifhen Ritterſchaft vom duf— 
tenden Rofenftocke 9). Gott der Vater fommt 

| als 

d) Libro de caballeria celeftial del pie de Ola rofa fra- 
grante &c. — D. Geronymo de Sanpedro. Anvers, 
1554 » 
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als Kaiſer in dieſem erbaulichen Werke vor, und 
Chriftus als Loͤwenritter (caballero del leon). 
Solchen Ritterfchafts; Zelsten die Stirn zu bieten, 
nannte dafür ein gemifler Doctor Alerio de Bes 
negas die jämmtlichen Ritterromane Poftillen 
des Satans (lermonarios de Satanas) *). Go 
trieben fich die Parteien im Publicum an einander, 
bis fih endlich die romanesfe Litteratur wie ein 
Strom im Sande verlor. 


Romane im neueren Sinne fcheinen das 
mals, außer dem Lazarillo de Tormes Des 
Diego de Mendoza f), noch Feine gefchrieben wors 
den zu feyn. Die befannten Nachahmungen Diefes 
erfiender Schelmenromane (del guflo picarefc») 
kamen mwenigftens nicht vor Dem Ende des fechzehns 
ten Jahrhunderts in Umlauf. - Kleine Erzählungen 
in der Manier der itältenifchen Novellen famen früs 
her zum Vorſchein. Ihr Verfaſſer, der Buch: 
händler Timoneda, derjelbe, der die Luft: und 
Schäferfpiele des Lope de Rueda herausgegeben, 
wagte noch nicht, fich des Titels Novellen (No- 
velas) zu bedienen. Er glaubte, feine Erzählungen 
dem fpantfhen Publicum befler zu empfehlen, went 
er fie, nach alter Are, Mähren: (Patraüas) 

! nanıs 


1554, in gro, Auf der Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek ift ein Eremplar zu erfragen. 

e) Die Stelle ſteht in einer Vorrede, die dieſer Vene⸗ 
gas zu einer moralifch : alleaorifhen Movelle des Luis 
Meria gefchrieben hat, deffen bald weiter gedacht were 
den foll. i 

f) ©. oben ©, 186. 


Bouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn. Rede. IIL B. u 
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nannte 8). -Unverfennbar bat er die italienifchen 
Movelliften nachgeahmt, ohne fie zu erreichen. Uns 
terdeffen faffen ſich diefe altfränfifchen Hiſtorietten 
noch immer lefen, wenn man an finnreicher 
Verwickelung befondere Lnterhaltung- finder. 
Durch abenteuerliche Verwickelungen und Veberras 
fhungen wollte Timoneda, wie es fcheint, die Stas 
Itener übertreffen. Wenigſtens ladet er feine tefer 
ausdrücklich in der Vorrede auf diefe beftimmte Art 
von Geiftesfpielen ein. 


Aber nicht nur mit der Romanen: und Pos 
vellen: Profe‘ hatte die reine Beredfamfeit in Spas 
nien zu fämpfen. Mehrere Männer von höherer 
Bildung hielten, fo patriortifch fie auch fonft dach» 
ten, die fpanifche Sprache noch nicht ganz sauglich 
zum edeln und doch unpoerifchen Ausdrucke ernfihafter 
Gedanken. Einige wollten nur. fateinifh, Andere 
Italieniſch ſchreiben. Alfonſo de Ulloa, ein 
fleißtgee Schriftftellee im hiſtoriſchen und politifchen 
Sache, fchrieb feine meiften Werke italienifch "). 
Freilich war er in Italien geboren,- aber doch von 
fpanifcher Familie; und der fpanifchen Sprache war 
er vollfommen mächtig. Diefes Mißtrauen, das 
die fpanifchen Gelehrten in die Kraft und Beftimmts 
heit ihrer Mutterfprahe fegten, ſcheint unbegreifs 
fih, wenn man fich an die frühe Eultur der ſpani— 
fhen Profe erinnert. - Aber im Conflict mit den 
Sstalienern empfanden die Spanier den Mangel der 
Eleganz ihrer bisherigen Umgangs» und Büchers 

Ä j Spra⸗ 


g) Sch kenne nur die Primera parte de las Patranas de 
Juan Timoneda, Sevilla, 1583, in 87% x 


h) ©. Nicolas Antonio unter der Rubrik Alf. de 
Ulloa. Zu Ben 


2. Bom Anf. d. ſechz. b. in das ſiebʒ. Jahrh. 307 


Sprache. Denn von der Eleganz, deren fih nun 
die Dichter nach dem Mufter der Italiener befliffen, 
zeigt fich in den Älteren Werfen in fpanifcher Profe, 
bei allen ihren übrigen rherorifhen Vorzuͤgen, nur 
ein fchwacher Anfang; und die altwäterifche Treus 
berzigfeit des Ausdrucks fhien zum Geifte der fpas 
niſchen Profe zu gepören. Gleichwohl Fonnte die 
italienifche Profe, die Werfe Machiavell’s und 
Öuicciardinis ausgenommen, mit ihrer fpies 
lenden und gewöhnlich feichten Eleganz dem fpas 
nifhen Geiſte, der einen Styl voll Kraft und 
Inhalt fuchte, eben fo wenig gefallen. Die als 
ten Elafjifer nahjuahmen, war bier, das ein» 
zige Mittel, die Profe in der Mutterfprache nach 
den Bedürfniffen geiftreicher Spanier des fechjehns 
ten Jahrhunderts zu bilden. Unglückliher Weife 
drückte aber der geiftliche und weltliche Despotiss 
mus im fechzehnten Jahrhundert die freie Reflerion 
in den -fpanifchen Köpfen nieder, die fich eine Pros 
fe nah dem Mufter der Alten zu bilden bemüße 
waren. Weder der Didaftiihe, noch der hiltos 
rifhe Styl fonnten fich frei entwickeln; und für 
die Bildung des oratorifhen Styls waren die 
Umftände, wo möglih, noch ungünftiger. Die 
Männer, die, mit folchen Hinderniffen kaͤmpfend, 
den Alten nur die rhetoriſche Form im engften 
Sinne, alfo nicht die antife Kraft und Gediegenheit 
der Gedanfen und der lebendigen Darftellung, abs 
lernten, Fonnten denn freilich feine Buͤcher fchreis 
ben, die mit den claffifhen Muftern der antifen 
Profe Schritt "hielten; aber ihre Bemühungen, 
in ihrer Nationallitteratur die Bahn der wahren 
Beredfamfeit zu drehen, müfjen darum doch mit 
Achtung erfannt. werden. | 

12 1. Die 
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Die didaftifhe Proſe in ſpaniſcher 

Sorace verdanft ihre erfte Bildung dem gelehrs 
ten Fernan Perez de Dliva von Cordova, der 
fchon in den erften Decennien des fechjehnten Jahr⸗ 
hunderts, nachdem er in Italien und Frankreich 
gereiſet war, und in Paris drei Jahr oͤffentliche 
Vorleſungen uͤber Philoſophie und alte Litteratur 
gehalten hatte, in Salamanca Profeſſor (cathedra- 
tico) der Theologie wurde, und unter andern auch 
Vorleſungen über den Ariftoteles hielt. Er ftarb, 
faun fechs und dreiſſig Jahr alt, im J. ı533 '). 
Ihn hielten feine philofophifchen und theologiichen 
Speculationen und feine Beleſenheit in der griechis 
ſchen und fateinifchen Litteratur nicht nur nicht ab, 
fih feiner Mutterfprache anzunehmen; er glaubte 
fogar durch Ueberfeßungen, deren oben gedacht wurs 
de *), das griechifche Trauerfpiel in die fpanifche 
Utteratur verpflanzen zu müflen. Auch machte ex 
Verſe, die man, feinem Nahmen zu Ehren, noch 
nicht vergeffen hat. Kin Dichter war Perez de 
Dliva nicht, und für die reine Schönheit der Poes 
fie ſcheint er, nach feinen Leberfegungen zu urthets 
len, faum empfänglich gewefen zu feyn. Aber für 
thetorifche Schönheit hatte er einen feinen und hel⸗ 
len Sinn. Sein berühmteftes Werf ift fein Dias 
log über die Würde des Menfhen (Dialo- 
go de la dignidad del hombre), in der Manier des 
Cicero ').. Gedanfen, die in unferm Jahrhundert 
noch 


i) Dei Nicolas Antonio fehlen die Data feines Geburtss 
und Todes: Zabıs. Beſtimmtere Nachricht von ihm 
fteht vor dem Parnafo Efp. Tom. VI. 

k) Vergl. oben ©. 279. 


5 Diefer Dialog, mit der REDEN von Ambrofio de 
Morns 
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noch: das Intereſſe der Neuheit hätten, muß man 
in dieſem dDidaftifchen Gefpräche nicht fuhen. Auch 
ift es fo wenig, wie die ähnlichen Werfe von Kices 
eo, ein Mufter des dDialogifhen Styls. Aber. 
es ift in der fpanifchen Litteratur das erfte Muſter 
einer Flaren und zufammenhängenden Unterſuchung 
in einer correcten, edeln und eleganten Sprache. 
Die dialogifhe Form hält nur wie ein lofes Band 
Die. beiden Abtheilungen des Ganzen zufanımen. 
Zwei philofophirende Freunde begegnen einander im 
Freien: Die Rede kommt auf die Einfamfeit; mei: 
ter auf die Gründe, warum der Menfch die Eins 
famfeit wie eine Freundin lieben kann; und endlich 
auf die Urſachen, die man haben kann, mit der Wolt 
und dem ganzen menſchlichen Daſeyn unzufrieden 
zu ſeyn. Einer der beiden Freunde nimmt Pars 
tei für, der andere gegen den Werth des menfchlis 
chen Dafeyns. Sie begegnen indeffen einem Drits 
ten, den fie zum Schiedsrichter wählen. Vor die⸗ 
fem Richter trägt nun jeder der Disputanten feine 
Meinung in einer umunterbrochenen Rede vor. 
So wird in den didaftifchen Styl, der ſchon mit 
dem dialogifchen vereinigte war, noch der oratorifche 
gemiſcht. Muſterhaft mird nicht Teiche Jemand 
diefes Zufammenfchwmelzen des didaftifchen und oras 
torifchen Styls nennen. Aber der Dialog des Pes 
re; de Dliva iſt, wo er nicht auch oratorifh wird, 
natuͤrlich und gefällig *); die Entwickelung der Ges 
— 

Morales und andern Schriften aͤhnlichen Inhalts, i 
neu und elegant wieder gedruckt unter dem — —— 
lichen Titel: Obras, que Cervantes de Salazar ha he- 
cho, glofado y traducido, &c. Madrid, 1772, in 4%. 

. Die alte Husgabe von Morales it: oben angezeigt. 
Ay; Bien veo, Autonio, que ai eflos provechos 
u3 que 
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danken in den meiften Stellen Mar und beftimme "); 
und Die oratorifhe Sprache, befonders wo fie 
nicht Am unrechten Orte ift, Fräftig und mahle» 
riſch °) | 

Perez 


que dices de la foledad: pero yo tengo creido, que 
otra caufa mayor ai. Ant. Que caufa puede aver 
mayor? Aur. El aborrecimento, que cada hombre 
tiene al genero humano, pör el qual fomos inclina- 
dos a apartarnos unos de otros. Ant. "Tan aborreci- _ 
bles te parecen los hombres, que aun ellos mesmos 
por huir de sı, busquen la foledad? Aur. Pareceme 
tanto, que cada vez que me,acuerdo, que foi hom- 
bre, querria, o no aver fido, o no tener fentimien- 

to dello. Ant. Maravillome, Aurelio, que los au- 
tores excelentes, que acoftumbras a leer, i los fabios 
hombres, que converfas, no te ayan quitado de efle 
error. 


n) 3. ©. 

Aſſi que todos eftos i los demas eftados de los 
hombres no fon fino diverfos modos de penar, do 
ningun descanfo tienen, ni feguridad en alguno dellos:; 
porque la fortuna todos los confunde, i los revuel- 
ve con vanas efperanzas i vanos femblantes de hon- 
‚ras i riquezas, en las quales cofas moftrando quan 
facil es i quan incierta, a todos mete en defleos de 
valer, tan desordenados, que no ai lugar tan alto, 
do los queramos dejar. Con eftos efcarnios de for- 
tuna each uno aborrece fu eflado con codicia de 
los otros; do fi llega, no halla aquel repofo que pen- 
faba. Porque todos los bienes de fortuna al deffear 
parecen-hermofos, i al gozar llenos de pena. 


0) 3. B. ber Beſchluß des Wortrages des Aurelio, ber 
die traurige Seite des menfhlihen Daſeyns, freilich 
mehr befchrieben, als beurtheilt hat. 


Todo efto fe va en humo, hafta que tornan los 
hombres a eftar en tanto olvido, como antes que na- 
cieflen: i la misma vanidad fe figue despues, que 
primero avia. Haſta aqui, Dinarco, me ha Pr 

0 
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Perez de Oliva fand einen vortrefflichen Schuͤ⸗ 
lex in ſeinem Neffen Ambroſio de Morales. 
Auch dieſer gelehrte Mann, geboren zu Cordova 
ungefaͤhr um das Jahr 1513, widmete ſich, nachs 
dem er feinen akademiſchen Curſus auf der Univers 
fität zu Wlcala de Henares beendige hatte, dem öfs 
fentlihen Vortrage der Philofophie und der alten 
claſſiſchen Litteratur. Sein Mahme wurde bald 
mit, Achtung genannt. Er erhielt den Auftrag, 
den Don Juan de Auſtria, Kaifer Carl's V. nas 
sürlichen Sohn, der nachher fo berühmt wurde, in 
der alten Lirteratur zu unterrichten. Mach dem Tos 
de Carl's V. trug ihm. der König Philipp II. die 
erledigte Stelle eines Hiftoriographen oder Chronis 
ſten (Coronila) von Eaftilien an. - Seitdem er 
dDiefes Amt befleidere, ſcheint er feine Studien ganz 
auf hiſtoriſche Wiffenfchaften eingefchränft zu haben. 
Er ftarb in hohem Alter ?). Seine Schriften int 
didaftifchen FZache find Abhandlungen (Difcur- 
fos) über verfchiedene Gegenftände der praftifchen 
Philoſophie und der Litteratur. Sn einer Diefer 
Abhandlungen empfiehlt er ausdrücklich und mit 
Wärme die rhetorifche Eultur der fpanifchen Spras 
he, die von den Gelehrten fo unbillig verfanne und 

a zum 


do decir del hombre: agora yo lo dejo a dl ifu fa- 
ıma enterrados en olvido perdurable: i.no fe. con que 
razones tu, Antonio, podräs nefucitarlo. Dale vida, 
fi püdieres, i confuclo contra tantos males, como 
has oido: que ſi tu afli lo hicieres, yo fer& vencido 
de buena gana, pues tw vitoria ferä gloria para mi, 
que me ver& conftituido en mas excelente eftado, que 
penfava;” reiner rt : nn ra,.d 


p) S Nicolas Antonio, unter diefer Rubrik. 
. : = eh # EuTT "io u 4 a 
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zum Nachtheil der Wiſſenſchaften felbft zuruͤckgeſetzt 
werde 9. Die übrigen, weniger befannten Abhands 
lungen diefes verdienftvollen Mannes betreffen dem 
Werth der rhetorifchen Studien überhaupt; den lins 
terjchted der Lehrmethode des Plato und Ariftoteles; 
die Pflicht des Menfchen, das Seinige zu thun, wenn 
er wolle, daß Sort ihm helfe; den Unterfchied zwi⸗ 
fhen einem großen, und einem guten Verſtande; 
den Werth des Neichtbums ohne perfönliche Vorzuͤ⸗ 
ge feines Befißers; und dergleichen gemeinnügige 
- Gegenftände mehr. Mur zuweilen wirft er einen. 
Seitenblick auf das Gebiet der fpeculativen Philos 
fopbie, fo, daß wir ihn im Deutichen den jpanis 
fen Garve nennen koͤnnten. Wie Garve, fah 
er nicht tief, aber hell. Wie Garne, bemühte er _ 
fihb, rein didaktiſche Profe zu fchreiben. Sein 
Styl iſt nicht energifh, und nicht Binreiffend, aber 
natuͤrlich, Flar, beftimmt, und ntcht felten anzies 
bend durch gefällige Bilder ). Die yelehrten — 
pie⸗ 


9) Nur dieſe einzige Abhandlung von Morales Sobre la 
lengua Caſtellana iſt neu gedruckt in der Sammlung, 
die oben, Anmerk. J., angefuͤhrt wurde. 


r) Die folgende Stelle aus der Abhandlung Über die fpas 
mniſche Sprache ift zugleich ein Beitrag zur Geſchichte 
der rhetoriihen Eultur der Spanier im Zeitalter des 
Morales, ee 
Para. que pues era efte.cuidado? de que Tfervia 
efta diligencia entre gente tan prudente i de tanto mi- 
ramiento, fi naturaleza lo fuplia, i avia ella de ha- 
zerlo niejor? Veian fin duda, como fin tales exem- 
plos no fe podia perfeccionar el ufo della lengua en 
aquclla parte, i que a faltar lo que proveian, falta- 
ria el bien que defeavan; i lo mismo es en las for- 
mas i maneras particulares de. hablar, , que llaman 
phrofis, i en todas las otras’ partes del um. ö 
onde 
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ſpielungen auf die alte kitteratur und auf die Bibel 
muß man auf Rechnung feines Zeitalters und feiner 
Dration feßen °). ZT Ä 


Mod ein Gelehrter von Cordova, Pedro de 
Valles, folgte dem rherorifchen Beifpiele des Perez 
de: Oliva. Aber er neigte fich mehr zu dem Pomp 
und den Antitheſen des Seneca; vielleicht weil er 
in ibm den fandsmann ehren wollte; denn die Ges 
lehrten von Cordova erinnerten fi gar zu gern dies 
ſes berühmten : Landsmanns aus den römifchen Zetr 

ten. . Morales nahm eine Abhandlung von Valles 
über die Furcht vor. dem Tode: in die Sammy 
Jung feiner eigen. und feines Onkels Schriften-auf ). 


Den Weg, den Perez de Oliva gebahnt hatte, 
betrat ferner Francisco Cervantes de Galas 
a N 2 Be 1.1) 


donde ayudada naturaleza con el mejor ufo, ſaca imas 
ventaja i perfeccion. . Pues que los ötros, que. todo 
lo tienen en 'Caftellano. por afedtado? eftos quieren 
condenar nueftra lengua a -un eftrano abatimiento, 
i como enterrarla viva, donde miferablemente fe cor- 
römpa i — todo fu luſtre, fu lindeza i hermo- 
{ura: o defconfian, que no es para parecer, i eſta es 
ignorancia; o no Ja quieren adornar como deven, i 
efta es maldade Yo no digo que afeises nueflra len- 
gua Caftellana, fino que le laves lacara. No le pin- 
tes el roftro, mas quitale la fuciedad: no la viftas 
de bordados, recamos, mas no le niegues un buen 
atavio de veflido, que aderece con gravedad, 
sc) Vierzehn folcher Discurfe, von ihrem Verfaſſer 
feloft gefammelt und herausgegeben , findet. man ale Zus 
gabe in den ſchon erwähnten: Obras de Perez de Oliva, 
nach der Ausgabe des Morales. 
t) Auch diefe Abhandlung ſteht in der eben genannten 
Sammlung als Zugabe. me 
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zar, der um Ddiefelbe Zeit lebte. Von ſeinen fe 
bensumftänden weiß man faft nichts. Auf eine 
Verwandſchaft zwifchen ihm und den» berühmteren 
Cervantes Saavedra läßt fi) aus der gemeins 
fhaftlihen Hälfte ihrer Nahmen nicht fließen. 
Cervantes de Salazar feßte Dliva’s Geſpraͤch über 
Die Wuͤrde des Menfchen fort; denn er hielt es für 
unbeendigt, weil Dliva zwar den Feind und den 
Freund der menfchlihen Natur ihre eintgegengefeßs 
ten Meinungen vortragen, aber den Dritten, der 
doch philoſophiſcher Schiedsrichter fenn foll, Fein 
reines Mefultat ziehen ließ. Diefen Dritten läßt 
alfo Salazar das ganze Thema ausführlich recapi⸗ 
tuliten, und aus der Mecapitulation ‚einen beftimms 
ten Schluß ziehen. Sein Vortrag ift gedanfenreis 
cher, als der des Dliva, übrigens nach diefem ges 
bildet. Von ihm wurde auch der Cebes aus dem 
Gtiehifhen, und die Anleitung zur Weiss 
heit (Introdudio ad fapientiam) von Luis Bis 
ves, einem der gelehrten Spanier, die noch nicht 
fpanifch fchreiben wollten, aus dem tateinifchen übers 
feßt. Er gab dieſe Fortſetzungen und Ueberfegun; 
gen zugleich mit den Werfen heraus, die ihnen zum 
Grunde liegen "). 


Unter diefen, von Cervantes de Salazar hers 
ausgegebenen und erläuterten Werfen findet fich 
auch der allegorifhe Roman $abricio oder die 
Fabel (Apologo) von dem Müfliggang und 
der Arbeit. Man darf diefen Roman neben die 
didaftifchen Schriften, wenn gleich nicht in die Reis 
» derfelben Pen ‚Die RE Form ift Ein 

in; 


u) Daher der Titel Obras que Fr. Cervantes de Salazar 
ha hecho, glofado, y zraducido. ©. oben Anmerk. 1. 
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Einkleidung der Gedanken, die uͤbrigens zuſammen⸗ 
haͤngend entwickelt werden. Luis Mexia oder 
Meffta, der Verfaſſer, war ein gelehrter Theo⸗ 
log und Juriſt. Er wollte die Gefahren des Müfs 
figgangs, die Freunden der Arbeitiamfeit, und den 
Werth der edeln Muße auf eine finnreiche Arc ans 
ſchaulich mahen. Mit allen Fehlern der Gattung; 
zu der dieſes Werfchen gehört, vereinigt es den Reiz 
einer unterhaltenden Darftellung und einer vortreff? 
lichen, nur hier und da declamatorifchen Sprache *). 


2. Der biftorifche Si wurde von feinenk 
fpanifhen Schriftftellee diefes Zeitraums fo hoch 
eultivirt, wie von Diego de Mendoza, defien Ges 
fehichte des Krieges in Granada. oben angezeigt ift. 
Befonders blieben die übrigen fpanifchen Hiſtori⸗ 
fer in dem, was eigentlich Biftorifche Kunft heiße, 
hinter Mendoza zurück. Aber fie fingen an, die 
biftorifhe Kunft zu fludiren; und fie wür)en ohne 
Zweifel größere Meifter in derfelben geworden ſeyn, 
wenn fie nicht von der einen Seite durch den Des 
potismus der Megierung gelähmt, von der andern 
durch den Widerfpruchsgeift gereizt wären, Alles; 
was der wahren Gefchichte auch nur den Schein eis 
her  somanbaften Ausfhmückung geben fann, zu vers 


ſchmaͤ⸗ 


x) Es verdiente immer eine Ueberſetzung oder Bearbei⸗ 
tung als ein nuͤtzliches Sittenbuch. Eine geſchmackloſe 
Sittlichkeit ift freilih eben fo wenig zu empfehlen, als 
eine geſchmackvolle Unfittlichkeit ; und die Neigung zum 
moralifhen Allegorifiren wieder zu erwecken, wäre ein 
fehr unverdienftlihes Bemühen. Aber ein Buch wie 
der allegorifhe Roman des Meria mag doc leicht mehe 
aͤſthetiſchen Werth Haben, als die meiften unfrer Ers 
zählungen für die Jugend. 
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ſchmaͤhen, um nicht mit den Romanfchreibern vers 
wechſelt zu werden, 


Das biftorifche Inftitut, das Alfons der Ger 
lehrte geftiftet hatte, erhielt fi noch immer. , Die 
Regierung fchämte fih, es eingehen zu laſſen. Cs 
gurden alfo, wie vorher, Landes-Hiſtoriographen 
oder Chroniften angeftellt und befolde. Aber 
Diefe. Ehroniften durften feit der Thronbefteigung 
Carl's V. nicht einmal mehr wagen, zu Gunften 
der Hofpartei frei zu fchreiben. Karl V. harte feis 
ne Urfachen, das Andenfen an den mächtigen Wis 
Deritand, mit dem er bei dem Antritt feiner Res 
gierung in Spanien zu fämpfen gehabt, einſchlum⸗ 
mern zu. laſſen. Sein Chronift Florian de 
Ocampo war ein Mann von Kopf und Kennts 
niffen. Uber Florian de Dcampo fab eben Def» 
wegen ein, daß er das alte Berufsgefchäft der fpas 
nifchen Chronifien, die Gejchichte ihrer Zeit zu 
erzählen, mit fo viel Anftand, als möglih, aufs 
geben muͤſſe. Glücklicher Weiſe für ihn mar die 
ältefie Geſchichte von Spanien noch nicht beats 
beitet. Diefe konnte er mit aller Unbefangenheit 
erzählen und dabei eine feltene Gelehrfamfeit zeis 
gen. So entflanden Ocampo's fünf Bücher einer 
allgemeinen Chronif von Spanien (Co- 
ronica general de Eſpaña), die unter diefem Scheins 
Tirel, durch welchen Dcampo feinem Amte genug 
tbun wollte, nichts Anders enthalten, als|die Ger 
fehichte des alten Hifpantens von der Suͤndfluth 
bis auf den zweiten punifchen Krieg )). Sie find 

| nicht 


7) ‚Los einco libros primeros de la coronica general de 
‚Efpana, que. recopilava el Maeitro — de Ocam- 


Pa 
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nicht fchlecht gefchrieben, aber auch nicht anlockend, 
weder durch Sprahe, noch durch Daritellun:. 
Dcampo hatte feine meiften Materialien aus alten 
Claſſikern zufammentragen, alfo mit Ddiefen genaue 
DBefannefchaft machen müflen; aber er mochte ihnen 
die hiftorifche Kunft nicht ablernen, weil er fich gar 
zu ſehr fürchtete, die Wahrheit “durch rherorifche 
und eitle Künfte zu entitellen, die in andern Bür 
chern feiner Zeit herrſchten“ °). Er war, wie mans 
cher deutſche Hiftorifer,. ftolz auf feine Trocken 
heit. 


Was unter Carl V. nicht laut gefagt werden 
Durfte, mußte unter Philipp II. wie ein Geheimniß 
vergraben werden. Aber auch Philipp II. ließ Doch 
die Stelle eines Landes: Chroniften nicht nur nicht 
unbefegt; er ftellte fogar einen. befondern Chroni— 
ften für die caftiltanifchen, und einen andern für 
Die arragonifhen Provinzen an. Der gelebrte und - 
für rhetorifche Kunft fo lebhaft intereflirte Ambros 
fto de Morales wurde, wie fehon erzäßle ift, 
Ehronift: für die caftilianischen Provinzen. Aber 
er wäre mit allen feinen Talenten und Kenntnifjen 
nicht der Mann für diefes Amt gewelen, wenn ee 
es amtsmäßig hätte befleiden follen. Politik war 
nicht feine Sache, und die neuere Gefchichte nicht 
fein ah. Morales Fonnte aljo freilich, = 

e 


po, &c. Alcalä, 1578, in Fol. iſt die alte Ausgabe, 
die auch die einzige geblieben zu feyn ſcheint. 

z) Mi principal intencion, fagt er, ha feido, contar la 
verdad entera y feneilla, fin que en ela aya engario 
ni cofa que le adorne — fin envolver en ella las rhe- 
zoricas y vanidades, que por osros libros defle nue- 
firo tiempo fe ponen. - 
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Neigung und den Umſtaͤnden gemaͤß, nichts Beſ— 
ſeres thun, als in die Fußſtapfen des Ocampo tre⸗ 
ten und die alte ſpaniſche Geſchichte von den Zei⸗ 
ten des punifchen Krieges bis auf die Verbreitung 
des Chriftenehums fortſetzen »2). Er wetteiferte 
mit feinem Vorgänger, alle Materialien, die nur 
aufiufinden waren, gehörig zu benugen; under 
achtere weit mehr, als jener, auf Darftellung und 
Styl. "Vorzüglich wünfchte er, mie er felbft in 
der Vorrede fagt, die Würde und Majeſtaͤt feiner 
Mutterfprache bei dDiefer Gelegenheit Durch die That 
zu beweifen. Er erhob ſich alfo merklich über den 
Chronifenftgl. Aber er erreichte Doch als elegans 
ter Hifterifer nicht den Cardinal Bembo; und die 
Seele der hiftorifhen Kunft, welcher die Eleganz 
nur zur Hülfe kommt, blieb ihm, wie dem Bems - 
bo, verborgen P). Seiner Ehriftenpfliht Ge 
nüge zu thun, bat er noch zu Ende feines Werfs, 
wo die chriftlichen Zeiten anfangen, die Gelegenheit 
"wahrgenommen ,. eine Reihe von Biographien 
der Heiligen von fpanifher Abfunft nad 
zuliefeen. Freilich hatte niemand vor ihm Dergleis 
chen Gefchichten elegant und mit Hiftorifcher Würde 
erzählt. Und bemerfenswerch ift überhaupt an dem 
hiftorifchen Werfe des Morales die Siniplicität, 
der ein Schriftfteller getreu blieb, dem fo fehr dars 
an gelegen war, ſchoͤn zu fehreiben. 


Aber ein Mann, der, wo nicht der fpanifche 


Uvius, doch der fpanifche Machiavell, hätte wer: 
| | d den 


a) Dieß ift die Coronica general de Efpafla por D. Am- 
brofio de Morales; Alcalä de Henäres, 1574, in Sol. 


b) Vergl. diefe Geſch. der Poefie und Beredf. Band II. 
©. 29% 
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den Fönnen, wenn er es der Mühe werth gefunden 
bärte und von den Umftänden mehr begünftige wors 
den wäre, fein Talent zue pragmatifchen Erzaͤh⸗ 
lungsfunft ehetorifch zu cultiviren, war Geronys 
. mo Zurita (oder Surita, oder Eurita, wie 
er fich auch fehrieb), ein Arragonter, der von Phis 
lipp II. als Gefchichtfchreiber der arragonifchen Pros 
vinzen angeftellte wurde. Er fchrieb, wie damals 
fhon jeder Arragonier von gelehrrer Bildung, Cas 
ftiltanifch als feine zweite Mutterſprache. Won his 
ſtoriſchem Pragmatismus harte er als Politifer 


eine fo beftimmte und richtige dee, wie feinem Koͤ— 


nige faum angenehm feyn konnte. Denn Zurita 
unternahm nicht nue das mühfelige Gefchäft, alle 
alten Chronifen und archivarifchen Nachrichten, zu 
denen ihm der Zutritt erlaubt war, zu durchmus 
ftern, und mit kritiſcher Bedachtfamfeit feine No⸗ 
tizenleſe zu fichten, um eine vollftändige Gefchichte 
der Krone Arragonien von der arabifchen Invaſion 
bis auf Earl V. zu fchreiben; fondern er wollte durch 
feine Hiftorifche Arbeit befonders die Entftehung 
und Ausbildung der arragonifhen Lan— 
des: Eonftitution Mar und anſchaulich Ddarftels 
fen. Für den neueren Gefchichtforfcher, der den 
Zurita in dieſer Hinfiche ftudiren will, giebt es 
fhwerlich einen lehrreicheren Autor. Zurita nann⸗ 
te fein Wert Annalen °) Denn er fühlte wohl, 
daß es mehr, als eine Chronif, war. Aber er 
fühlte auch die Laſt, die auf ihm lag, als er es 


wagen 


c) Anales de la corona de Aragon. Caragoca, 1616 (als 
fo doch erft nad Philipp’s II. Tode gedruckt), 6 Dans 
de in Hein Folio. Die beiden leßten Bände enthalten 
die fpecielle Sefchichte der auswärtigen Angelegenheiten 
unter der Regierung Ferdinand's und Sfabelle’ns. 


[4 
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wagen mußte, die faft republicaniichen Grundgefege 
der arragonifchen Provinzen an das Licht zu ziehen, 
und doch in der Art, wie er fie hervorzog, feinen 
despotifchen Könige zu huldigen. Gr mußte ohne 
Begeifterung arbeiten, weil der legte pragmatifche 
Gedanke, der aus feinen Gejchichtsbüchern hervors 
geben follte, Fein andrer war, als die trockene Leh⸗ 
re, daß der Unterthan im Staat zufrieden ſeyn müfs 
fe, wenn nur Friede und Ruhe im Lande herr⸗ 
ſche 9); und für Frieden und Ruhe in einem gemifs 
fen Sinne hatte Philipp II. mie Hülfe feiner In⸗ 
auifition und feines Herzogs von Alba binlänglich 
gejorgt. Wenn man fehen will, wie Zurita würs 
de haben fchreiben Fönnen, wenn er mit Begeis 
fterung geichrieben hätte, fo: muß man ihn nad 
einzelnen: Stellen. feines Werks beurtheilen. 
Das Ganze lader dur den Vortrag nicht zum 
Weiterleſen ein. Der Chronifenfiyl, das. immer 
siederfehrende Und niche ausgenommen, - hatte 
fib dem fleißigen Manne unvermerfe mitgetbeilt. 
Wichtiges von Unmichtigem zu fcheiden, und aus 
fleinen und großen Partieen ein biftorifches Gemaͤhl⸗ 
de mit anziehender Darftellungsfunft zu bilden, hat 
et 
d) Er fast: | 

Efta fue muy acatada entre todas gentes, porque 
fiempre convino tener prefente lo paflado, y confi- 
derar con quanta conftancia fe deve fundar una per- 
petua paz y concordia civil, pucs no fe puede ofre- 
cer mayor peligro, que la mudanga de los eflados en 
la. declinacion de los riempos. Teniendo cuenta con 
efto, fiendo todos los fucefos tan inciertos a todos, 
y fabiendo quan pequenas ocafiones fuelen fer caufa 
de graudes mudangas, el conocimiento de las cofas 
pajladas nos enfeiiara, que tengamos por mas dichofo y 
bienaventurado el eflado prefenre: y que ceftemos 

fiempre con recelo del que eflä por venir. 
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er fich nicht die Zeit genommen. in Iitterarifcher 

Streit, der fi) über die Vorzüge und Mängel dier 

fer Annalen von Arragonien erhob, betraf nicht ih⸗ 
ten rhetoriſchen Werth, 


3. Auf die übrigen Gattungen des proſaiſchen 
Styls wurde damals in der fpanifchen Litteratur we—⸗ 
niger ‚geachtet. Gin Paar gedructe Reden von 
Perez de Oliva verdienen indeflen, befannter zu 
werden. Die eine, die er auf Verlangen einer 
Gefellichaft patriotifcher Bürger von Cordova über 
eine vortheilhaftere Benugung der Schif— 
fahrt auf dem Guadalguivir hielt, beweiſet 
zum Theil freilich die Ungefchicflichfeit des gelehrien , 
Mannes, fih in einem folhen Thema zu orientiren; 
denn er fpricht in der eriten Hälfte diefer Nede von 
Griechen und Roͤmern, und fogar von Troja, Aber 
die zweite Hälfte enthält eine Fräftige Darftellung 
der Sache, voll gejunden Verſtandes und ohne 
alle Floskeln. Die zweite diefer beiden Reden vers 
fpricht wenig, weil fie fich nur als eine afademis 
fhe Gelegenheits- und Vertheidigungss 
Mede anfündigt; aber fie enthält eine fehr gute 
Auseinanderfegung der litterariſchen Pflichs 
ten eines Profeffors der Moralphilofos 
phie, nebſt einigen Nachrichten, die Oliva bei 
dDiefer Gelegenheit von feinem eigenen litterarifchen 
£ebenslauf mitcheilt, in einer vorctrefflichen Redner— 


ſprache °). 
ii Ges 


e) Als Probe der Beredſamkeit des vortrefflichen Dlannes 
mag folgende Aeuferung über die Moralität der Pros 
fefjoren der Moralphilofophie dienen. 

" Yo.en contrario dello no dire de mi laſtimas nin⸗ 
gunas, porque no lo acoſtumbro en tales cafos, Pe- 


Bouterwek's Befch.d. ſchoͤn Redek. II. 9. X ro 
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Gedruckte Proben des fpaniihen Briefſtybs 
aus diefer Zeit giebt es nicht viele. Die Spanier 
fonnten nicht wohl eine Liebe zu ihrem Briefſtyl 
faffen, nachdem fie ihn, wie ihre gefellfchaftlichen 
Anreden, dem Ceremoniell unterworfen. hatten, 
mit dem fie gerade damals auch die Staliener und 
die Deutſchen anftecften. So leicht auch das fpas 
niihe Ew. Gnaden (Vuefla Merced, in der 
Ausfprache merflich abgekürzt und in UfE verwans 
delt) als allgemeine Höflichfeitsformel über die Lips 
pen fchlüpfte, fo viele Gewalt that es den Perioden 
des natürlichen Briefſtyls an. m auffallenden 
Contrafte mir diefem Ceremontell, dem jeder gebils 
dete Mann folgte, auch wenn er an feines Öleichen 
fchrieb, ftebt das höhere Ceremoniell, daß der 
König beobachtete, wenn er fich gegen feine Vers 
wandten fchriftlicy vernehnten ließ. Unter den Dos 
cumenten des fpanifchen Briefſtyls aus dem fech- 
zehnten Jahrhundert hat man zum Beiſpiel ein 
Sendfhreiben Philipp’s II. an feinen natürs 
lichen Bruder Don Juan de Aufiria aufbewahrt. 
Es ift ein, allem Anfehen nach, von dem Monar⸗ 
chen felbft aufgefeßter Nachtrag zu der Beltallung, 
die Juan der Auftria als Ober: Admiral der fpanis 

[hen 


zo fi la cathedra de Philofophia Moral fupieffe ha- 
blar, que lafimas pienfan vueftras mercedes que di- 
ria? Ella por fi diria, que miren quan olvidada ha 
eftado, y quan-efcureceda, muchas vezes por paflio- 
nes de los que la han proveydo, y que miren, que 
agora la demandan unos Ilorando, y otros no fe en 
ng confiando: y que unos la quieren, para cumplir 
us necefiidades, y otros para cumplir las agenas: 
no fiendo aquefto lo que ella ha menefter. Porque 
ella demanda hombre, que en las adverfidades no gi: 
ma, ni en los cafos de jufticia folicite, 


J 
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ſchen Flotten (capitan general de la mar) erhalten 
hatte. Der Koͤnig redet ſeinen natuͤrlichen Bru— 
der mit altſpaniſcher Herzlichfeit Bruder (herma« 
no) ohne alle Tirulaturen an. Im kaufe des Bries 
fes nennt er ihn nach alter Art Ihr. Unter allen 
Pflichten legt er ibm, nächft der Meligiofiräe, die 
Medlichfeit an das Herz 7). In Verbindung imit 
Diefem Sendſchreiben ſteht ein ähnliches von dent 
furchtbar berühmten Herzog von Alba an Juan 
de Auſtria. Es enthält milirärifche Inſtruetionen, 
präcis und mit einfacher Würde ausgedrückt. Aber 
der Styl muß fich da durch die Titulatut durchwins 
den. Man finder beide Briefe in einer Samm⸗ 
fung, die der fleißige Gregorio Mayans y 
Siscar veranftalter hat 8). | | 
— — 


Nach⸗ 


f) Philipp FH. als Briefſteller iſt zu unbekannt, als daß 
nicht eine Stelle, die ihm als Menſchen Ehre macht, 
hier ſtehen duͤrfte. 

La verdad, i cumplimiento de lo que fe dice, 
i promete, es el fundamento del. credito, i eſtima- 
cion de los hombres, i fobre que eſtriva, i fe fun- 
da el trato comun, i toufianza. Efto fe requiere, 
i es mucho mas neceflario en los müi ‚principales;. 
i que tienen grandes, i publicos cargos; porque- de 
fu verdad, i eumplimiento depende la Fé, i feguri- 
dad publica, Encargoos mucho, que tengais en efto 
gran cuenta, i cuidado; i fe entienda, i conoica en 
Vos en todas partes, i oveafiones; el credito, que 
pueden, i deven tener de lo que digeredes: que de- 
mäs de lo que toca a las cofas püblicas, i de vueftro 
eargö, importa eflo mucho a vuefire particular honor 

. 1 eftimacion, Ä 


8) Der Titel heißt: Cartas mörales, inilitares, eiviles 
y literanias de varios — Efpanoles; recogidos 
— 2 | Ks, 
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Nachtrag zur Gefchichte der fpanifchen Kri- 
tif aus diefem Zeitraum. 


Bon der fpanifchen Kritif aus diefem Zeits 
taum noch etwas zu erwähnen, würde fich kaum 
der Mühe lohnen, wenn ſich nicht unter den Büs 
chern, die Damals zum Unterricht in der Dicht: und 
Medefunft gefchrieben wurden, eins befinde, Das 
für jene Zeiten außerordentlich und in Der neueren 
Utteratur das erfte feiner Are if. Es heiße Phis 
lofopbie der Poetif im Ginne der Alten 
(im. Spanifhen etwas abenteuerlih ausgedrückt 
Philofophia antigua poetica), verfaßt von Alonzo 
Lopez Pinciano, feibarzte Carl's V., demſel— 
ben, der auch ein Heldengedicht verfaffen wollte, 
das ihm mislang ?). Diefer Mann, jo wenig er 
felbft zum Dichten berufen war, hatte denn doch _ 
eine Idee von einer Poetif, die mehr als Merrif, 
oder triviale Anleitung zum correcten und bildlichen 
Ausdruce ſeyn follte.  Speculationen über das 
Weſen der Poefie gehörten zu feinen !tieblingsbes 
fhäftigungen, wenn er von feinen Berufsarbeiten 
ausrubete. Die fo genannte Poetif des Ariftotes 
les hatte er fo forgfältig ftudire und mit den uͤbri⸗ 
gen Schriften, des Ariftoteles verglichen, Daß er, 
vielleicht unter allen ihren Bemwunderern zuerft, merfs 

| te, 

&c. por D. Gregorio Mayans y Siscar. Madrid, 1734, 

in 87%. Die meiften diefer Briefe find aus dem ſie b⸗ 

zehnten J. H. 

h) Vergl. oben S. 187. — Der Titel dieſes Bude: 
Philofophia antigua poetica, del Doctor Alonzo Lo- 
pez Pinciano, Medico Cefarco, dirigida al Conde Jo- 
annes Kevenhiler ( Khevenhüller) &c, enthält zugleich 
den langen und vollftändigen Titel des Grafen, dem es 


angeeignet ift. Gedruckt wurde es zu Madrid, 1596, 
n 4% | | 
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te, wo es ihre fehlte. Man Fönne, fagt er, die 
jeßt fo genannte Poetif des Ariftoreles unmsglich 
für mehr, als ein Fragment, halten, wenn man 
fie recht verfiehe, und wenn man mit den Gtellen 
in den übrigen Schriften des Ariftoteles, die fich 
auf dem verloren gegangenen zweiten Theil dies 
fer: Poerif beziehen, befannt ſey. Seine Muth⸗ 
maßungen über den Inhalt des verloren geganges 
‚nen Theils und defien Zufammenhang mit dem noch 
‚vorhandenen Fragmente find freilich durch die heues 
re Kritif widerlegt; aber Lopez Pinciano, der Arzt, 
fab doch zuerft ein, was die Philologen und die 
Commentatoren des Ariftoteles nicht merften. Diefe 
Philologen und Commentatoren, fagt er, haben 
ſehr gelehrte Arbeiten geliefert, Die aber fo mans 
gelhaft find, wie der Text felbft, den fie erflärten, 
Um alfo die Poerif in ihrer alten Würde wieder; 
berzuftellen und fie philofophifch zu begründen und 
auszuführen, fängt Lopez Pinciano mit der Analy⸗ 
fe der menſchlichen Bedürfniffe an. Er handelt auss 
führlih von den Sinnen; von. den Affecten; von 
den Geelenfräften; von der Weisheit; von den bes 
fondern Freuden edfer Gemütherz immer in Bes 
ziehung auf die Schriften des Ariſtoteles, der bei 
ihm, wie bei andern Autoren dieſer Zeit, fehlechts 
bin der Philofopb heißt. Mach dem Ariftos 
teles führt er denn auch das Weſen der Poeſie 

anf die Nachahmung zurück, aber mir beſon— 
dern und genaueren Beſtimmungen der poetifchen 
Mahahmung. - Dann erft folgen Betrachtungen 
über die poetifhe Sprache, und eine ausführliche 
Theorie der Dichtungsarten. Dieſe Theorie zu 
ercerpiren, ift hier nicht der Det. . Lopez Pinciano 


batte, wo ihn fein Ariſtoteles verließ, eben fo. vers 
&:3 ae: wor⸗ 
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worrene Begriffe von den Dichtungsarten, wie ſeine 
Zeitgenoſſen; und nur einzelne ſeiner Gedanken und 
Diſtinctionen ſind noch brauchbar. Aber als der 
erfte neuere Aeſthetiker, der die philoſophiſche 
Poetik wiederherzuftellen und, bei aller feiner 
Verehrung des Ariftorsles, als felbfidenfender Kopf 
weiter vorzudringen fuchte, und mit Beharrlichfeit 
feine Arbeit vollendete, verdient er, nie vergeflen 
zu werden. Den Mugen, den fein fcharffinniges 
und gelehrtes Buch hätte ftiften Fönnen, hinderte 
zum Theil die kuͤnſtliche und fleife Darftelung, Die 
doch, nach der Meinung des Verfaſſers, beions 
ders natürlich und leicht feyn ſollte. Es ift in 
Briefe eingefleider (übrigens au etwas Meues 
für jene Zeit), und in den ‘Briefen werden wieder 
Gefpräche berichtet. Der antwortende Freund lies 
fert jedes Mal einen Auszug aus dem vorhergehen: 
den Briefe, zum Beweiſe, Daß er den Inhalt und 
das Reſultat verftanden habe. Aber Lopez Pincias 
no war in der Kunft, Profe in Briefen und Ges 
fprächen zu ſchreiben, fo _ ein Meifter, ‘als in 
der Porfie, 


Die Verfaſſer der uͤbrigen Poetiken, die da⸗ 
mals in ſpaniſcher Sprache geſchrieben wurden, 
ſchraͤnkten ſich faſt ganz wieder auf Metrik und auf 
ſubalterne Grundſaͤtze ein. Dahin gehoͤren Sans 
he; de Biena, Geronymo de Mondragon, 
Juan Diaz u.f.w.') Der verfificirten Poetif in 
dieſer Manier von Juan de la Eueva ift ſchon 
oben gedacht worden. Die fpanifche Poefie hätte 

auch 


i) Bibliographiſche Nachweiſungen findet man bei Ve—⸗ 
lazquez und Dieze, S. 505; auch bei Blanken⸗ 
burg am gehörigen Orte. | 
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auch auf eine "ganz andre Art entflanden feyn muͤſ⸗ 
fen, wenn eine pbilofophifche Poetif ihr hätte wes 
fentliche Dienfte chun follen. Selbſt die populäre 
Theorie hat nur einen fehr geringen Antheil an der 
Bildung des poetiſchen Geiftes fo wohl der Nas 
tion, als der Dichter. 


Spanifhe Unterweifungen in dee Rhetorik 
nach dem Xriftoteles wurden auch mehrere gefchries 
ben, ohne Gewinn für die Theorie, und ohne merfs 
lichen Einfluß auf die mwirflihe Veredelung der fpas 
nifchen Profe. 


“4 Zweite 
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Zweite Abtheilung des zweiten Buchs. 


Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit vom Zeits 
alter des Cervantes und Lope de Vega bis in die zweite 
Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. 





FNiee ſchoͤne Litteratur der Spanier hatte nun 

ſchon im Ganzen einen. andern Charafter ans 
genommen. Es gab claffifche Dichter in caftiliants 
fcher Sprache, Die fhöne Profe war eben fo ſchnell, 
als glüklih, nah den Muftern des Alterthums 
eultivirt. Durch Nachahmung der italienifchen Dichs 
ter fonnte nicht viel mehr geleiftet werden, da durch 
den Geift der Mation fchon ungefähr entfchieden 
war, wie weit und unter welchen Einfhränfungen 
der Styl der ‚italtenifchen Poefie in Spanien nas 
tionalifire werden follte. Aber viele Lorbern waren 
an dem neuen Parnafle noch zu brechen. Und der 
Conflict zwifchen dem alt: fpanifchen und dem neuen 
Styl hatte befonders durch den Kampf der Parteien, 
die das fpanifche Theater beherrfchen wollten, das 
Ziel der Krife erreiche. Unter diefen Umftänden 
traten Gervantes und Lope de Vega in die 
geebnete Laufbahn. 





Cervantes. 


Das Leben des außerordentlichen Mannes, der 
allein unter allen ſpaniſchen Dichtern ſeit zwei Jahr— 
hun⸗ 
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hunderten im ganzen eultivirten Europa bewundert 
worden, ift ſchon fo oft erzählt, und in fo mancher 
Ueberſetzung nacherzaͤhlt, daß ein Furzer Auszug 
aus den befannten Lebensbefchreibungen für: den 
Zweck dieſer Gefchichte der fpantichen Poefie und: 
Beredſamkeit hinreichend zu feyn fcheine *). 


Nicht einmal der Geburtsort diefes Mannes, 
den jegt jede Stadt in Spanien, oder in der gans 
zen gebildeten Welt, fich zueignen möchte, wurde 
von feinen Zeitgenoflen in diefer KHinficht bemerft. 
Mach vielen Unterfuchungen und Disputationen, 
die an den Streit der fieben griechifchen Städte ers 
innern, in denen Homer geboren feyn follte, iſt 
endlic von den fitterasoren das Datum zur biftos 
rifhen Wahrfcheinlichfeit gebracht, dag Miguel 
de Cervantes Saavedra, wie er mit feinem 
ganzen Nahmen heißt, im J. 1547 zu Alcala 
de Henares geboren wurde. Seine Eltern, die 
nicht begütere waren, Fonnten ihm nur eine fpärz 
liche, aber doch litterarifche Erziehung geben. Gie 
fhisften ihn auf die Schule nah Madrid. Da 

| lern⸗ 


k) Cervantes brachte den Theil feines Lebens, mo fein 
Nahme im Gedränge der fpanifchen Dichter befonders 
bemerkt wurde, fo abgefondert von den lauten Worts 
führern und Ton: Angebern zu, daß ed nad) feinem Tos 
de an hinreichenden Motizen fehlen mufte, eine voll: 

“ ftändige Lebensbefchreibung daraus zu bilden. Die oft 
gerühmte von Mayans y Sistar, die denn doc 
erft im achtzehnten Jahrhundert gefchrieben wurde, 
verdiente nur in. Ermangelung einer beffern gefchäßt zu 
werden. Sie fteht vor mehreren Ausgaben des Don 
Quirore. Veit vorzüglicher ift die neuefte von Don 
Vicente de los Rios vor der Pracht: Ausgabe des 
Don Quirote; Madrid, 1781, in Royal-Quart. 


% 5 
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lernte der talentvolle Knabe etwas alte Litterarur. 
Da hatte er auch Gelegenheit, den Schaufpielen 
beizumohnen, "die der finnreiche Lope de Rueda auf 
feinem armfeligen Theater aufführen ließ. Juan 
Lopez, der Lehrer des Kervantes, machte fleißig. 
Derfe, befonders Nomanzen. Die überwiegende 
Meigung, die der junge Cervantes zur Poefie fühls 
. te, wurde von feinem Lehrer auf alle Art genährt. 
In die Beſchreibung des Leichenbegängniffes einer 
fpanifchen! Prinzeſſin, Die diefer Lopez im J. 1569 
herausgab, nahm er Verſe von Cervantes auf. 


Aber der junge Mann, der nun zwei und 
zwanzig Fahr alt war, mußte nicht mehr, wovon 
er leben follte. Er machte zahllofe Romanzen, das 
zu eine Menge Sonette; auch fchrieb er vermuthfich 
damals einen Schäferroman unter dem Titel Fis 
lena, der, wenn wir feinem eignen Zeugniſſe nicht 
mißtrauen dürfen, fleißig gelefen wurde '). Aber 
um ein Anterfommen in der bürgerlichen Welt zu 
finden, faßte er den jugendlichen Entſchluß, auss 
zumandern. Er ging nach Stalien. Hier fänge 
die Periode der Abenteuer feitres_Lebens an, In 
Rom fand er eine Furze Zeit einen Gönner und 
Verpfleger in einem gewiſſen Cardinal Acquaviva. 
‚Aber entweder die Noth, oder freie Wahl trieb ihn 
in das Soldatenleben. Er nahm Dienfte unter 

. den 


1) Sn feinem Viage al Parnafb, capit. IV. fagt er ſelbſt: 
Yo ke compucfto Romances infimiros, 
Y el de los Zelos es aquel que eflimo 
Entro osros, que los tengo par mal ditos. 


Kefond por las felvas, &o. 


N 


\ 
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den „Fahnen feines Königs, um den Krieg gegen 
die Türfen und die afrikaniſchen Eorfaren mitzumas 
hen, die damals Spanien und Stalien in’ Bewes 
gung feßten. Im kaufe dDiefes Krieges fcheint er fich 
ganz feinem neuen Berufe bingegeben zu baben. 
Aber in der großen Seeſchlacht bei Lepanto im J. 
1572 verlor er feine linfe Hand und ein Stuͤck vom 
linfen Arme. Stolz auf die ehrenvolle VBerftüms 


melung, deren er auch noch in feinen fpäten Schrifs 


ten mit innigem Wohlgefallen gedenft, wollte er 
fih nach Spanien zurück begeben. Aber das Schiff, 
auf dem er fich befand, wurde von einem algieris 
fhen Gorfaren genommen. Cervantes wurde im 
Algier als Sflav verfauft. Die Gefchichte feiner 
Sefangenfchaft, in der er beinahe acht Jahr zuge⸗ 
bracht haben foll, ift durchaus romanhaft, went 
fie anders, nah der Meinung mehrerer Littes 
ratoren, Diefelbe ift, die er in der Novelle Der 
Gefangene erzähle "). Er wurde endlich 
ranzionirt. Im J. 1581 fah er fein Vaterland 


wieder. 


Die dritte Periode des Lebens des Cervantes 
ift eigentlich die feiner Aurorfchaf, Mit feinem 
gereiften Verſtande (denn er war nun fchon zwei 
und dreiffig Jahr alt), feiner praftifchen Weltfennta 
niß, und feinem unaufhaltbaren Triebe zu poetiz 
ſchen Geiftesbefchäftigungen, zog er fih in die Eins 
famfeit zuruͤck, und fchrieb feinen zweiten Schäfer: 
soman, die Galathee, der die Filena fen 

uns 


m) Don Birente de los Rios hat diefe romanhaften Bes 
gebeuheiten fo wenig bezweifelt, daß er fie ausführlich 
in feine Geſchichte des Lebens des Cervantes verwebt 
Dat. - . | 
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dunfelte, daß diefe ganz vergeffen und. verfchtwun: 
den ift. Bald darauf verheirathete er fih. Biel: 
leicht lebte er eine Zeitlang mit feiner Gattin von 
dem, mas fie ihm eingebracht‘ hatte. Er fing nun 
auch an, für das Theater zu fhreiben. Aber 
feine Schaufpiele aus Ddiefer Periode feines tes 
bens find faft alle verfchwunden, obgleich ihrer nas 
be an dreiffig gemefen feyn follen »). Damals ents 
fpann ſich die NRivalickt zwifchen Cervantes und Los 
pe de Vega, deflen Theaterftücke in der Gunft des 
Publicums den Preis davon trugen. Verdrießlich, 
wie es fcheine, über diefen Erfolg feiner dramatis 
fhen Bemühungen, legte Cervantes auf geraume 
Zeit ganz die Feder nieder. Man vermuthet, daß 
ihm indeffen ein Wemtchen zu Theil geworden ſey, 
von dem er fi in Sevilla genährt habe. Wenig—⸗ 
ftens ließ er bis zum J. 1598, da der König Phi: 
lipp II. ftarb, in der Schriftſtellerwelt nichts weis 
ter von ſich Seren 


Kaum laßt ſich bezweifeln, wenn gleich kein 
ſpaniſcher Litterator auf dieſe Vermuthung deutet, 
daß der Tod Philipp's II. einen ermunternden Ein— 
fluß auf den Geiſt des Cervantes hatte. Denn ſeit 
dem Regierungs-Antritte des indolenten Philipp's 
III. nahm ſich Jedermann in Spanien mehr Frei— 
heit, als er unter dem finſtern und argwoͤhniſchen 


Philipp II. gewagt hatte. Muthiger ſpielte die 
| as 


n) Man muß diefe Scaufpiele ja nicht mit den acht 
belannten Comoͤdien verwechſeln, die Cervantes weit 
fpäter fchrieb. Aber fein Trauerfpiel Numantio und 
fein Schaufptel: Das Leben in Algier (Trato de 
- Argel) feinen in die frühere — zu gehören. 
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Nation mit den Fefleln, die fie nicht zerbrechen konn⸗ 
te; und die feine Satyre durfte laut werden, 
Cervantes mifchte fih fogleich als fpottender Zus 
ſchauer in einen würhenden Streit, der fih zu Ses 
villa über das Leichenbegängniß des verftorbenen Koͤ— 
nigs zmwifchen der geiftfichen und der weltlichen 
Dbrigfeit erhob. Man vermurbet, daß er, auch 
fhon damals einige der lehrreichen Novellen 
(Novelas exemplares)) gefchrieben habe, die er in der 
Folge berausgadb. Welcher Zufall ihn auf die dee 
zu feinem Don Quixote brachte, ift ganz unbes 
fannt. Denn daß er auf einer Durchreife durch die 
Provinz ta Mancha mit den Einwohnern in Händel 
gerieth und auf furze Zeit in Arreſt gefeßt wurde, 
fonnte ihn doch nur allenfalls peranlaffen, die Scene 
des erften Theils feines Romans in die Provinz ta 
Mancha zu verlegen. Ein genialifcher Einfall, deffen 
Geſchichte fich. nicht ſchreiben läßt, fcheint den nun 
ſchon funfjigjährigen Cervantes zum vollen Gefühle 
feines wahren Berufs begeiftere zu haben. Der 
erfte Theil des Don Quixote Fam in der erften Aus: 
gabe zu. Madrid im J. 1606 heraus. Uber der 
enthufiaftifhe Beifall, mit dem dieſer Originals 
Roman von dem fpanifchen Publicum aufgenoms 
men wurde, änderte wenig in den Glücksumftänden 
des Verfaſſers; und die Thorheit, die ſich in ihrer 
Ruhe geftört fühlte, vereinigte fich mit dem Meide, 
um gebäffige Anfpielungen in dem Don Quirote 
aufzuſuchen. Kervantes blieb arm; er Batte nun 
mit einer erbitterten Gegenpartei zu fämpfen; und 
diefe glaubte, ihn ganz zu Grunde gerichter zu has 
ben, als ein Unbekannter aus ihrer Mitte unter 
dem Nahmen Avellaneda eine Fortfeßung des 
Don Quixote, voller Invectiven gegen Cervantes, 

in 
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in das Publicum ſchickte. Genau um Diefelbe Zeit, 
als diefe Zorrfeßung des Don Quixote befannt wurs 
de, gab Cervantes, der einen ſolchen Streich nicht 
erwartete, die Sammlung feiner lehrreichen Erzähs 
lungen heraus. Er eignete fie dem Grafen von tes 
mos zu. In diefem fpanifhen Magnaten hatte er 
endlich einen Mann gefunden, der ihm feine Gunft 
nie wieder entzog, und Der ihn, mie es ſcheint, 
auch auf andre Are unterftüßte. Dennoch febeine 
er damals, von Geldbedürfniffen getrieben, den leßs 
gen Verſuch gewagt zu haben, für das Theater 
"zu fchreiben. 


Die letzten Arbeiten des Cervantes waren die 
echte Fortfegung und Vollendung des Don Quixo⸗ 
te, die Reife nah dem Parnafß, die zuerft 
im %. 1614 berausfam, und endlih der Roman 
PMerfiles und Gigismunda, zu welhem er 
noch wenige Tage vor feinem Tode die Zueignung 
an den Grafen von Lemos fchrieb. Aus mehreren 
Zügen der Vorreden und inleitungen zu dieſen 
legten Werfen ſieht man, wie ſehr fih Cervantes 
in der ausgezeichneten Celebritaͤt gefiel, Die er, nad) 
manchen Fehlgriffen, endlich in feinem Alter no 
errungen hatte. Uber auch da, wo ſich feine Eis 
telfeit niche verhülle, erfenne man in der unbefans 
genen faune, mit der er von fich felbft fpricht, den 
Mann von feflem und geradem Sinne, den erflärs 
ten Feind aller und jeder Ziererei, und den durchs 
aus rechtlichen und liberalen Richter feiner felbft 
und Anderer. Er ftarb, nicht in aͤußerſter Dürfe 
sigfeit, aber doch arm, zu Madrid im Jahr 1616, 
Dem neun und fechzigften feines Alters. Unbemerkt 
und ohne alle Zeierlichfeit wurde er begraben. Miche 

ein⸗ 


t 


2. Bom Anf.d. fechz. 5. in das ſiebz. Jahrh. 335 


einmal ein gemeiner Leichenſtein weiſet die Stelle 
nach, wo die Aſche des Cervantes ruht. | 


* % * 


Wenn man die Werfe des Cervantes nad 
ihrem Werthe ordner, fo fieht dee Don Quixo— 
te an der Spige aller übrigen, und in feiner Art 
einzig da. 


Eine Anzeige des Inhalts diefes allgemein 
befannten Meifterwerfs wäre bier fo überflüffig,, 
als eine ausführliche Analyfe der Compofition. 
Nur ein Paar Worte über die genialifhe Idee, 
Die dem Ganzen zum Grunde liege, ‚mögen bier fies 
ben. Es ift fhon oft gefagt, wenn glei noch 
lange nicht genug erwogen, und auch nicht immer bes 
ſtimmt genug ausgedrückt worden, daß der edle Rits 
ter von la Mancha der unfterbliche Nepräfentant aller 
Phantaſten ift, die, wie er, mit dem herrlichfien 
Entbufiasmus zu Marren werden, weil ihr fonft 
gefunder Verftand den Reizen einer Selbſttaͤuſchung 
nicht widerfteben Fann, in der fie fih als erhabnere 
Weſen fühlen. Mur ein lange geübter Menfchens 
Beobachter von kerngeſundem Verſtande und einem 
Blick des Genies, vor dem fich eine der intereffan: 
teften Tiefen des menfchlichen Gemuͤths neu aufs 
that, Fonnte die erfte dee eines folhen Romans, 
ohne alle Vorbereitung durch fchulgerechte Piychos 
logie, mit energifcher Beſtimmtheit faſſen; nur 
ein eben fo dichterifcher, als wißiger Kopf konnte 
fie mit einem fo poetifchen Intereſſe in dieſer Mas 
nier ausführen; und nur ein Schrififteller, dem 
eine der fchönften Sprachen mit ihrem ganzen Lu⸗ 

xus 
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zus zu Gebote ftand, Fonnte einem folhen Werke 
die claljiiche Vollendung des Ausdrucks geben, die 
das legte Siegel der VBortrefflichfeit des Ganzen 
il. Die Originalität der dee des Don 
Quixote ift nicht nur biftorifch ermwiefen, weil fein 
ähnlicher Roman vorher gefchrieben worden; denn 
die Gefchichten finnreiher Schelmenftreiche in der 
Manier des Lazarillo de Tormes find eine 
‚ganz andre Are von komiſchen Romanen; fondern 
auch pinchologifch ift gewiß, Daß ein erfindrifcher Kopf, 
der nur fortfaͤhrt, zu erfinden, wo ein anderer aufs 
gehört hat, nicht mir der Kuͤhnheit, wie Cervans 
tes, Das beterogen Scheinende in der Ausführung 
zufammen mijchen wird, um eben dadurd die gans 
- ze Fülle der Idee zu erfchöpfen, von der er begeis 
ftere wurde. Wer den Don Quirote nur aus ges 
meinen Ueberfegungen Fennt, der wird in ihm freis 
fih fein Werf der Begeifterung im wahrhaft 
äftberiichen Sinne erfennen. Uber man kann auch 
von dieſem Romane feine verfehrtere Vorſtellung 
haben, als, wenn manihn für ein fpaßhaftes Buch 
hält, deflen Verfaſſer die Abſicht gehabt habe, die 
leidenfchaftlihe Lectüre der alten Ritterromane laͤ⸗ 
herlich zu machen. Ohne allen Zweifel hatte Cer⸗ 
vantes unter andern Abjichten auch Diefe, weil es 
unter, den Mitterromanen, an denen fich das fpanis 
ſche Publicum nicht müde lefen Fontte, nur wenig 
erträglihe, und nur ein Paar vortrefflihe gab. 
Aber man wird ihm doch Hoffentlich nicht den uns 
gereimten Einfall zurrauen, den nachtheiligen Eins 
flug, den die Lectuͤre der fchlechten Ritterromane 
auf die Cultur des fpanifchen Publicums hatte, 
dur die individuelle Marrheit eines Phantaiten 
beweifen zu wollen, der, bei einer andern Sinnes⸗ 

att, 
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art, eben fo gut über dem Studium des Plato oder 
Ariftoreles, als über der tectüre der Ritterromane, 
den Kopf verloren haben konnte. Der Afthetis 
ſche Werth und der Aftherifhe Reichtum der 
dee eines heroiſchen Phantaften, der das Nittere 
thum miederherftellen mil, ift als der Keim der 
DBegeifterung anzufehen, aus der das ganze Werk 
erwuhs. Mas fi aus einer folchen dee mas 
chen ließ, empfand Cervantes als Dichter; und er 
mußte fich felbft in feiner Kraft: gefallen, als er 
Ducch die Ausführung bewies, mas er hier leiften 
fonnte. Sn der Erfindung einer Meihe Fomifcher 
Situationen von der burlesfeften Art Fonnte nun 
feine Phantafie ſich hervorthun. In der Ausmaͤh⸗ 
lung dieſer Situationen konnte ſein Darſtellungs⸗ 
talent frei und kraͤftig wirken. Und was er ſich in 
feinem funfzigjaͤhrigen Leben von Menſchenkenntniß 
erworben hatte, konnte er mit der feinſten Satyre 
ſo verſchmelzen, daß ſein komiſcher Roman zugleich 
eine Art von Exempelbuch wurde, wie es noch keines 
gab. Dieſe kurze Anzeige der Idee, die dem Don 
Quixote zum Grunde liege, mag bier die Stelle eis 
ner ausführlihen Analnfe der Compoſition vertres 
ten. - Daß die Compofitton keinesweges fehlerfrei 
tft, haben fhon Andre hinlänglich gezeigt. Einige 
Webereilungen, die zu hiſtoriſchen Widerſpruͤchen fühs 
. ven, bat Cervantes jelbit im der Worrede zu der 
zweiten Abrheilung Fritifire, aber fie doch, aus li⸗ 
beralem Muthwillen, fteben laſſen, weil man fie 
ibm gar zu hoc) angerechnet hatte. 


“ . Der Charafter der Ausführung diefes 
Fomifhen Romans ift nicht weniger, als: die .Ers 
findung,, originell. ,:Won Charafter im - firengften 
DSouterwer's Geſch. d. ſchoͤn Rede. 9. V Sim 
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Sinne des Worts darf man bier reden. Denn die 
. flüchtigen Formenfpiele der Phantafie, denen die Spas 
nier im Zeitalter des Cervantes ſchon mit Vorliebe 
nachhingen, hatten für ihn ſelbſt nicht Intereſſe geuug. 
Charaftere zu zeichnen, war ihm, wie alle feine gelun⸗ 
genen Arbeiten beweifen, Beduͤrfniß. Im Gefühle 
diefes Bedürfniffes führte er nicht nur die Zeichnung 
des feltenen Edelmuths feines heroifchen, für alles 
Gute und Große enthufiasmirten Don Quixote in.der 
zufälligen Miſchung mit einer: relativen Verruͤckt⸗ 
heit zum Bewundern natürlich und treffend: durch; 
er behauptete eben fo treu den entgegengefeßten Char 
after des pöbelhaften, nichts weniger, als einfäls 
tigen, aber vom niedrigften Eigennutze regierten 
und: von. Ddiefem bis zum dummften Glauben an die 
tbörichten Hoffnungen und WBerfprechungen feines 
Herrn verblendeten Sancho Panſa. In allen Mes 
ben⸗-Charakteren des großen Gemaͤhldes wird man 
dieſelbe Wahrheit und Beſtimmtheit finden. Aber 
merkwuͤrdiger noch iſt der charakteriſtiſche Ton 
des ganzen Gemaͤhldes. Ein Ueberſetzer kann den 
Don Quixote nicht aͤrger mißhandeln, als, wenn er 
ihn im Anekdoten-Styl uͤberſetzt. Eine prunkloſe, 
nicht im mindeſten phantaſtiſche, aber durchaus fei⸗ 
erliche, gleichſam vom Charakter des Helden durch 
drungene Sprache giebt dieſem Eomifchen Romane 
etwas Impoſantes, Das ſonſt nur den ernfthafter 
ften Kunſtwerken eigen, und. freilich in eine Ueber— 
ſetzung nicht: leicht zu übertragen if. Eben. diefe 
Feierlichfeit der Sprache giebt den Fomifchen Sces 
nen ein durchaus charafteriftifches Relief. Es ift 
Der. wahre Ton der alten Ritterromane; aber vers 
‚edelt, und in einer ganz-neuen Anwendung... Mut 
wo der Styhl dialogiſch wird, . fpriche : jede = 

2 — Se on, 
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fon, wie es fih erwarten läßt, nach. ihrer Weiſe. 
Aber wo Don Quixote felbft- haranauirt, . geht die 
Sprache fogar in das Altväterifche der alten Ritters 
romane über °); und mebrgre ungewöhnliche Auss 
drücke, deren fich der Held bei folchen Gelegenheis 
ten bedient, vollenden die Bezauberung feines ges 
winnſuͤchtigen Knappen, meil fie diefem nur halb. 
verftändlich find »). Diefer charafteriftiihe Tom 
giebt zugleich dem ganzen Gemählde ein poerifches 
Colorit, durch das fih der Don Quixote von als 
len fomifchen Romanen im gewoͤhnlichen Sy! uns 
serfcheidet. Dieſes poetifche Eolorit wird noch ers 
höhe duch die Wahl einiger Epifoden, deren 
wefentliher Zufammenbang mit dem Ganzen dem 
Kritifern verborgen geblieben ift, die da nur Eins 
fchiebfel bemerften, wo Cervantes den poetifchen 
Geift feines Romans fih am, beftimmteften auss 
drücken laͤßt. Zu: dieſen weſentlichen Epifoden ges 
hört nicht die eingefchobene Movelle von der bes 
firaften Neugier (EI Curiofo impertinente); 
wohl aber die reizende Gefchichte der Schaͤferin 
Marcellaz die Geſchichte de Dorothea; vie 


Ge⸗ 


— Wenn Don Quixote von den Thaten der alten Nitter 
ſpricht, ſagt er 3. B. immer altväterifh: Las fazanas . 
. que han fecho, ftatt hazarias,que han hecho. 


P Die Inſel, die Don Quirore dem Sancho Panfa 
verſpricht, heißt im ſpaniſchen Original immer Infula, 
— ſtatt des gewöhnlichen Isla. Eine Isla fannte Sancho 
„ -. Danfa vermuehlich. Unter einer Infula aber dachte er 
fid) etwas Feenhafts Befonderes und Auferordentlicheg, 
Deßwegen miederhohlt er das Wort fo aern, und ims 
„mer mit. Emphaſe, als ob er mach der Anweifung eis 
mes Lehrers der ſpeculativen Urwiſſenſchaft das Abs 
ſolute anſchauen lernte. 
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Gefhichte vom reihen Camacho und dem armen 
Baſilio. Diefe ernfthaft romantifhen Partieen, 
die zwar nicht wefentlich in den hiftorifchen Zufams 
menhang, deſto mehr aber zur charafteriftifchen 
Würde des ganzen Gemähldes gehören, beweiſen 
zugleih, mie weit Cervantes von dem gemeinen 
Gedanfen entfernt war, nach unfter Art zu reden, 
ein Buch zum Todtlachen zu fchreiben. Ges 
trade in den Stellen, die von gemeinen Leſern gern 
überfchlagen werden, zeigt fi Cervantes am meis 
ften, und mit fihtbarer Vorliebe für diefe Stellen, 
als Dichter. Bei folhen Gelegenheiten mifcht er 
denn auch die epifodifhen, größten Theils vortreffz 
lihen Verſe ein, die fein Ueberſetzer unterfchlagen 
darf, der nicht gegen den Geift des Originals füns 
digen will. 


Ohne diefe glückliche Haltung des Tons zwis 
fhen der reinen Poeſie und der Profe dürfte auch 
der Don Quixote nicht das erſte claffifhe Mus 
fter des neueren Romans genannt werden, 
So darf er aber mit vollem Mechte heiffen. Durch 
Cervantes ift zuerft der echte Ritterroman aus eis 
nem zweideutigen Erzeugniffe des Genies und der 
Geſchmackloſigkeit der mittleren. Jahrhunderte zu 
einem echten Roman aus der neueren Welt umges 
bildet worden. Die Folge har bewiefen, daß der 
neuere Geſchmack, ſo willig er fi übrigens nach 
dem antiken bilden ließ, bei einer gewiffen, den Gries 
chen und Römern in ihrer guten Zeit unbefannten 
Miſchung der Poefie mit. der Profe in der Erzäßs 
lung erdichteter Begebenheiten beharrte.. Es: fam 
nur darauf:an, den rechten Ton zu treffen,- der’ den 
Erfindern des Ritterromans noch zu fein war, "Dies 


99 
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90 de Mendoza hatte durch feinen Lazarillo de Tors 
mes der Poefie zu viel entzogen. Cervantes gab ihe 
das Ihrige wieder; und feine Schuld ift es nicht, 
wenn fpäter culttivirte Nationen den wahren Geift 
feines Romans verfannten, weil fie Durch ihre, in der 
Profe verfunfenen Romaniften gewöhnt waren, einen 
gemein profaifhen Ton in der Romanendichtung 
für den rechten zu halten. Der Don Quixote ift 
alfo auch befonders und vorzüglich das erſte Mus 
fter des fomifhen Romans. Die fomifchen 
Situationen find freilich faft alle burlesf, was eben 
nicht nochwendig war; aber die Satyre ift oft 
fo fein, daß fie der ungeübten Aufmerffamfeit eher 
entgeht, als fih ihr aufdringt; zum Beifpiel in 
dem ganzen Gemäplde der tandesrenierung des Sans 
ho Panfa auf feiner vermeinten Inſel. Und die 
Dietion im Don Quixote finfe felbft bei der ‘Bes 
fhreibung der burlesfeften Situationen faft nie bis 
zum Miedrigen berad. Im Ganzen ift fie Durchs 
gängig edel, durchaus correct, und fo eultivire, daß 
fein alten Claſſiker vom erften Range fi ihrer fchäs 
men dürfte 2). Wer aber in diefer Erläuterung 

eines 


q) Als eine Probe, ſtatt aller, mag Bier eine Stelle aus 
der Rede der Schäferin Marcella fiehen. Es iſt 
cicerontanifche Profe, wie fie nur felten in einen 
neueren Sprache gefchrieben wurde. 


Hizome el Cielo, fegun vosotros dezis, hermo- 
fa, y de tal mancra, que fin fer poderoſos à oträ 
cofa, à que me ameys os mucve mi hermofura. V 
por al amor que mie mofträys, dezis, y aun quereys 
que eſté yo obligada à amaros. Yo conozco con el 
natural entendimiento, que Dios me ha dado, que 
todo lo hermofo es amablc, mas no alcango, que 
por razon de fer amade, efte obligado lo que es am.- 

do 


⸗ 
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eines Theils des Werths eines fo oft ſchief beurtheil⸗ 
ten Romans mehr den Lobredner, als den Falten 
Gefhichtfehreiber zu leſen glaube, der ftudiere 
den Don Duirore im Original. Denn für flüchs . 
tige Leſer wurde Diefes Buch nicht gefchrieben. Aber 
freilich muß man. fih denn auch durch die Dazwi⸗ 
fchenfunfe mancher Mebenzüge, die nur ein vors 
übergebendes Nationalintereſſe haben follten, in 
der Schäßung des Ganzen nicht irre machen laffen. 


Die übrigen Werfe des Cervantes nach ihrem 
äftherifchen Range zu ordnen, ift nicht wohl mögs 
lich; denn einige find im Ganzen fchöner ausges 
Bilder; andere tragen mehr in der Erfindung, oder 
in einzelnen Zügen Das Gepräge des Genies. Ein 
vorzüglicher Plaß gebührt den moralifchen oder 
lehrreichen Erzählungen (Novelas exemplares). 
Sie find von ungleihem Werth, und von ungletchem 
Charafter. Ohne Zweifel follten fie aber ſaͤmmt⸗ 
ih, nah dem Sinne des Cervantes, für. die Spa: 
nier ungefähr Daſſelbe feyn, was die Movellen des 

| £ Bo 
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do por hermoſo, & amar à quien Je ama. Y mas 
ue podria acontecer, que el amador de lo hermo- 
fo fueffe feo; y fiendo lo feo digno de fer aborrecido, 
cäe muy mal el dezir: Qui£rote por hermofa, has. 
me de amar, aunque fea feo. Pero puefto cafo que 
corran igualmente las hermofuras, no por eflo han 
de correr iguales los defleos; que no todas las her- 
ınofüras enamöran, que algunas alegran la vifta, y 
no rinden la voluntad; que fi todas las bellezas ena- 
moraflen, y rindieffen: feriä un andar las volunta- 
des confufas , y descaminadas , fin faber en qual avian 
de parar; porque fiendo infinitös los Sujetos hermo- 
ſos, infinitos avian de fer los defftos; y fegun yo he 
oydo dezir, el verdadero Amor no fe divide, y ha 
de fer voluutario, y no forsofo, 
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Boccaz für die Italiener find; zum Theil nicht viel 
mehr, als Anefdoten; zum Theil Romane im Kleis 
nen; einige ernſthaft, einige komiſch; in einer Teiche 
ten, meichen, und converfattionsmäßigen Manier 
erzähle. Nur Durch den praftifchen Verftand, der 
fih durch dieſe Novellen dem Leſer mittheilen folls 
te, ſcheint Cervantes mehr, als Boccaz, haben lets 
fien zu wollen. Auf jeden Fall erweiterte er die 
Litteratur feiner Marion durch diefe Erzählungen, 
dergleichen in fpanilcher Sprache noch Feine vor: 
handen waren; ‚und die reine und verftändige Dars 
ftellung der Natur in mannigfaltigen Gituationen 
des wirflichen Lebens ift dem geuͤbten Meifter auch 
bier fo gelungen, daß man ihm felbft die gemuͤth— 
liche Planlofigfeit verzeiht, Der er fih in feiner Fleis 
nen Movellenfammlung zuweilen forglos überlaffen 
bat, uns Allerlei zu erzählen und zu bejchreiben, was 
er felbft unter ähnlichen Umjtänden, befonders in 
Italien und in Afrifa, erlebt und gefehen hatte. Die 
Geſchichte des gläfernen Licentiaten (Licencia- 
do Vidriera), die fünfte in der Sammlung, ift 
auf dieſe Art, faft planlos, und in ganz ſimpler 
Mrofe, wie eine biographiſche Anekdote erzähle. 
Uber die Novelle vom fhönen Zigeunermäds 
chen (La Gitanilla) iſt artig erfunden und poetilch 
genug eolorirt; und fo noch einige. Kin Schels 
menroman im Kleinen ift die Erzählung von Rins 
eonete und Eortadilla, oder Winfler und 
Schneitelmann, wie man die beiden, nad) der 


— en — uͤberſetzen u 2 
ine 


r) Nach Rincon (ein Mintel), und cortar (abkürzen, 
abfchneiden, befchneiden); alfo zwei pallende Nahmen 
für Beutelſchneider. — 2, eine correcte und eleganz 
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Eine gluͤckliche Nachahmung der Diana des 
Montemayor, und noch mehr der Fortfegung Ders 
felben von Gil Polo, ift die Galathee, der Schäs 
fercoman, den Cervantes in feiner Jugend fchrieb °). 
Dieſer Schäferroman verdient nach dem Don Qui⸗ 
xote und den lehrreichen Novellen deßwegen befons 
dere Aufmerffamfeir, weil man aus ihm vorzüglich 
die poetifche Richtung Fennen lernen fann, Die der 
Geift des Cervantes von feiner Jugend an genoms 
men, und die er in Feiner feiner Schriften ganz vers 
leugnee hat. Driginalzüge hat die Galathee nur 
wenige. Sie erinnere fortwährend an ihre Vorbils 
der, befonders an die Diana des Gil Polo ). 
Auch von der Erfindung läßt fih um fo weniger fas 
gen, da die Erzählung, wenn gleich in fehs Büs 
chern fortgefegt, Doch ein Fragment geblieben ift. 
Ueberhaupt fcheint Cervantes diefe romantifche Schä: 
- fergefchichte nur in der Abficht erfunden zu haben, 
einen reichlihen Vorrath von Gedichten im alts 
fpanifchen und im italtenifhen Styl, die er nicht 
fehicflicher in das Publicum bringen fonnte, mit 
einem Roman in einer beliebten Form zu umfleis 
den. Die Erzählung ift der Faden, der die fchös 
ne Guirlande zufammenhält. Auf die Gedichte muß 
man alfo befonders achten. Ihre Zahl ift fo groß, 
wie ihre Mannigfaltigkeit; und mer noch zweifeln 
koͤnnte, ob Cervantes auch als verfificirender Dichs 
ter zu den vorzüglichfien gehört, ob er gleich in feis 


nen 


te Ausgabe ber Novelas exemplares fennen zu lernen 
wünfht, dem fann ich die, meines Wiffens neuefte: 
Madrid, 1783, verlegt von Antonio Sancha, empfehlen. 


s) Auch die Salatea ift neu und elegant zu Madrid, 1784, 
für den Verlag des Antonio Sancha gedrudte 


£) Vergl. oben ©. 258. 


— 
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sen Verſen nicht Original iſt, der mache genaue⸗ 
re Bekanntſchaft mit der Galathee. Der Vorwurf, 
den er ſich von feinen Zeitgenoſſen gefallen laſ⸗ 
fen mußte, daß er Feine Verſe machen koͤnne, 
und nur zur fchönen Profe berufen fey, bezog fich 
nur auf feine dDramatifhen Werke. Seinen 
Inrifhen Gedichten hat jeder Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen, mer fie hinlänglich Fennen gelernt 
bat. Aus der Galathee kann man auch fehen, wie 
ſich Cervantes in allen damals üblichen Sylbenma⸗ 
Gen verſuchte. Sogar die alten daftylifchen Stans 
zen nahm er. mit “). Die Form des Gonetts ſcheint 
ibm denn doch etwas befchwerlich gefallen zu feyn. 
Seiner Somtte find auch nicht viele 2 Aber in itas 

lieni⸗ 


u) Die Verſos de arte mayor von Cervantes fingen wie 
die folgenden : 
Salid de lo hondo del pecho cuitado 
Palabras fangrientas con muerte mezcladas,. 
Y fi los fufpiros os tienen atadas, 
Abrid y romped el finieftro coftado: 
El aire os empide que eftä ya inflamado 
Del fiero veneno de vueflros acentos, 
Salid, y fi quiera os lleven los vientos, 
Que todo mi bien tambien me han llevado. 


x) Hier ift eines, aus dem man fehen fann, wie Cers 
vantes in Sonetten den altfpanifhen Styl mit dem pe⸗ 
trarchiſchen zu vereinigen fuchte. 

Ligeras horas del ligero tiempo 
Para mı perezofas y canfadas, 

Si no eftais en mi dano conjuradas, 
Parezcaos ya que es de acabarme tiempo. 

Si agora me acabais, hareislo & ticm 
Que cftan mis desventuras mas colmadas, 
Mirad que menguarän, fi fois pefadas, 

Que el mal fe acaba, fi da tiempo al tiempo. 


—A No 
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lieniſchen Octaven verſificirte er mit vieler Leichtig⸗ 
keit. Beſonders zeichnet ſich in dieſer Hinſicht ſein 
Geſang der Calliope im letzten Buche der 
Galathee aus *). Auf eine ähnliche Art, wie Gil 
Polo in feiner Diana den Fluß Turia das Lob der 
berühmten VBalencianer verfündigen läßt, muß nach 
Dem poetifhen Verlangen des Cervantes die Mufe 
Calliope den Hirten und Hirtinnen erfcheinen, um 
mit Tiberaler Feierlichfeit die dichtenden Zeitges 
noffen des Cervantes, fo viele er ihrer für wahz 
re Dichter hielt, zu ehren. Das tob wird bier 
übrigens mit einer folchen tiberalität ausgerheilt, 
daß die Kritif gar Feinen Gebrauch davon machen 


Tann. Zu den fchönften Gedichten in der alas 
thee 


NMo os pido que vengais dulces fabrofas, 

Pucs no hallareis camino, fenda, ò pafo 

De reducerme al fer que ya he perdido. 
Horas 4 qualguier otro venturofas, 

Aquella dulce del mortal traspafo , 

Aquella de mi muerte fola os pido, 


z) Er fängt mit den fonoren Stanzen an: 


Al dulce fon de mi templada lira 
Preftad, paftores, el oido atento. 
Oireis como en mi voz y en €l refpira 
De mis hermanas el fagrado aliento: 
Vereis como os fufpende y os admira, 

Y colma vueftras alınas de contento, 
Quando os de relacion aqui en el fuelo 
De los ingenios que ya fon del cielo. 

Pienfo cantar de aquellos folamente 
Aquien la parca el hilo aun no ha cortado, 
De äquellos que fon dignos juftamente 
De en tal lugar tenerle fenalado: 
Donde ä pefar del tiempo diligente, 
Por el laudable oficio acoftumbrado 
Vueftro vivan mil figlos fus renombres, 
Sus claras obras„ fus famoſos nombres. 
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thee gehören einige canzonenartige Lieder, Theils 
in jambifchen *), Theils in trochäiichen oder altı 
fpanifhen Verſen P). Hin und wieder glaubre fich 
Cervantes damals auf) noch die altmodifhe Wißes 
lei erlauben zu müflen, Die er nachher jeibft laͤcher⸗ 
lih machte 5). Auch ift feine, fonft fchöne Pros 
fe in der Galathee noch an mehreren Stellen mit 


einen gewiſſen Epitheten:Prunf überladen 9). | 
Auf 
a) 3.8. { 
O alma venturofa, 
Que del humano velo 
Libre al alta region viva volafte, 
Dexando en tenebrofa 
Carcel de desconfuelo 
Mi vida, aunqug contigo la llevafte ! 
Sin tı, efcura dexafte 
La luz clara del dia, 
Por tierra derribada 
La efperanza fundada 
En al mas firme ‚afiento de alegria: 
Eu fin con tu partida 
Quedö vivo el dolor, muerta la vida, 
b) 8%. 
Agora que calla el viento, 
Y el foseogar eftä en calma, 
No fe calle mi tormento, 
Salga con la voz el alma 
Para mayor fentimiento: 
Que para contar mis males, 
Moftrando en parte que, fon 
Por fuerza, han de dar fenales 
El alma, y el corazon 
De vivas anſias mortales. 
e) 3.2. 
Con tantas frmas afırmas 
El amar que eftä en tu pecho de, 
Und fo in andern Stellen, mit grüblerifhen Gedanken 
verbunden. Ze ze: 


d) 3. B. Maſtines feles, guardadores de las Amples 
ove- 


/ 
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— Auf eine ganz andere Art zeigt ſich Cervantes 
als Dichter in ſeiner Reiſe nach dem Parnaß 
(Viage al Parnaſo), einem Gedichte, das unter feinen 
Eiafjens Titel paßt, aber nach dem Don Quirote das 
Feinſte unter Allem iſt, was je aus der Feder Dies 
ſes außerordentlichen Mannes floß. Die herrfchens 
de. "dee ift Satyre auf die unechten Prätendenten 
am ſpaniſchen Parnaffe zur Zeit des Cervantes. 
Aber diefe Satyre ift einzig in ihrer Art; denn fie 
ift ein fo gentalifcher Erguß des Muthwillens, daß 
man bis diefen Tag ftreiter, ob Cervantes einen 
Theil dee Geiellfhaft, die er der befondern Obhut 
Apoll's würdigt, wirflic loben, Hder zum Beten 
haben wollte. Er felbft fage: “Diejenigen, die 
ihre Nahmen in diefem Werzeichniffe nicht finden, 
Fönnen eben fo zufrieden feyn, als die, welche Die 
ihrigen darin finden.” Die wahre Poefie nad) feis 
nem Gefühle poerifch zu charafterifiren; feinen En; 
tbufiasmus für diefe Poefie noch in feinen alten Tas 
gen laut ertönen zu laflen; und diefen Spiegel der 
Ueberzeugung den Dichtenden Berfificanten und Phan⸗ 
taften vorzubalten; das war ihm mefentlihe Be; 
dingung der Form, die er feiner Satyre geben wolls 
te. Verſteckter Spott, offener Scherz, und flams 
mender Enthufiasmus für das Schöne, find Die 
kuͤhn verfhmolzenen Elemente vdiefes herrlichen 
Werks. Es ift in acht fo genannte Capitel abs 
getheilt, und in Terzinen verfificir.. Die Compos 
fition ift halb komiſch, halb ernſthaft. Mach allerlei 
drolligen Vorkehrungen muß Merkur zu Cervantes 
geflogen kommen, um ihn felbft, als er in den 
füms 

ovejuelas, que debaxo de fu amparo eftan feguras 


de los carnicerot dientes de los kambrientos lobos, 
22 | Lib. I. 
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kuͤmmerlichſten Umſtaͤnden eine Reiſe nach dem Par⸗ 
naſſe angetreten bat, den *Adam der Poeten“ zu 
nennen °). Merfur fagt ihm die größten Schmei⸗ 
cheleien und führt ihn zu einem Schiffe, das ganz 
aus Werfen gebauer ift und eine Ladung von fpanis 
fhen Dichtern nach dem Meiche des Apoll tragen 
fol. Die Befchreibung des Schiffs ift durchaus 
fomifche Allegorie 7). Nun zeige ihm Merfur die 
Lifte der Dichter, die Apoll Fennen zu lernen wuͤnſcht; 
und dieſe Lifte ift wegen des problematifchen, bald 
Fomifchen,, bald ernfthaften Lobes, ein Stein des 
Anftoßes für die Ausleger. Mitten im Lefen läße 
überdieß Cervantes in der Fiction die Lifte fallen; 
und nun kommen die Dichter wie Negentropfen und 
wie Sand am Meere fo auf das Schiff geftürmt, 
daß die Sirenen, um es vor dem Ginfen zu retten, 

| Ä einen 


e) Merkur redet ihn an? j 
O Adan de poetas, o Cervantes! 
Que alforjas y que trage es efle, o amigo? 


f) De la quilla à la gavia, ô eflrana cofa! 
Toda de verfos era fabricada, 
Sin que fe entremetiefa alguna profa, 
Las ballefteras eran de enfalada 
De glofas, todas hechas à la boda 
De la que fe llamö Malmaridada. 
Era la chusma de romances toda, 
Gente atrevida, empero necefaria, 
Pues 4 todas acciones fe acomoda. 
La popa de materia extraordinaria, — 
Baſtarda, y de legitimos ſonetos, ⸗ 
De labor peregrina en todo, y varia, 
Eran dos valentifimos tercetos 
Los efpaldares de la izquierda y dieftra, 
Para dar boga larga muy perfetos, 
- Hecha fer la crugia fe me mueſtra 
‚De una luenga y triftifima elegia, 
Que no en cantar, fine en-llorar es diefira, 
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einen fürchterlihen Sturm erregen. Das Spiel 
der Phantafie wird immer wilder. - Der Sturm 
fhweigt. Es erfolgt ein Dichter: Regen; das 
heiße, es regnet Dichter aus ſchoͤnen Wolfen. 
Einer der Erſten, die aus einer Wolke auf das 
Schiff fallen, ift Lope de Bega,. der. denn bei 
dieiee Gelegenheit flattlih gelobt wird. In 
diefem Geifte geht die Dichtung fort. Den gans 
zen Inhalt auszuziehen, ift hier fein Raum. Zu 
dem Schönften, was Cervantes in DVerfen gefchries 
ben, geböre feine Beichreibung der Göttin Poes 
fie, Die er im-Meiche des Apoll in ihrer Glorie ers 
blickt ©). Kin vortreffliches Seitenſtuͤck dazu ift 
die Befchreibung der nn er. Die ihm nadıa 

| ber— 


5) Nur eine Stelle ı aus — ——— Seteatung 
mag bier ſtehen. 

Bien afi femgjaba, que fe ofrece 
Entre liquidas perlas y entre rofas 
* La aurora que defpunta y-amanece, 

La rica veftidura, las preciofas. | 
Joyyas que la adornaban, competian ‘ 

Con las que fuelen fer marabillofas, . 

Las ninfas que al querer fuyo afıftian 
En el gallardo brio y bello aſpecte. 

Las artes liberales parecian. 
Todas con amorofo”y tierno afedo, , n 
Con las. eiencias. mas: claras, y efcogidas, 

Le guardaban-fantifimo. refpeto. 

Moftraban que en f.rvirla eran feryidas, 
Y que por fu ocafion de todas genen. 
En. mas vencracion eran tenidas, . 

Su influjo y fu reflujo las corrienteg .ı 1 
‚Del mar y fu profundo le moftraban, ı 
Vel fer padre de rios y de fuentes.., 

Las yerbas fu virtud la prefentaban,, 

Los arboles fus frutos y fus flores, 
Las piedras el valor que en sı ‚encerraban. 


« 


4 
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her im Traume erfcheint "). Und zu den Gtelfen, 
Die mit den burleskeſten im Don Quixote wetteifern; 
gehört die Befchreibung eines neuen Sturms, durch 
welchen Neptun umfonft die Poetafter in den Abs 
grund des Meeres zu flürzen. ſucht. Sie werden 
alle von. der Venus in. Flafchen: Kürbiffe und in 
Schläuche verwandelt; und Finnen nun nicht uns 
tergehen ). Am Ende fommt es noch zu einer 
förmlichen Schlacht zwifchen den wahren Dichter 
ER N EN und 
) Der ſpaniſche Nahme Vanagloria paßt noch beſſer für 
die Art von Ruhmſucht, die hier gemeint iſt. | : 

Eu un trono del fuelo levantado, .. * 

(Do el arte 4 la materia fe adelanta 

Pusfto que de oro y de marfil labrado ) 
"Una doncella‘ vı desde la plana | 
Del pie hafta la cabeza afi adornada, | 
Que el verla admira, y el oirla encanta. ⸗ 

- - Eftaba en El con magcftad fentada, 
Giganta al parecer en la eftatura, 
Pero aunque grande, bien proporcionada, ‘ 
Parecia mayor ſu hermofura. | u. 
Mirada desde lejos, y no tanto 2 

Si de cerca fe ve fu compolura, Ku - . 


i) .Turböfe en efto el liquido elemento, 
De nuevo renovöfe la tormenta, 
. Soplö mas-vivo y mas apriefa el viento.- . x 
La hambrienta mesnada, y no fedıenta,, _ . 
Se rinde al uracan recien venid, 
. Y por..mas no penar muere contenta, 
O raro cafo y por jamas oido, 
Ni vifto! 6 nuevas y admirables trazas 
De la gran 'reina obedecida en Gnidot 1J 
_ En un’inftante ‘el mar de calabazas | 
Se vio —— algunas tan potentes, 
Que pafaban de dos, y aun de tres brazas, = 
Tambien hinchados odres y‘ valientes ,' ’ 
Sin deshacer .del mar.la blanca cfpuma,.. .: 
Nadaban de mil talles diferentes, «ec, 
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und einem Theil der Poetaſter. : Mit einzelnen 
wißigen und vortrefflihen Gedanfen ift das ganze Ges 
Dicht uͤberſaͤet; und der matten Stellen find fehr weni⸗ 
ge. Es ift noch durch Fein ähnliches Werk (und ein 
Vorbild hatte es nicht) erreicht, viel weniger übers 
sroffen worden. Die Diction ift überall claffifch. 
Eine fomifhe Nachſchrift in Profe verfündige nur 
etwas gar zu laut das.eigene Lob des Cervantes *). 


Unter den fämmtlichen Schriften des Cervan⸗ 
tes würden feine dDramatifchen. Werfe zwar nicht 
den erften, aber beinahe den größten Pla einnehs 
men, wenn fie noch alle vorhanden wären. Und 
vielleicht Fommen. die verfchwundenen wieder zum 
Vorſchein Durch ein ähnliches Gluͤck, wie ein Paar 
derfelben befannt geworden find, die bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Manufeript 
verborgen Tagen !). Cervantes felbft nenne unter 
denjenigen feiner Schriften, mit denen er zufrieden 
war, immer einige feiner Schaufpiele; und je mei: 
ter das Publieum fie fchon damals aus den Augen 
verlor, mit defto mehr Selbftgefühl glaubte er fi 
ihrer annehmen zu Dürfen ") Man hat diefes 

J Selbſt⸗ 


K) Die neue Ausgabe des Viage al Parnaſo, por D. An- 
tonio Sancha, Madrid, 1784, follte zugleich die beiden 
Schaufpiele von Cervantes, die ihm angehängt und 
in diefer Ausgabe zum erften Mal gedrueft find, in 
Umlauf bringen. Mu | 

1) Das Trauerfpiel Numancia, und dad Schauſpiel EI 
trato de Argel, herausgegeben mit der eben angezeige 
ten neuen Auflage des Viage al Parnafo. j 

m) In der Nahfchrift zum Viage al. Parnafo nennt Cervans 
tes befonders neun feiner Schaufpiele mit unerfchrockes 
nem Selbſtgefuͤhl. Wenn fie nicht von mir wären, fagt E 

. 9 st, .nt ! 1) 
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Selbfigefühl bald als Troß, bald als Selbſtver⸗ 
biendung gedeutet. Der Herausgeber der acht, 
größten Theils heroiſchen Comoͤdien und acht 
Zwifchenfpiele, die die legte Arbeit des Cervans 
tes im dramarifchen Fache waren, ift fogar auf den 
verkehrten Einfall gerathen, Cervantes habe durch dies 
fe Comödien die Manier des Love de Vega parodiren 
und. perfifliren wollen ?). Das bieße mit andern 
Worten, er babe das ganze Publicum feiner Na— 
tion auf die ungefchicktefte Art angegriffen. Keine 
Spur von Parodie zeigt fih in allen diefen Theas 
terftücken. ber fie find, einige gelungene Scenen 
abgerechnet, fo ſteif und fangweilig, daß man eher 
verleitet werden koͤnnte, fie für untergejchobene Ars 
beit eines andern Verfaſſers zu halten, wenn ihre 
Authentichtät nicht hinlänglich erwieſen zu feyn ſchie⸗ 
ne. Dur die Fleinen Ziwifchenfpiele find voll buta 
lesfer Kraft, und haben ein Dramatifches Leben, 
Daß dem feinen und foliden Cervantes die Bes. 
ſchraͤnktheit ſeines dramatiſchen Talents entging, 
wuͤrde ſich ſelbſt aus ſeiner Eitelkeit nicht erklaͤren 
laſſen, wenn er nicht unverkennbar durch fein Trauer— 
ſpiel Numantia bewieſen baͤtte, wie verzeihlich 
| die 


ſo wuͤrde ich — daß fie das Lob verdienten, daß 
fie erhielten. Mit befondrer Vorliebe nennt er feine 
Comddie La Confufa in ihrer Art eine qute unter 
den beften. Aber fo wohl diefe Confuſa, als ihre 
Schweſtern, die Cervantes felbft lobt, find verichmwuns 
den, Unter den acht befannten fcheint nur die Gran 
Sultana daffelbe Stück zu fenn, das Cervantes unter 
dem Titel La gran Turquesca citirt. 


n) ©. die erfte Vorrede zu den Comedias y Entreitiefes de 
Migüel de Cervantes (herausgegeben von Blas Maſar⸗ 
re), Madrid, 1749, 2 Bände in 4°. 


Bouterwek's Geſch. d. fchön. Redek. II. B- 3 


354 11. Sefchichte d. ſpan. Poefie u. Beredfamfeit. 


die Selbſttaͤuſchung war, deren er ſich nicht entfchlas 
gen fonnte, Cervantes hatte Recht, da er fich zu 
Dramatifchen Dichtungen berufen fühlte. Aber feis 
ne Selbftftändigfeit fonnte im Conflict mit den Fors 
derungen des fpanifchen Publicums nach dieſer Rich— 
tung nicht durchdringen; und fo bald er feine Gelbfts 
ftändigfeit verläugnete und fih in andere Formen 
ſchmiegte, dichtete und ſchrieb er fo unbehülflih, daß 
man ihn für einen geiftlofen DBerfificanten anfehen 
koͤnnte. Dieſe Are von dramatifchen Intriguen, 
Abenteuern und Wundern, die damals das ſpaniſche 
Theater einnahmen, wollten fih zu den Talenten 
des Cervantes nicht fügen. Seine natürliche Mas 
nier hat etwas Gedrungenes und Präcifes, das 
ſich mit einer flüchtigen Darftellung in flüchtigen 
Werfen nicht verträgt. Aber er war Spanier ges 
nung, an Schaufpielen Gefchmac zu finden, die er 
als Dichter nicht nachahmen Fonnte; und er glaubte 
Doch, fie nahahmen zu koͤnnen, weil er in einer 
andern Art von dramatiichen Dichtungen geglänze 
haben würde, wenn fih das Publicum nach ihm 
bequemt hätte. 


Das Trauerfpiel Numantia von Gervantes 
iſt mir allen feinen Mängeln und Fehlern ein herr⸗ 
liches und, wie der Don Quixote, in feiner Art 
einziges Werf. Es beweifer, daß der Verfaſſer des 
Don Quixote unter andern Verhäftniffen vieleicht 
der Aejchylus feiner Nation geworden wäre. Die 
Erfindung ift groß im Styl des ‚Fühnften Pathos, 
und die Ausführung wenigſtens im Ganzen fräftig 
und edel. Die alte römifche Gefchichte, aus wels 
her Cervantes die Gefchichte des Untergangs der 
fpanifhen Stade, Numantia ſchoͤpfte, konnte ihm 

wenig 
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wenig fpecielle Data liefern, Die fich in einem Bes 
roifchen Trauerfpiele benugen ließen. Er fchuf fich 
alfo mist dem ſpeciellen Theile des Stoffes zugleich 
einen eiguen Styl der tragifhen Kunft, obne auf 
die Poerif des Ariftoteles zu achten. Er wollte 
ein tragifhes Bituartionsftüh hit dem 


Meize des Wunderbaren liefern.’ - Keine Mes 


gel liegt der Eompofition zum Grunde, außer den 
Gefegen, die Cervantes fich jelbft vorfchried. ‘Die 
griehifchben Formen nachzuahmen, kam ihm nicht 
in den Sinn. Das GSrüd ift in vier Acte (Jor- 
nadas) abgerheilt. Kin Chor tritt nicht darin Auf. 
Der Dialog ift Theils in Terzinen, Theils in Redon⸗ 
dilien, und größten Theils fonar in Octaven, obne 
allen Zwang verfificirt. Die Dietion hat nicht übers 


all diejelbe Würde, aber fie ift nirgends gemundelt 


oder ſchwuͤlſtig. Vortrefflich ift Die Steigerung des 
tragifchen Intereſſe Durch das ganze Stuͤck beobachs 
tet. Mur der Anfang ift etwas froftig, und zu 
gedehnt. Scipio erjcheine mit feinen Generalen im 
roͤmiſchen Lager vor Numantia. Er hält eine firas 
fende Rede, die füglich Fürzer ſeyn Fönnte, an ſei⸗ 
ne Soldaten, deren Bravour nachgelaffen und der 
Weichlichkeit Pla& gemacht hat. Die GSoldäten 
werden von neuem Muthe befeel. Numantiniſche 
Gefandten treten mit Friedensworfchlägen auf. Sie 
werden abgewieſen. . Hier fängt das Trauerfpiel eis 
gentlich erft an. Spanten erfheint als allegoriiche 
Perſon. Es ruft den Fluß Duero oder Durius, 
an deffen Ufer Numantia lag, Der alte Flußs 
gott tritt im Gefolge der Fleineren Flußgoͤtter der 
Gegend auf. Diefe Idealweſen blicken in das Buch 
des Schicffals, und geftehben, daß Numantia niche 
zu retten iſt. Was auch immer gegen die ge⸗ 

32 wag⸗ 
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wagte dee fagen läßt, das tragifhe Pathos durch 
allegoriiche Perfonen zu verftärfen; in Diefer Vers 
bindung ift der Effect nicht verfeble. Und der Meus 
heit diefer Idee rühme fich Cervantes mit Mecht. 
Die Handlung wird nun nah Numantia verlegt. 
In der Rarhsverfammlung der Numantiner glänzt 
befonders der Charafter des Theagenes. Ein 
kuͤhner Rathſchluß folge dem andern. Verfehlt ift 
in der Compofition der Uebergang in leichten Mes 
dondilien zur Einflehtung der Herzens: Angelegens 
heit eines jungen Numantiners Morandro und ſei⸗ 
ner Geliebten. Aber aus diefem Fehler zog Cers 
‚vantes einige der fchönften Scenen des folgenden 
Aets. Ein feierlihes Opfer wird veranftalter. 
Mitten in der Feierlichfeit. fürze ein böfer Geift 
hervor, entführe das Opfetfleiſch und loͤſcht das 
Feuer aus. Die Verwirrung in der Stade nimmt 
zu. Ein Todter wird befhworen. Die Scene 
ift vortrefflich“). Alle Hoffnung ift nun verſchwun⸗ 
den, und die Verzweiflung bricht aus. Auf den 
Rath des Theagenes befchließen Die —— 

nach⸗ 


0) Beſonders ſchauderhaft iſt die Rede der abgeſchiednen 
Seele, die durch Zauber in den todten Koͤrper zuruͤck⸗ 
gebannt wird. 
Ceſe la furia del rigor violento, 
Tuyo, Marquino, baſte, trifte, baſte 
La que yo paſo en la. region efcura, 
Sin que tu crezcas mas mi desventura, 
Enganafte, fi pienfas que recibo | 
Contento de volver 4 efta penofa, 
Mifera y corta vida, que aora vivo, 
Que ya me va faltando prefurofa; 
Antes me caufas un dolor efquivo, 
Pues otra vez la muerte rigurofa’ 

‘ . Triunfarä de mi vida y de-mi alma, 
Mi encmigo tendrä doblada palma; &c. 
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nachdem eine zweite Gefandefchaft fruchtlos zuruͤck⸗ 
gefommen, alle ihre Koftbarfeiten feierlich zu vers 
brennen, dann ihre Weiber und Kinder zu ısdten, 
und zufeße fih felbft in die Flammen zu flüren, 
damit Keiner von ihnen in die römijche Sclaverei 
gerathe. Dun folgen die erfchütterndften Familien⸗ 
ſcenen, und die berrlichften Züge des Patriotis— 
mus ?). Die Hungersnorh würher 1). Morans 

| dro 


p) Eine der Numantinerinnen ſagt zum Beiſpiel in einer 
Nede an Die Senatoren : | 


Bafta que la hambre inſana 
Os acabe con dolor, | 
Sin efperar el rigor 

De la afpereza Romana, 
Decildes que os engendraron 
Libres, y libres naciftes, 

Y que vueftras madres triftes 
Tambien libres os criaron. 
Decildes que pues la fuerte 
Nueftra va tan de caida, 
Que como os’dieron la vida, 
Anfi mismo os den la muerte, 
O muros defta ciudad, 

Si podeis hablad, decid, 

Y mil veces repetid: 
Numantinos, libertad! 


q) Eine Mutter mit ihren zwei hungernden Kindern tritt 
auf. Sie trägt das eine an der Bruſt. Das andere, 
das von ihr am der Hand geführt wird, redet fie an: 


Hijo. Madre, por ventura habria | 
Quitn nos diefe pan por eſto? 
Madre. ‘Pan, hijo, ni.aun otra coſa 
Que femeje de comer! 
Hijo. Pues teugo de parecer 
De dura hambre rabiofa? 
‚Con poco pan que me deis, 
“Madre, no os pedir€ mas, _ 


3 | Ma. 
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dro und einer feiner Freunde magen indeflen eis 
nen Ausfall in das roͤmiſche Lager. Mit einem 
blutigen Stüfhen Brod, das er für feine hun⸗ 
gernde Geliebte erbeutet, kommt Morandeo zus, 
rück, überreicht das Brod feiner Geliebten, und, 
finfe zu ihren Füßen verblutend nieder '). Go wird 
die Handlung bis zu Ende durchgeführt. Die Fas 
ma als allegorifche Perſon tritt über den teichens 
und Scheirerhaufen auf, und verfündigt Spaniens 
kuͤnftige Herrlichkeit. 


' Allegorifche Perſonen, nahmentiich die Noth 
und die Gelegenheit, erſcheinen auch in dem 
Schauſpiele Das Leben in Algier oder der Vers 
kehr in Algier (EI trato de Argel) von Cers 
vantes. Da entftellen fie aber. durch ihre Einmiſchung 
in Scenen des gemeinen Lebens die Compofition, 


die an fich nicht — iR bis nur a Gelt; 
fans 


Madre. Hijo, ‚que penas me.das! 
Hije. Pues que, madre, no quereis?_ &c. 


x) Morandro. Ves aqui, Lira, cumplida 
Mi palabra y mis porfias 
De que tüu.no moririas 
Mientras yo tuviefe vida, 
— Y aun podré mejor deeir er 
Que prefto vendräs ä ver. \ 
Que; a. tı fobrarä el comer, } 
Ya mi faltarä el vivir. 
Lira. Qu& dices,. Morandro amado? 
Morand. Lira, que acortes la hambre, 
Entretanto que la eftambre 
De mi vida corta el hado, 
pero mi fangre vertida 
_Y con efte pan mezclada, 
Te ha de Ar. mi dulce amada, 
Trifte y amarga comida, 
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ſamkeit. Uebrigens ift auch diefes Stüd in fünf 
Acten nicht ohne Intereſſe und Leben. 


Der Roman Perſiles und Sigismun— 
da, den Cervantes kurz vor ſeinem Tode zu Ende 
brachte, iſt als ein intereſſanter Nachtrag: zu feinen 
übrigen Werfen anzufehen °).. Sprache und Dars 
ftelung haben in diefem Romane befonders, bei der 
teinften Simplicität, eine feltene Präcifion und 
Politur. Aber die dee eines folhen Romans 
wor feiner neuen Ausführung werth. Cervantes 
wollte am Ende feiner glorreichen Laufbahn noch 
den Heliodor nachahmen. Das Intereſſe der 
Situationen hat er auch hier behauptet; aber das 
Ganze iſt doch nicht vielmehr, als eine vomanth 
Sche Reifebefhreibung, reich genug an ſchreck⸗ 
lichen Abenteuern zu Waſſer und zu Lande, aber in 
der ungeheuerſten Miſchung wahrer und fabelhaf⸗ 
ter Geographie und Geſchichte monoton, und in 
der zweiten Haͤlfte, wo die Scene nach Spanien 
und Italien verlegt wird, in der Movellen: Manier 
ausgeführt, die mit, dem Geiſte der erſten Hälfte 
nicht recht barmonirt. REN. 


B--nun a — ·* 
* 


Wenn man die ſaͤmmtlichen Schriften des Cers 
vantes uͤberblickt, um auszufinden, was ihr Ver⸗ 
faſſer als fein rag Degen: ‚feind * 


en 1 trer —8* ir DE u — 44* rg 

BD) Die neue und elegante Auszäbe a der x Tisbajosı de Pop 
"slles,y Sigismunda, , por.D. Autanio: de er 

Wadrid ——— in 3 ‚Banden erlchienen. — 
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genofien und gegen die Vorwelt behaupten konnte, 
fo fieht man das Genie diejes, gewoͤhnlich nur einfets 
tig gefhäßten Dichters in einem Lichte glaͤnzen, Das 
immer heller wird, je länger man es betrachtet. Die 
Kritik, Die fih Ternen läßt, harte um die Entwik⸗ 
keiung und Bildung dieſes Geiſtes wenig Verdienſt. 
Ein kritiſcher Taet, der ein treuerer Wegweiſer, 
als alle Regeln, iſt, aber auch das Genie verlaͤßt, 
wo es ſich ſelbſt vergißt, ſicherte die Phantaſie des 
Cervantes vor allen Verirrungen gemeiner Koͤpfe; 
und ſein muthwilliger Witz ſtand immer unter der 
Herrſchaft des ſolideſten Verſtandes. Die Eitel— 
keit, die ihn verleitete, ſeine wahre Beſtimmung 
zuweilen zu verkennen, wird ſehr verzeihlich, wenn 
man bedenkt, wie wenig er in ſeinem Zeitalter ge⸗ 
kannt wurde. Er ſelbſt kannte ſich nicht; aber er 
fuͤhlte ſich. Von der Hoͤhe der geniafifchen Befons 
nenheit, zu der er fich einporgearbeitet hatte, Fonnre 
et, oßne fi ch zu viel zu dünfen, auf fein Zeitaftet 
berabfehen. Mehr als Ein Dichter von herrlichen 
Und unvergeßlihen Verdienſten ftand neben- ihm; 
aber Cervantes allein gehöre unter allen ſpaniſchen 
Dichtern der ganzen Welt an. 
— — — — — — — 


4 


ni Lope de Vega. 
Ba Selig de Vega Carpio, der Ner 
Senbuhler und Weberwinder des Cervantes in der 
Dramatifchen Kunft, wurde zu Madrid im 9. 1562 
geboren. ‚er war Alfo funfzehn Jahr: jünger, als 
Cervantes. Wutderdinge werden von der frühen - 
Entwickelung feines Digrergeiftes und feines Tas 
v lents, 


* 
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lents, Verſe zu mahen, erzähle. Er erhielt, ob⸗ 


gleich feine Eltern nicht reich waren, eine litterari⸗ 


ſche Erziehung. . Auch in Förperlichen Uebungenr 


that er fich hervor. Aber ehe er noch die Univerſi— 
taͤt befuchen fonnte, verlor er feine Eltern; und 
nur durch die Unterftüßung des Generalinquifitors 
und Bifchofs von Avila D. Geronymo Manrique, 
der ihn lieb gewonnen hatte, konnte er zu Alcala 
feinen philoſophiſchen Eurfus abfoloiren. ‚Nachdem 
er dort auch promovirt worden, Fehrte er nach Mas 
drid zurüc, und wurde Secretär bei dem Herzog 
von Alba. Bald darauf verheirarhete er fih. Von 
diefer Periode an, wo er einen ruhigen Eintritt in 
das bürgerfiche‘ Leben gefunden zu haben fhien, 
wurde fein Schickſal ftürmifh. Er befam Häns 
dei, mußte fih ſchlagen, verwundete feinen Gegner 
gefährlih, und mußte fliehen. Einige Jahre lang 


blieb er von Madrid erilirt, Als er zurückfam, ent⸗ 


riß ihm der Tod feine Gattin. Mißmürhig über 
diefe Widerwärtigfeiten, und eben fo patriotifch, 
Als katholiſch gefinne, nahm er Milirärdienfte uns 
ter der Armee, die feines Königs unüberwinds 
liche Flotte gegen England bemannte. Den Uns 
tergang dieſer Flotte empfand er tief, ob er felbft 
gleich wohl behalten nah Madrid zuruͤckkam. Geis 
ne robuſte Gefundheit unterftüßte feinen Much. Er 
trat wieder in’ Dienfte als Secretaͤr, verheirathete 
ſich wieder, und lebte einige Jahre als glücklicher 
Hausvater. Uber nach dem Tode feiner zweiten 
Gattin, die bald der erften folgte, nahm er, um 
diefen Freuden der Welt zu entfagen, die Priefters 
weihe. In ein Klofter ging er nicht; aber en leb⸗ 
fe nun "für Die poetifchen Studien, die fhon von 
feiner Kindheit an ihn er befhäftigt hatten, 
— | 5 mit 


— 


362 11. Sefchichte d. fpan. Poefie u. Beredfamfeit. 


mit einer folchen Thätigfeit, daß man bis diefen 
Tag nicht begreift, wie ein Sterblicher, der noch 
Dazu eine Zeitlang Geihäftsmann und Soldat ges 
weſen, felbft in einem langen Leben fo viel Verfe 
machen und aufichreiben Fonnte, wie Lope de Vega. 
In allen damals üblihen Dichtungsarten verfuchte 
er ih; und in allen erndtere er Beifall. Aber feis 
ne Scaujpiele riffen das fpanifche Publicum zum 
hoͤchſten Enthuſiasmus hin, mit dem noch je einem. 
fpanijhen Dichter gebuldigt worden war. Er hats 
te den Ton, den fein Publicum hören wollte, fo 
ganz getroffen, daß man ihn als den wahren Schöpfer 
der NMational:Comödie verehrte, ob er gleich nur 
fortfuhr, wo Torres Naharro aufgehört hatte. 


Die Fruchtbarkeit der Erfindungsgabe des £os 
pe de Vega war aber auch fo unerhöre in der Ges 
fhihte der Poeſie, wie fein Talent, richtig und 
zum Theil gut gebauete Verſe in allen Sylbenma⸗ 
gen, zu denen fich die fpanische Sprache bequemt, 
mis Derfelben ‚Leichtigfeit, wie fließende Profe, zu 


- fehreiben. Kervantes nannte ihn, und nicht etwa 


zum Spott, das Maturwunder (monftruo de 
naturaleza). Keine Kritif hielt ihn auf. Er fannz 
te alle Regeln der antifen Poefie; ‘aber es ergößte 
ihn, Dichtungen und Verfe fo, wie fie ihm einftex 
len, aus, feiner Feder firömen zu laflen, und des 
lauten ‘Beifalls gewiß zu feyn. Das Volk, fagta 
er, mülle Die Comoͤdien bezahlen; es ſey alſo auch 
billig, daß man es nad) feinem Willen bediene, 
Und ein: verfificittes, Schaufpiel von drei Acten im 
Redondilien, durchwebt mit. Sonetten, Terzinen, 
und Octaven, und reich an Intriguen, ‚oder an 
Wundern, oder an intereffanten Situationen, u. 

| — In: 
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Anfange bis zu Ende zu verfaffen, bedurfte er im 
der Regel nicht über vier und zwanzig Stunden. 
So war es ipm möglich, das fpanifche Theater mit, 
mehr als zweitaufend neuen Gchaufpielen zu 
verjehen, von denen aber nicht ‚viel über dreihun— 
dere durch den Druck aufbewahrt worden feyn fols 
len. Che er ein neues Stück durchfeben konnte, 
hatten es ihm gewöhnlich fchon die Directoren dee 
- Schaufpielergefellfhaften entriffen; und Andre fupplizs. 
cirten fhon um ein neues Stüf. Zumeilen wurde 
er in drei bis vier Stunden mit einem Schaufpiele 
fertig... Der Gewinn, denn Diefe Dramatifchen Ars 
beiten des Lope den Directören der Schaufpiele eins 
trugen, feßte fie in den Stand, : dem Verfaſſer fo 
anfehnliche Ehrengelder zu zahlen, daß er ein Mat 
ein Vermögen von mehr. als hundert taufend, 
Ducaten befeflen haben foll. Aber das Geld er: 
hielt ſich nicht lange bei ihm, fo wohlhabend er feit 
dem Anfange feiner Celebrität auch, immer blieb. 
Die Armen in Madrid hatten bei ihm offene Cafle. 


Uber noch mehr Ehre, als Geld, trugen dem 
Lope de Vega feine Dichtertalente eiı. So war, 
noch Fein fpanifcher Dichter bei feinem eben ges 
feiert worden. Die Großen und das Volk werteifers 
ten, ihm ihre Bewunderung zu bezeigen. Das geifts 
liche Collegium zu Madrid, in welches er fich harte 
aufnehmen laſſen, erwählte ihn zu feinem Vorſteher 
(capellan mayor). Der Pabft Urban VIII. übers 
fandte ihm mit einer fchmeichelhaften Zuſchrift das 
Malthefer: Kreuz. und den Titel ‚eines. Doctors der. 
Theologie. Er ernannte ihn zugleich zum apoftolifchen 
Sammer: Fiscal. Dieſe befondre Auszeichnung vers 
dankte aber Lope de Vega nicht feiner Poeſie u 

; in 
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Ein ſo enthuſiaſtiſches Intereſſe fuͤr den Triumph 
des ſtreng katholiſchen Chriſtenthums hatte noch 
fein berühmter Dichter in feinen Werken gezeigt. 
Deßwegen ernannte ihn auch die Inquiſition zu ihs 
rem Familiar; eine Begünftigung, die damals 
in Spanien eine der ehrenvellften und feltenften 
war. Das Bolf bewies ihm feine Huldigung freis 
lich auf eine andre Art. Wo ſich Lope de Vega 
nur auf der Straße zeigte, war er von Haufen ums 
geben, die das Naturwunder anftaunten. Die 
Kuaben Hiefen jauchzend hinter ihm her; und wer - 
nicht mitlaufen mochte, blieb fiehen und fab ihm 
nah. So verherrlicht, erreichte er das Alter von 
drei und fiebzig Jahren. Er farb im J. 1637. 
Mir fürftlichem Pomp wurde er begraben. Sein 
befondrer Gönner, der Herzog von Eufa, den er 
auch zum Erecutor feines Teſtaments ernannt hats 
te, ordnete die Feierlichfeit an. Die fönigliche Tas 
pelle unterftüßte das Hochamt, das ihm zu Ehren 
gehalten wurde, mit ihrer Muſik. Drei Tage daus 
erten die Erequien, bei denen drei Bifchöfe in pons 
tificalifhem Ornat adminiftrirten. Auf den Theas 
tern in Spanien wurde das Ehrengedaͤchtniß des 
“ſpaniſchen Phönir”, wie er auf den Titeln feiner 
Comödien von den Herausgebern gewoͤhnlich genannt 
wurde, mit nicht weniger Ceremonien gefeiert. Sets 
ne Fertigkeit im Dichten und VBerfificiren recht bes 
ſtimmt zu fhäßen, nahm man in’ neueren Zeiten die 
Arithmetik zu Huͤlfe. Man rechnete aus, da er, 
nach feinem eigenen Geftändniffe, im Durchſchnitt 
täglich in feinem Leben als Schriftfteller fünf Bo⸗ 
gen verbraucht hat, daß die Summe diefer ſaͤmmt⸗ 
lichen Bogen fih auf 133,225 belaufe, und daß, 
wenn man davon die wenige Profe abzieht, über 
ein 
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ein und zwanzig Millionen und drei Mal hunderts 
taujend Verſe herausfommen, die Lope der Einzige 
gemacht und gefchrieben !). 


* 
— * 


Die Natur müßte ſelbſt zum Wunder gewor⸗ 
den ſeyn, wenn Lope de Vega bei dieſer Fluͤchtigkeit 
im Dichten und Reimen etwas in irgend einer Art 
Vollkommenes hervorgebracht hätte. Aber das 
Ihrige bat die Natur in Lope de Vega gerhan. 
Denn auch in den roheften, incorrecteften, und zum 
Theil geichwäßigften Werfen Ddiefes Dichters lebt 
ein poetifcher Geift, den Feine merhodifche Kunft ers 
reichen fann. Und diefer poetifche Geift ift zugleich 
fo national, fo durchaus fpanifch, daß man, ohne 
durch genaue Befanntfchaft mit andern, befonders 
älteren fpanifchen Dichtern, auf tope de Vega vor⸗ 
bereitet zu feyn, weder feine Vorzüge, noch feine 
Fehler in ihrem Zufammenhange verftehen, oder 
empfinden fann. Deßmegen war er in einem fo 
eminenten Grade der Mann des Volks und der Gros 
Ben feiner Nation zu feiner Zeit. Deßwegen wur⸗ 
de er in der Folge faft immer einfeitig, oder falſch 
beurtheilt. | 

Für 


e) Wer das oft erzählte Leben des Lope de Vega (felbfl 
d.r trockene Nicolas Antonio, der fonft mit Dichtern 
wenig Umftände macht, verkündigt Lope’s Lob in einem 
langen Artikel) vollftändig und urkundlich noch ein 
Mal erzählen will, muß den Vorrath von Elogien 
und Denffchriften nicht überfehen, die neuerlich 
wieder mit feinen bis dahin zerftreuten Werfen (Obras 
fueltas de Lope de Vega; Madrid, 1776 &c. 21 Baͤn⸗ 
de, in 41°) gefammelt worden und in den legten Bäns 

den zu finden find. 
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Für die dramatiſche Poeſie war Lope de 
Vega geboren. In allen übrigen Gattungen dichs 
fete er entweder nur fleißig. mit, oder er brach auf 
eine fo unvollfommene Are eine neue Bahn, daß 
fein Beifpiel faft ſchlimmer, als feines, war. Aber 
als dramatiſcher Dichter hat er die fpanifche Comoͤ⸗ 
die im eigentlichen Sinne des Worts, wenn gleich 
nicht erfunden, Doch durch feine unerfchöpfliche Phans 
tafie und Durch die fiegende Leichtigkeit feiner: lebens 
Digen Darftellungen zu dem gemacht, was fie blieb. 
Alte fpanifchen Schaufpieldichter, die auf ihn folgs 
ten, traten, bis der franzoͤſiſche Geſchmack das 
Genie aus diefer Sphäre verfcheuchte, in Lope de 
Dega’s Fußftapfen. Sie verfeinerten nur fein Werk. 
In den meiften Gattungen von fpanifhen Schau: 
fpielen Hat er den Geift und Styl auf anderthalb 
Jahrhunderte firirer Mit der Anzeige der drama— 
tifhen Werfe des Lope de Vega Fann aljo der Ges 
fchichtichreiber der Litteratur füglich einen Abriß des 
eigenthümlichen Charafters der fpaniihen Schaus 
fpielgateungen verbinden; und. diefer Abriß ift zus 
gleich als der Schlüffel zu allen Eigenthünlichfeiten 
des fpanifchen Theaters anzufehen. 


Comoödie (Comedia) heißt in der fpanifchen 
Thearerfprache feit Lope de Vega etwas ganz anders, 
als was im alten Griechenland und Rom fo hieß 
und nachher in dem größten Theile des neueren Eus 
zopa denfelben Nahmen befam. Es ift der Claſ— 
ſennahme für mehrere Arten von Schaufpielen, 
deren einige nach den bei uns üblichen Benriffen wer 
Der Luſtſpiele, noch Trauerfpiele find, die aber eins 
ander alle in demfelben Geifte der Erfindung und 
Ausführung begegnen. Eine verkehrte Beurthei⸗ 

lung 
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lung diefer Schaufpiele ift alfo unvermeidlich, wenn. 
Die Kritik von Begriffen ausgeht, die von dem gries 
hifhben und römifhen tuftfpiele abftrahire, und 
freilich unter gewiflen Einfchränfungen auf alle Luft; 
fpiele, aber nicht auf die fpanifche Comoͤdie, ats 
wendbar find. Der Keim der fpanifchen Comödie 
ift durchaus nicht in faryrifhen Volfsergöguns 
gen zu fuchen, wie der Keim des alten und neueren 
eigentlich fo genannten Luſtſpiels. Es entftand aus 
Dichtungen von ganz anderer Art, in welchen tanz 
desgeſchichten und Stadtgefchichten romantiſch poetis - 
> firt und von einer fühnen und regellofen Phantafie 
mit intereffanten Erfindungen verſchmolzen wurden, 
ohne alle Abfonderung des Scherzes von dem Erns 
fte, oder der tuft von der Trauer. ine fpanifche 
Comoͤdie ift, ihrem Keime nah, mit einem Worte, 
eine dramatiſche Novelle. Go wie es tragis 
ſche und komiſche, hiſtoriſche und ganz erdichtete No⸗ 
vellen giebt, fo folgt auch die fpanifche Comoͤdie bes 
liebig Ddiefen verfchiedenen Richtungen des äfthetis 
fhen Intereſſe. Fuͤrſten und Potentaten find im 
einer fpanifchen Comoͤdie, wie in einer echten No— 
velle, eben fo gut am rechten Orte, wie Stallfnech; 
te und füße Herren; und jene Fönnen mit die⸗ 
fen durcheinander auftreten, wenn es der Lauf der 
Intrigue fo mir fih bring. Die Satyre ift 
alfo in einer ſpaniſchen Comoͤdie auf jeden Zall nur 
eine beliebige Zugabe, mit der es der Dichter Hals 
ten fann, mie er will. Spectelle Charafterzeichs 
nung ift diefer Comödie eben fo wenig wefentlich, 
wie der Movelle. Und felbft eine bunte Miſchung 
burlesfer und rührender, vulgärer und pathetifcher 
Scenen tft nicht gegen den Geift einer fpanifchen 
Comödie; denn fie bar gar nicht den Zweck, das 

| aͤſthe⸗ 
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‚äftherifche Intereſſe in einer beftimmten Richtung 
zu erhalten. ie ift felbft als rührende oder ers 
ſchuͤtternde Dichtung ein erheiterndes Gpiel, 
aber in einem gar andern Sinne, als das Luftipiel, 
das eine fatyrifhe Dramatifirung der Thorheiten 
des Lebens feyn will, Bis zur anhaltenden Ruͤh⸗ 
rung oder Erfchütterung follte es in der Dramatis 
fhen Novelle, die nun Komödie hieß, fo wenig foms 
men, wie zum anhaltenden Lachen. Hier zeigt fich 
die erfte der befonderen Forderungen des fpanifchen 
Publieums, von denen fhon oben bei der Gefchichs 
‚ „te der erften Entftehung der fpanifchen Comoͤdie die 
Dede war. Für ein anderes Publicum hätte die 
dramatifche Novelle noch etwas Anderes werden föns 
nen, ohne ihren urfprünglichen Geiſt zu verläugs 
nen, Dem Spanier des fechzehnten und fiebjehns 
ten Jahrhunderts Fam diefe Art von Schaufpielen, 
die fih mit den ſeltſamſten Mifchungen des Feiers 
lichen und Lächerlichen vertrug, befonders gelegen, 
um ihn einmal alles dauernden Ernftes zu entladen. 
Zu der bejondern Forderung eines flüchtigen Fors 
menipiels, der Lope de Vega ganz Genuͤge that, 
gejellte fich die zweite. Eine verwicfelte Intri—⸗ 
gue follte die dramatifche Seele aller Schaufpiele 
aus der Sphäre des gemeinen Lebens feyn. In 
den hiftorifchen Comoͤdien follten dafür auffallens 
de Abenteuer berrfhen, und in den geiftlichen 
Eomödien die Wunder. Denn aud Geiſtliches 
und Weltliches gilt nach dem allgemeinen Begriffe 
einer fpanifchen Comödie feit fope de Vega für Dafr 
felbe, wenn eine Legende fich als eine geiftliche No⸗ 

velle dramatifiren ließ. 
Ob nicht eine Marion, die ſich mit felhen Cos 
mödien begnügt, fich felbft um die reinſte und 
volls 
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vollendete Evolution. des dramatifchen Geiftes be: 
trügt, ift eine andere Frage. Uber als eine befons ' 
dre Gattung von Schaufpielen kann die fpanifche 
Comoͤdie in allen ihren Modificationen vor der wahren 
Kritik befteben. Aucd in diefen Modiftcationen 
bat Lope de Vega den Mationalgefchmac größten 
Theils firire. Man unterfchied feit diefer Zeit erftens 
geiftlihe und weltlihe Comodien (Come- 
dias divinas y humanas). Die weltlichen Comödien 
theilte man wieder in beroifche Stuͤcke (Comedias 
heroycas), die urfprünglich Einerlei mit den hiſt o— 
rifhen waren, (in der Folge wurden auch mytbos 
logifche und ähnliche Schaufpiele fo genannt) und in 
Mantel: und Degen: Stücke (Comedias de 
apa y elpada) oder Comoͤdien aus der Sphäre des 
eleganten Lebens nach der Gitte jener Zeit, alfo 
auch im damals üblichen Coftum. Spaͤterhin hob 
man unter diefen Mantel: und Degen: Stücken eis 
ne Untergattung hervor, die man Figurir-Stuͤk— 
fe (Comedias de figurön) nannte, weil in ihnen 
ein windiger Gluͤcksritter, der fich für einen großen 
und reichen Herrn ansgiebt, oder eine dieſem aͤhn⸗ 
liche Dame, die Hauptrolle fpiele. Die geiftlichen 
Comödien theilt man feit Lope de Vega in Dramas 
tifirte Lebensläufe der Heiligen (Vidas de 
Santos), und in Frobnleihnams: Stüde (Au- 
tos facramentales). Jene haben aͤhnliche VBorftelluns 
gen, die in den, Klöftern gegeben wurden, zum DBors 
bilde. Die Fropnleihnams: Stücke, die ſaͤmmtlich 
eine Beziehung auf das Sacrament des Altars nach 
Farholifchen Begriffen und daher auch ihren fpanis 
fhen Nahmen haben, fcheinen erft im Zeitalter des 
Lope de Vega entftanden zu ſeyn. Wenigſtens läßt 
fih in einem feiner DBorfpiele zu einem folden Aus 

Bouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn Redek. UL. Aa to 
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0 (das Wort fagt urfprünglich fo ‚viel als Aes- 
tus) eine Bäurin von ihrem Manne erklären, 
was denn fo ein Schaufpiel eigentlich fagen wolle "). 
Endlich fchloflen fih an dieſe verfchiedenen Gattuns 
gen von fpanifchen Comoͤdien feit Lope de Vega die 
Heinen VBorfpiele oder Empfehlungs: Stüf: 
fe (Loas), und die Zwifchenfpiele (Entreme- 
fes), die zwifchen das Vorſpiel und die Haupt: Cos 
mödie eingefchoben wurden und gewöhnlih mit Mus 
fit und Tanz begleitet (Saynetes) waren. 


Heroifche oder hiftorifche Komödien giebt 
es unter den dramatifhen Werfen des kope de Ve— 
ga, fo viel ſich ihrer erhalten haben, eine beträchtliche 
Zahl. Die tragifhen Scenen in mehreren ders 
felben machten dem fpanifchen Publicum nach fet: 
ner nationalen Ginnesart das wahre Trauerfpiel 
entbehrlih, und das Andenfen an die alte fandess 
geihichte wurde durch folche theatraliſche Vorſtel— 
lungen, wie durch die alten Romanzen, lebendig 
erhalten. Nur ſehr wenige unter den hiſtoriſchen 
Comoͤdien des Lope haben einen ausländifchen Stoff, 
3.9. der Großfürft von Moscau (EI gran 
duque de Moscovia). In der Art der Compofis 
tion ift Feine von der andern mejentlich verſchieden. 
Denn auch mit der Einheit der Handlung fpielt Lo⸗ 
pe de Vega in feinen hiftorifchen Stücen fo, daß . 

uue 


u) In dem Vorfpiele zn dem Auto Der Nahme Yes 
fu (El sombre de Jefus). ©. die Obras fueltas de 
Lopc de Vega, Tom. XVII, Da frage die Baͤurin: 

Y que fon Autos? 
Und ihr Mann antwortet: 
Comedias a gloria Y honor del pan . 
' Que .tan devota celebra 
Elta coronada villa. 


J 
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nur immer etwas ihr Aehnliches die Acte und Sce⸗ 
nen zuſammenhaͤlt. Einheit der Zeit und des Orts 
kommt bei ihm gar nicht in Betracht. Eben ſo 
locker, wie die Compoſition, iſt in dieſen Schauſpielen 
die Ausfuͤhrung. Wie es die fluͤchtigen Augenblicke 
mit ſich brachten, in denen Lope de Vega Hand 
an ſein Werk legte, ſind Darſtellung und Sprache 
bald kraͤftig, bald matt; bald edel, bald gemein; 
bald roh, bald ſehr cultivirt. Eine anſchaulichere 
Vorſtellung von einer ſolchen Comoͤdie zu geben, 
mag bier ein Auszug aus den Zinnen von Toro 
(Las almenas de Toro), einer der vorzüglicheren, 
dienen. Der hiftorifche Inhalt ift die Ermordung 
des Königs Don Sancho durch Bellido Dolfos, 
einen Mitter, dem diefer König ein Verſprechen 
nicht gehalten, Diefelbe Gefchichte hat zu mancher 
alten Romanze den Stoff gegeben. Der Eid Ruy 
Diaz fpiele auch bier eine Hauptrolle, Das Schau: 
fpiel ift, wie alle ähnlichen, in drei Aete (Lope de 
Vega nennt. die Acte in feinen Echaufpielen ohne— 
Ulnterfchted bald Adtos, bald Jornadas) abgerheilt. 
Der König Don Sancho, der Eid, und ein Graf 
Anzures treten zuerft aufe Die Scene iſt das 
offne Feld vor der gefperrten feften Stadt Toro in 
Leon. Der König erflärt den beiden Rittern, daß 
er aus Staatsurfahen dent Teftamente feines Bas 
ters nicht Folge leiften und feine beiden Schweſtern, 
. die Infantinnen Elvira und Urraca, nicht im Ber 
fige der beiden Feftungen Toro und Zamora laſſen 
Fönne *). Der Eid fage dem König mit edler Freis 
muͤthig⸗ 


x) Aus dem Anfange der Scene ſieht man ſchon, wie 
gut ſich Lope de Vega auf den raſchen Dialog ver⸗ 
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muͤthigkeit die Wahrheit. Er erbietet ſich zur Vers 
mittelung. Der König und der Graf Anzures entfer⸗ 
nen fih. Der Eid nähert fich der Mauer der Feftung. 
Er begegnet einem Ritter Ordonez, der fichin Ges 
fhäften der Infantin Elvira aus der Feftung gefchlis 
chen hat. Beide Ritter greifen zu den Waffen, ers 
kennen einander, und umarmen fih. Der Eid ers: 
fcheine in feiner Größe ’). Die Infantin jeige ſich 

Ä auf 


D. San. A mi me cierra la puerta? 
Ancu. Tiene muy jufto temor. 
Cid. Con fer muger fe concierta. 
An. De que te eipantas fenor 
que no te la tenga abierta ? 
Dizen que en el Dios que adoro 
jurafte quitar agora 
fin guardarles el decoro 
a dona Urraca a Zamora, 
y a Elvira fu hermana a Toro, 
Pues fi muerto el Rey Fernando, 
- el primero de Cattilla 
que efta en el cielo reynando 
r eterno cetro y filla, 
la filla mortal dexando, 
eres quien has de amparallas, 
pues otro padre no tienen, 
y quieres desheredallas. 
Que mucho fi fe previenen 
a defender fus murallas? 
D. Sen. Conde Angures, fi jurt, 
gufto de mi padre fue, 
guarde refpeto a fu muerte, «&c. 


y) Der andere Nitter dafür freilich etwas lächerlich. 
Cid. No os prevengais, que no quiero 
renir con vos. D. Bic. Porque no? 
Cid. Porque nunca en quien temio 
manche mi gallardo azero, 
D.B. Aquien yo he temido, es hombre 
que a vos os hara temblar., 


Cid. 
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auf der Mauer. Sie erklaͤrt dem Cid, warum ſte ih⸗ 
rem Bruder die Thore nicht oͤffnen werde. Der Koͤnig 
kommt zuruͤck. Er befiehlt, Anſtalten zum Sturme 
zu treffen. Die Scene verändert ſich. Don Bela, 
ein alter- Ritter, der fich aus dem Geräufche des polis 
tifchen Lebens zurück gezogen hat, erfcheint vor feis 
ner ländlihen Wohnung. ° Er unterhält ſich mit 
fib ſelbſt in einer edlen und fchönen, nur zuweilen 


überpoetifhen Sprache *). Seine blühende Toch⸗ 
| ter 


Cid. Si es el Invierno, en lugar 

frio teımblar hazer a un hambre, 
D.B. No es fino el Cid. 
Cid. Pues fi vos 

teweys folo al Cid, oyd, 

que a mi me temeys, 

que el Cid foy. D. B. El Cid vos? 
Cid. Si por Dios. - 
D.B. Ya que os he dicho en la cara, 

invidto Cid, mi temor, 

fabed, que yo foy fenor, 

don Diego Ordonez de Lara. 


z) Er apoftrophirt feine ländliche Heimath im Idyllen⸗ 
1 | 


Vel. Montes que el Duero vana, 
y en cadenas de yelo 
os tiene por los verdes pies atados 
desde que nueſtra Efpana 
Pelayo (o fueffe el cielo ) 
os reftaurö del barbaro habitados; 
de niis nobles — 
vega de Toro hermoſa, 
que hazes competencia, 
no folo con Plafencia, 
y a la orilla del Betis generofa, 
de fertiles trofeos, 
mas a los campos celebres Hibleas. 
Aqui donde efta cafa ’ 
folar de mis abuclos 


Aa3 las 
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ger tritt fingend auf, von Landleuten umgeben. 
Durch diefe Scene wird die romantifche Epiſode ein“ 
geleitet, die in die Haupıbandlung verwebt iſt. Ein 
burgundifcher Prinz, in einen Bauer verfleider, 
ift als Liebhaber der Tochter des alten Don Bela 
der Held diefer Epiſode. Die Scene verwandelt 


ſich wieder in die Gegend vor Toro. Die Infantin 


erfcheint wieder auf der Mauer. Die Unterhands 
lungen werden noch ein Mat angefnüpft. Der Kös 
nig ſelbſt hat eine Unterredung mit feiner Schwes 
fter. Auch’ diefe furze und Fräftige, und nicht ſehr 
böflihe, Unterredung, in der noch überdieß mit 
dem Worte Toro gefpiele wird, das im Gpanis 
fen einen Stier bedeuter, ift fruchtlos »). * 
gle 


las jambas cubre de defpojos Moros, 
por donde alegre paffa 
uero que ge yclos, 
y cuyas Ninfas van cantando a coros, 
haziendo que Jos poros 
de la hermofa ribera, 
broten las altas canas, 
anchas como efpadanas, 
de trigo fertil Ja mangana y pera;) 
y el razimo peffado 
con verdes hilos al farmiento atado, 


a) Was hätte nicht ein Dichter von einer weniger fluͤchti⸗ 
gen Phantafie aus. diefer Scene machen können! In—⸗ 
deffen hat doch der Anfang etwas Edles, das mit 
dem Ende nur deftg härter contraftirt. 

D.S. Dexa las armas Elvira, 
mira hermana que me -corro 
de facarlas contra ti. 
Elv, Pues vete hermano piadofo, 
y dexame en mis almenas, 
D.S. Si al affalto me difpongo, 
como no vees, que eſto mura 
quo« 
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gleich befiehlt der König, mit den Sturmleitern an⸗ 
zuruͤcken. Der Sturm geht auf dem Theater vor 
ſich, wird aber abgeſchlagen. Damit ſchließt ſich 
der erſte Act. Mit dem Anfange bes zweiten ruͤckt 
-Die ländliche Epifode der Haupthandlung näher. 
Eins der Gonette, in denen der verkleidete Prinz 
von Burgund und feine geliebte Sancha ihre Ems 
pfindungen vortragen, ift eine ausgemahlte Meta⸗ 
pher, die Lope de Vega bei folchen Beranlaffungen 
auf eine ähnliche Art, wie hundert Jahr fpärer Mes 
saftafio in feinen Opern: Arten, als poetifche Spras 
ehe der $eidenfchaft benuße ?). Don Bellido Dols. 
ſos 


quedarà de ſangre rojo? 
Elv. Si quedarà, mas ſerà 
de la vuefra. D.S. Pues yo rompo 
- Ja obligacion de fangre. 
Elv. Y yo la defenfa tomd, 
. que fi fueras el Gigante 
que tuvo el cielo en los ombros, 
no pufieras pie en el muro, 
D.S. Mira hermana que eres monflruo 
porque con tanta hermofura 
sienes penfamientos locos. 
Elu. EI loco, el monflruo, eres su, 
pues que tu, hermano alevofo, 
me quieres quitar la herencia. 


- 6) Das folgende metaphorifhe Sonett wird von ber ſchoͤ⸗ 
nen Sancha deelamirt: 

San. El agua que corrio de clara fuente 

| por criftalino furco al verde-prado, 
detiene al labrador, porque al fembrado 
acuda cou mas profpera corriente. 

No fale el agua, que los muros fiente 

del cefped, que por uno, y otro lado 
cercan fu arreyo, que en la prefa atada 
hazen, que a fer eftan que el curfo aumente. 


Ang Auf 
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fos lockt dem Könige das Verſprechen ab, die ns 
fantin Elvira zur Gemahlin zu erhalten, wenn er 
dem Könige ‘die Feftung Toro erobere. Er gewinnt 
die Feftung durch die niedrigfte Betriegerei. Aber 
der König meint, daß man einen “Berrieger mit 
Betrug belohnen müfle. Bellido Dolfos finne auf 
Mache. Indeſſen flüchtet Elvira. Ste fommt als 
Bäurin verkleidet zu der Familie des alten Don Bes 
la. Und in dieſer Mifchung der heroifchen mit dem 
zärtliben, haͤuslichen und ländlihen Situationen 
rückt die Handlung fort, bis Bellido Dolfos den 
König, aber nicht auf dem Theater, ermorder, die 
geflüchtete Elvira wieder als Infantin in Xoro 
die Huldigung empfängt, und der Prinz von Burs 
gund fich feiner geliebten Sancha als ein ihrer wuͤr⸗ 
diger arte darſtellt. 


Zwar nicht Charafterftüche, aber romantifche 
Gittengemählde nach den feben, find die Mantel: 
und Degen: Stücfe (comedias de capa y elpa- 
da) oder die eigentlichen Intriguenſtuͤcke von kos 
pe. Gie haben in ihrer Art daffelbe Intereſſe der 
Situationen, wie feine heroifchen Comödien. Die 
Darftellung ift in den verfchiedenen Scenen eben fo 
ungleich, und auch die Sprache bald edel, bald nies 
drig, bald hochpoetiih, bald plattprofaifh, wenn 
gleich immer verfifieire.. Die Wahrfcheinlichfeit in 
der Folge der Scenen Fommt bei Lope kaum in Bes 

tracht. 


Anſi fucede amor en ſus ontojos, 
quando el honor del refiftirfe vale, 
callando penas, y fufriendo enojos. 

Dexale el al alma, que la prefa yguale, 
y brota por los cercos de los ojos, 

% rompe la pared, y junto fale. 
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tracht. Das Weſentliche im Intereſſe der Situa⸗ 
tionen iſt ihm die ſinnreiche Verwickelung. Eine 
Intrigue muß die andere durchkreuzen, bis der Dichs 
ter, um dem Spiele ein Ende zu machen, die Anos 
ten, Die er nicht löfen faun, ohne Umſtaͤnde zer» 
bauet, und dann gewöhnlich fo viel Paare zufams 
menbringt, als fi nur irgend erträglicher Weile zus 
fanımenfügen wollen. Um die poetijche Freiheit des 
dramatifchen Intereſſe nicht zu ſtoͤren, durchwebte 
Lope diefe Comödien wohl mit Reflerionen und Klugs 
beitsregeln, aber nie mit eigentlicher Moral. Er 
wollte das elegante Leben feiner Zeitgenoffen zeichnen, 
“wie er es Fannte, nicht, wie er es billige. Die 
Nutzanwendung überließ er ganz dem Zufcauer. 
Und nur in dieſem Sinne ließ fich fein Publicum, das 
mit der Moral hinlänglih in der Kirche befchäftige 
zu fenn glaubte, eine Nußanwendung im Scaus 
fpiele gefallen. Die ausfchweifendften Galanterien, 
mit,und ohne Decenz, nur durch das Ehrgefühl 
ein wenig, durch rein moralifche Ideen nie gezüs 
‚gelt, find das belebende Princip dieſer Schauipiele. 
Wo die Leidenſchaften aufbraufen, ftürmen fie mit 
fpanifher Gluch zum Ziele; und wo fie fhwärmes 
riſch werden, find fie unerfchöpflich in altromantis 
fhen Tiraden und Spielen des grüblerifchen Wißes. 
Die tiebe entfhuldigt Alles, war damals 
das Lieblings: Ariom der eleganten Welt in Mas 
drid; und im Sinne diefes Artoms intriguiren Lo⸗ 
pe de Vega’s junge Herren und Damen mit uns 
- begrenzter Verwegenheit. Die heillofeften Schels 
- mereien und DBerräthereien haben in diefem Felde 
freien Spielraum. Bei der geringften Beranlafs 
fung ziehen Die eleganten Herren den Degen. Ob 
einer den andern tödlich verwundet, „der gar ers 


Ya 5 ſticht, 
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fticht, ift Mebenfahe. Bon Verkleidungen wims 
melt es hier. ine der munterften unter Lope's Eos 
mödien von diefer Gattung, Das Landmaͤdchen 
von Xetafe (La villana de Xetafe), einem Dor⸗ 
fe in der Nähe von Madrid, folat z. B. dem Fas 
den der keckſten und raffinirteften DVerrächerftreiche, 
Durch die dieſes interefjante tandmädchen ihren vors 
nehmen tiebhaber in die Fefleln des Eheftandes 
zieht. Die Beichtoäter mögen ihre Noth gehabt 
haben, wieder gut zu machen, was zufällig Durch 
den Meiz folcher Beifpiele verdorben wurde, wenn 
gleich dieſe Beiſpiele nichts weniger, als Mufter, 
feyn follten. Die hinreiſſende Natuͤrlichkeit 
Diefer Darftellungen, die Doch faft immer einen poes- 
tifhen Schwung haben, ift aber auch einer der ers 
ſten Aftherifchen Borzüge der Comoͤdien des Lope de 
Vega. Die Unnatürlichfeit im Ausdruce, die man 
ihm oft vorgeworfen hat, iſt gemöhnlich nur Nach— 
Täffigfeit und Uebereilung des flüchtigen Dichters. 
Der Regel nach behauptet er auch die allgemets 
nen Charafterformen, die freilich faft in allen 
fpanifhen Schaufpielen diefer Art dieſelben find, 
ſehr getreu. Der Alte (Vejete), der elegante 
tiebhaber (Galan), die elegante junge Das 
me’ (Dama), der Bediente, das Kammers 
mädchen, fommen freilich als ftehende Rollen, nur 
immer in andern Situationen, vor; aber auch fo 
pifane gezeichnet, daß man nur ein Paar diefer In— 
teiguenftücke zu lefen braucht, um einheimiich im 
der wirffichen Matur zu werden, die fope de Vega 
darſtellt. Der Hansmwurft (Graciolo) umd der 
Toͤlpel find bei ihm zuweilen, wie im mirflichen 
teben, Derfelbe Charakter. Un überzähligen Rols 
len fehlt es Diefon Jutriguenſtuͤcken freilich auch nicht. 
| Als 
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Als Probeſtuͤck zur Erlaͤuterung der Compoſi⸗ 
tion dieſes Theils der dramatiſchen Arbeiten des Lo⸗ 
pe mag Die Witwe von Valencia (La viuda 
de Valencia) dienen. Sie ift eins der feineren uns 
ter den Intriguenſtuͤcken dieſes Meifters in der Dras 
matifchen Intriguenkunſt, und in ihrer Are noch bes 
fonders intereffant durch die Einheit der Handlung 
oder Intrigue. Die Scene ift zu Valencia in der 
. Masferadenzeit. teonarda, eine junge, fhöne und 
reiche, nur ihren Launen naclebende Witwe hat 
die taune, micht wieder heirathen zu wollen. Sie 
geite mit einem Buche in der Hand auf. Weder 
aus Religtofität, noch aus tiebe zur Utteratur, fons 
dern allein, weil es fie fo amüfirt, Tiefer fie Geifts 
- liches und Weltliches, ohne auf die Anbeter zu ads 
ten, von denen fie verfolgt wird. Sie fpricht dars 
über mit ihrem Kammermädchen ſehr ie 7 

06 


e) Sie fagt unter andern: 
Como he dado en no cafarme, 
leo por entretenerme, 
no por Bachillera hazerme 
y de aguda graduarme. 
Que a quien fu bucna opinion 
encierra en filencio tal, 
no halla en los libros mal, 
guftofa converfacion. | 
Es qualquier libro difereto 
que fi canfa de hablar dexa, 
es amigo que aconfeja 
e . y reprehende en fecreto. 
Al fin despues que los leo 
y trato de devocion 
de alguna imaginacion 
voy caftigando el deffco, 
Fu, Y en que materia leias? 
Leo, Pe oracion. Fu. Quien no fe go32 
o 


‘ 


330 11. Geſchichte d. fpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


Das murkwillige Mädchen leitet die Unterhaltung 
fo, daß die junge Dame fich mit aller ihrer Scheins 
weisheit in einem Spiegel betrachtet, als fie durch 
einen Beſuch von ihrem alten Onkel in diefer Bes 
trachtung überrafcht wird. Es folgt eine muntere 
und nicht unwißige Scene. Der Onfel bemeifee 
feiner fhönen Michte, die über die Ueberrafchung 
böchft verdrießlich ift, daß fie fehr wohl thue, ſich 
auf dieſe Urt ihrer eignen Reize der Wahrheit ges 
mäß zu verficern °). Als er aber von Heirathen 
zu fprechen anfängt, entwirft fie mit reigendem Troß 
ein burlesfes Gemählde eines Madridter Elegantes °), 

Ä und 


de ver que tan bella moca 
tan fantas coftumbres crias. 


d) Lee. Juzgaras a liviandad 
| hallarme con el cfpejo, 

Que fuele fer conocida . 
la mucha de una muger 
en yrſe, y vcnirfe a ver 
despues de una vez veftida. 
Y yo conforme a mi eftado 
hago en eſſo mas delito. 

Lu. A enojo fiempre me incito 
con tu melindre eftremade. 
Es mucho que una muger 
que ha de eftar un dia compuefla, 
vaya a ver fi efta bien pucfta 
la toca o el alfiler? 
Quien fe lo dira mejor 
fi efta bien, o fi eftä mal 
que eſſe —— de criftal? 

Leo. Como .difculpas mi error. 


e) Das Bild verdient, aufgefrifcht zu werden. 
No fino venga un mancebo 
deftos de aora de alcorga 


eon el fombrerito a horza, 
pluma 
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und zeichnet mit wenigen treffenden Zügen die Fols 
gen einer. leichtfinnig geichloffenen Ehe. ‘Der Alte 
empfiehlt fih. Die Scene verwandelt ſich, oder 
wird auf die andere Abrheilung des Theaters vers 
legt. Bor dem Haufe der fchönen Leonarda begegs 
nen einander ihre Drei Verehrer. In drei concers 
tirenden Gonetten, die alle drei ausgemahlte Mes 
taphern find, tragen fie ihre verborgenen Wünfche 
und Hoffnungen vor. Da fie ſaͤmmtlich noch Fein 
Stück bei ihrer gemeinfchaftlichen Gebieterin ges 
macht haben, gefteben fie einander ihre Noth, und 
jeder erzähle ein burlesfes Abenteuer, Das er bet 
Mache vor dem Haufe der fchönen Leonarda beftans 
den. Der eine bat, in der Meinung, einen Me: 
benbubler zu erflehen, einen geftoblnen Wein 

ſchlauch 


pluma corta, cordon nuevo, 
cuello abierto muy parejo, 
punos a lo Veneciano, 

lo de fuera limpio, y fano, 
lo de dentro fuzio y viejo, 
botas juftas fin podellas 
descalgar en todo un mes, 
las calgas hafta los pies, 

el vigote a las eftrellas; 
xabonzillos, y copete, 
cadena falfa que aflombre 
guantes de ambar, y grande hombre 
de un foneto, y un villete; 
y con ſus manos lavadas 

los tres mil de renta pesque 
con que un poco fe refresque 
entre favanas delgadas: 

y pafflados ocho dias 

fe vaya a ver forafteras, 

o en amiftades primeras, 
buelva a deshazer las mias. 
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ſchlauch durchbort f). Indeſſen iſt Leonarda in der 
Kirche geweſen. Sie kommt eilig zuruͤck; denn ſie 
hat ſich dort auf der Stelle in einen jungen Herrn 
ſo verliebt, daß ſie ſchon vor Leidenſchaft außer ſich 
if. Sogleich trifft fie Anſtalten, auf die verwes 
genite Art ihrer Leidenfchaft froh zu werden. Sie 
will den jungen Herrn, Camillo genannt, bewegen 
laſſen, fieheimlich zu befuchen. Aber er fol wes 
der wiſſen, wer fie ift, noch wohin er geführt wird. 
Der Kutſcher Urbano wird der Gefchäftsführer, 
und mache nun zugleich den Graciofo oder Pofs 
fenreiffer im Stüde 5). Während er den Camillo 
£) Er erzählt: 

Yo que eſtava en una esquina 

mirandolo desde lexos, 

aprefure luego el paflo, 

llevandome el ayre en pefo. 

Llegando a la amada pucrta 

vi un bulto a mis 0jos negro, 

con fu capa, y con fu efpada, 

mirando, y hablando a dentro. 

Llegueme a el, y metime 

hafta la barba el fombrero, 

y dixele: a gentilhombre! 

terciando el corto herreruelo. 

Como ho me refpondia, 

faco la daga de prefto, 

y por el pecho a mi gufto 

N hafta la cruz Te la meto. 

Diome la fangre en el mio, 

y bueto mi cafa huyendo 

miro a una luz la ropilla, 

y olia como un incienfo, 

Tomo una linterna, y partoy 

y quando a mirar le buelvo, 

hallo derramado el vino, 

y el cuero midiendo el fuelo, 


g) Wer nicht Spanifh verſteht, denke fih bei dem Wor⸗ 
— te 
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zu treffen und ihn .für die geheimmißvolle Antrigue zw 
intereſſiren ausgegangen ift, treten Die drei andern 
Liebhaber, aber jeder ohne es mit dem andern vers 
abreder zu haben, masferadenmäßig in Buch; und 
Kupferftich : Händler verfleider auf, legen die Mass 
fen. ab, ſchleichen fich fo bei der feonarda ein, thun 
ihre tiebe Fund, müffen fi) aber eilig zurückziehen, - 
um nicht Durch die Bedienten aus den Haufe transs 
portirt zu werden. Die Scene ift fehr jovialifch. 
Mit Dem zweiten Acte tritt Camillo auf, -Tange 
zweifelhaft, ob er das romantifche Wagſtuͤck bes 
fteben foll, endlich aber dazu entſchloſſen. Er läßt 
fih von dem Urbano eine Doctorfappe (capi- 
rote); über die Augen ziehen und blindlings in ko— 
mifchen Wendungen zu der ihm unbefannten Dame 
führen. Leonarda empfängt ihn im Finſtern. Dann 
kommen Lichter. Aber Leonarda ift masfire. Der 
junge Here wird ſtattlich mit Speife und Tranf 
regalire, ob er gleich vor Verlegenheit kaum ein 
nen Biffen zum Munde bringen fann. Er vers 
- gleicht fi mit Alerander dem Großen, der den 
zweideurigen Becher aus den. Händen feines Arztes 
annimmt *). Mach einer zärclichen Unterhaltung 

| muß 


te Graciofo nicht etwa einen außerordentlichen Euphemiss 
mus. Graciofo heift im Spanifhen überhaups dfter 
ſpaßhaft und lächerlich, als grazids, 


h) Fu. La colacion viene, C. En vano 

viene, a fe de gentilhombre 
Que no tengo de comer 

Leo. A lo manos el provar 
no lo podeys efcufar, 
que foy honrada muger. 

Cam. Es lo del veneno? Leo, Si, 
por mi vida que proveys, 
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muß er mit der Kappe über den Augen fich mieder 
abführen laſſen. So dauert die Verwickelung fort. 
Aber zwifchen manchen Scenen liegen Tage und 
Wochen. teonarda lebe bald mit ihrem Geliebten 
wie vermählte. Aber er erfährt nie, wer fie ift und 
wo fie wohnt. Alle feine Anftalten, es zu entdecken, 
fchlagen fehl. Gegen das Ende glaubt er gar, eine 
alte Eoufine der teonarda ftatt ihrer genoflen zu has 
ben. Die drei unglücklichen Liebhaber greifen immer 
mit in das Rad der Intrigue. Sie werden eifers 
füchtig auf den Kutſcher Urbano. Kine müntere 
Ecene jagt die andre, bis der Zufall, nachdem im 
Vorbeigeben ein ehrbarer Freier mit dem Degen 
tödtlich verwundet ift, dem Spiele ein Ende macht, 
Camillo in der Unbefannten die ihm wohl befannte 
ſchoͤne Witwe entdeckt, und mit Vergnuͤgen ihr 
Gatte wird. Das ift alfo ein Luſtſpiel vom -Ans 
fang bis zu Ende. | 


Die geiftlihen Comoͤdien des Lope de Bes 
ga find in eben dem Grade Bilder der fpanifchen 
Religioſitaͤt aus jener Zeit, wie feine eigentlichen 
Luftfpiele treue Gittengemählde find. Wahre Fröms 


migkeit nach Earholifchs chriftlichen Glaubenslehren, 
in 


Cam, Si effe juramento hazeys 
aya mil muertes aqui. 
Quiero tomar el veneno 
que Alexandro del Dodtor, 
que donde la fe es mayor, 
no le haze el dano ageno, 
Urb. O lo que fabe de hiftoria. 
Fu. En verdad que es muy leydo, 
Urb. No lo tomeys tan polido, 
que en verdad que es ganahoria 
Eutro, y la bevida faco, 


- 
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in wilder Mifchung mit der mwiderfinntgften Phan⸗ 


tafterei, und diefe Phantafterei wieder veredelt durch 
die Fühnften Züge wahrer Poejie, bilden hier ein 
fo ungeheuer abenteuerlihes Quodliber, deſſen bes 


terogenes Mancherlei ſich Doch in poetifhen Fäden 


zu einer Art von Einheit zufammen fchlingt, daß 
eine. europäifche Phantafie, etwas Aebnliches 
bervorzubringen, im unfern Tagen jichwerlich noch 
zureiht. Aber Lope de Vega fam mit dem wahren 
Geifte diefer dDramatifchen Spiele des Kirchenglaus 
bens noch nicht recht in’s Klare. Die Miihung 
der poetifhen und unpoetifchen Beftandeheile ift in 
feinen geiftlihen Comoͤdien fehr verfchieden. Geine 
Dramatifircen Lebensläufe der Heiligen haben 
weit mehr dramatifches Leben, als feine Frohns 
leihnamsftüce In Ddiefen ift dafür der relte 
gisfe Myſtieismus durch allegorifche Dichtungen mit 
mehr Würde verfinnlicht. ‘Beiden gemein ift eine 


opernmäßige Erfindung, berechnet. auf Eouliffens 


fünfte und aufeinen theatraliſchen Apparat, der alle 
Sinne bezaubern follte. Die tebensläufe der Heis 
ligen find unter allen dramatiſchen Werfen des Lope 
in jeder Hinſicht die regellojeften. Da treten alles 
gorifhe Perfonen, Spaßmacer, Heilige, Bauern, 
Studenten, Könige, das Chriftusfind, Gore der 
Vater, der Teufel, und was nur die mildefte Lau— 
ne von heterogenen Wefen durch einander werfen 
mag, bandelnd, oder Doch redend auf. Für Mus 
fit ift immer gejorge. In diefem Sinne fängt 3.8. - 
Das teben des Nicolaus von Tolentino, eis 
nes neueren Heiligen, im Lope de Vega's Komödie 
dDiefes Nahmens mit der Unterhaltung einer Gefells 
fhaft von Studenten an, die ihren Wiß und ihre 
ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit ausfhürten, Unter ihs 

Bouierwer s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 111. B. Sb nen 
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nen befindet ſich der kuͤnftige Heilige, deſſen Froͤm⸗ 
migkeit in dieſer lockeren Geſellſchaft bervorleuche 
tet. Der Teufel, der ſich durch eine Maske un— 
kenntlich gemacht hat, miſcht ſich in das Spiel. Ein 
Todtengerippe erſcheint in der Luft. Der Himmel 
oͤffnet ſich. Gott der Vater ſitzt zu Gericht mit der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit, die ihn abs 
wechfelnd zurecht mweifen. Dun folge eine Scene 
aus einer Liebesintrigue zwifchen einer Dame Ros 
falia und ihrem Herren Fenifo. Dann tritt der kuͤnf⸗ 
tige Heilige fhon als Kanonicus auf. Es wird auf 
dem Thearer in MRedondilien gepredige. Die El—⸗ 
tern des Heiligen freuen fich ihres Sohnes. Das 
ift der erfte Act. Der zweite fängt mit Soldaten⸗ 
fceenen an. Der Heilige tritt wieder mit mehreren 
Kiofterbrüdern auf. Er betet ein Sonett. Brus 
der Peregrin erzählt feine romantiiche Bekehrungs— 
geſchichte. Es folgen theologifch fubtile Neckereien. 
Alle Anefdoten aus dem Leben des Heiligen werden 
nun benugt. Cr betet wieder ein Sonett. Die 
Kraft des Glaubens, oder die Stricke der Theaters 
mafchinerie, heben ihn in die fuft; und vom Hims 
mel herab fteigen die heil. Jungfrau und der heil. 
Alnguftin, die ihm in der Luft begegnen *). Im 

drit⸗ 


k) Das Sonett, durch das der heil. Nicolaus dieſes Wun⸗ 
der bewirkt, iſt das ſchoͤnſte in dieſer geiſtlichen Co⸗ 
moͤdie. 

Virgen, Paloma candida, que al ſuelo 
Traxo la verde paz; arco divino, 
Que con las tres colores a dar vino 
Fe del concierto entre la tierra, y cielo; 


Dadme remedio, pues fabeys mi zelo! 
No coma carue yo, porque imagino, 


Que 
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dritten Ucte figurire das heilige Schweißtuch zu 
Nom. Zwei Cardinäle zeigen es bei Fackeljchein, 
Eine Clarinettenmuſik hebt Diele Feierlichfeir,- bet 
welcher andächtige Gelpräche aeführe werden. Dann 
flickt der heil. Nicolaus fein Ordenskleid. Waͤh— 
rend der frommen Berrachtungen, die er dabei ans 
ſtellt, mufictren unfichtbar die Engel. Diefe Mur 
fif lockt den Teufel herbei, der nun dem heiligen 
Mann verfucht. Bald nachher fieht man gar Sees 
len im. Segfeuer. Der Teufel ericheint wieder‘ und 
bringt ein Gefolge von Löwen, Schlangen und aus 
dern fchrecklichen. Thieren mit. Aber ein Klofters 
bruder jagt mit einem großen Befen in einer abs 
ſichtlich burlesken Scene (graciofamente) den Teus 
fel und fein Gefolge aus einander '). Zum Bes 
e ſchluſſe 


Que folo he de comer, pueſto que indiguo 
La de mi dulce amor en blanco velo, 
No me dexeys, Chriftifera Maria, 
Y vos mi Padre amado, Aguftin Santo, 
V mas fi llega de mi muerte el dia. 
Dadme los dos favor, pues podeys tanto, 
Si mefeciere la efperanga mia, 
Que del Sol que pifays.pafe mi llanto. 


1) Hier ift die erbaulie Scene. Dem. ift Demonio (ber 
Teufel); Rup. iſt Ruperto, der ihn mit dem großen 
Defen angreift und überwindet. . Pri. ift der Prior, 


Rup. Aqui Padres aqui, mueran los perros, 
Pri. Que vifiones efirafias? Rup. Sombras vanas, 
| Ruperto foy; figuras Antonianas, 
dexad mi Santo. Dem. Infame tu te pones 
con nosotros a manos, y razones? | 
Rup. Fuera digo, bellacos, Dem. Pues infame 
concorrion‘afli te atreves? Rup. Beftia, 
fal de la. celda Dem O vil efpuma ollas, 
Rup. Hago muy bien, vos efpumays calderas. 
.. 853 . Le 
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ſchluſſe des Stücks fteige der nun ſchon vollendete Heis 
lige im Sternengewande vom Himmel. indem er 
‚die Erde berührt, erheben fich durch einen Felſen die 
beiden Seelen feiner Eltern aus dem Fegfeuer, und 
mit ihnen Hand in Hand Fehre der Heilige, unter 
Mufif, in den Himmel zurüc, 


Schwerlich Fonnten die Froßnleichnamsr 
ftücfe oder Autos des Lope den großen Haufen 
fo, mie feine Lebensläufe der Heiligen, anziehen. 
Sie find, mit jenen verglihen, ſehr einfach ent» 
worfen und mit einer theologifchen Eultur ausges 
fuͤhrt, die dem Volke nicht ganz verftändlich ſeyn 
Eonnte. Aber die allegorifchen Perfonen, die 
bier die Hauptrolle fpielen, harten doch etwas Im⸗ 
pofantes; und die Stuͤcke find gewöhnlich nicht lang. 
So disputirt z.B. in einem, das den Sünden, 
fall vorftelle, der Menfch mit der Sünde und dem 
Zeufel. Die Erde und die Zeit mifchen ſich in das 
Geſpraͤch. Dann erblickt man die bimmlifche Ges 
rechtigkeit und Die Barmperzigfeit unter einem Thron⸗ 
himmel vor einem Tifche mit Schreibgeräch fißend. 
Der Menfch wird vor dieſem Gerichte verhört. Der 
göttlihe Fuͤrſt oder Heiland tritt auf. Das 
Nachdenken oder die Sorge (Cuidado) überreicht 
ihm Fniend einen Brief. Der Menfch wird von 
dem Hetlande hinter einem Gitter noch ein Mal vers 
bört, und Bbegnadige =), Aber der Teufel tritt 

wies 


Llegue Padre Prior. Pri. Aqui a efte lado 
| digo los exorcismos de la Iglefia. 
. Dem. O perro motilon. Rup. A fuera. Dem. O pefia, 


m) Das Nachdenken (cuidado) meldet den Menfchen an. 
Cuidad. El Hombre eftä aqui, | 
. Homb. 
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wieder auf, und proteftirt gegen die Begnadigung 
‚des Menfchen m). Dann hat der Menfch noch mit 
der Eitelfeit und der Thorheit zu fämpfen, die auch 
als allegorifhe Perfonen auftreten. Chriftus ers 
[heine wieder mit der Dornenfrone. Zum Bes 
ſchluſſe ehue fi der Himmel auf, und Chriſtus bes 
feige unter Mufif den Himmlifchen Thron. Bes 
ſonderer Anfpielungen auf das Sacrament des Als 
" tars 


Homb. Dame eſſos pies. Principe. Ya te doy 
el corazon. Homb. Luz mas pura 
ue el fol, imagen divina 
e tu Padre; que dire 
de tu piedad? que dare 
a tu amor? Principe. La vifta inclina 
al fupremo tribunal: 
fube conmigo y haremos 
efta efcritura.. Homb. Qu& extremos 
de amor, piedad celeftial! 
Principe. Sube tü como deudor 
a los eftrados que ves, 
amigo, que yo despues 
bajar€ como fiador. 


| n) Das Nachdenken disputirt fi mit dem Teufel herum, 


Demon. Mienten, que un hora fegura 
aun no logre mi ventura, 
pues de que logrero foy, 
fi ha tantos años que eftoy 
fin Dios en cdrcel tan dura? 

“ Que es lo que eftän efcribiendo ? 
Cuidad. La fianza. Demen. Quien le fia? 
Cuidad. Dios, que Dios folo podia, u 
Demon. Dios fiat Cuidad. Ya eftäu leyende, 
Juflic. Oid. Princ. Ya efloy oyendo. 

Fufl, Que os obligais, gran Sefor, 

| como principal deudor 
a padecerlo:y fervir. ' 
Dewos, ‚Ha fe vifto tanto amor! 


Bb 3 
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tars bedurfte es hier, wie in den ähnlichen Autos, 
nur felten, da die ganze = der —— 
Handlung dahin zielt. 


Die Vorſpiele (Loas) und noch mehr die 
Zwiſchenſpiele (Entremeſes und Saynetes) von 
Lope de Vega ſcheinen das Volk fuͤr die theologiſche 
Allegorie der geiſtlichen Autos haben ſchadlos hals 
ten zu folflen. Denn nur vor den Autos Diejes Dichs 
ters finden ſich ſolche Vorſpiele und Zwiſchenſpiele. 
Die Vorſpiele find nicht immer komiſch, und zus 
weilen nur muntere Monologen. Die Zwiſchen⸗ 
fpiele aber, die füglih auch Vorſpiele heiſſen koͤn⸗ 
nen, weil fie, wenn aleich nach den eigentlichen Vor⸗ 
fpielen, doch ‚vor dem Auto gegeben wurden, find 
durchaus burlesk, alio eine Vorbereitung zur Anz 
Dacht, wie das fpanifche Wolf fie verlangte. Dies 
fe Art von Farcen, Die ganz aus der Sphäre Des 
gemeinen Lebens genommen, ‚fait nie ohne wahr⸗ 
baft komiſches teben, und gewöhnlich auch verfifis 
eire find, wurden bald dem fpanifchen Publicum 
ganz unentbehrlich, und dürfen noch jeßt auf dem 
fpanifchen Theater nicht fehlen. ‘Die von Lope de 
DBega und Cervantes fcheinen die Mufter der folgens 
den geworden zu feyn. — 


So ift Lope de Vega durch fein dramatifches 
‚Genie unfterblic) geworden. Seine Schaufpiele 
wurden im fiebzehnten Jahrhundert durch gany Spas 
nien aufgeführte und geleien Einzeln wurden fie 
in Menge gedruckt, gewöhnlich mir dem Buchhänds 
ler: Epirber: “Die berühmte Comoͤdie (comıedia 
famofa )”, das man in der Folge als ein allgemeis 
nes Aushängefchild allen gedruckten : Comödien in 
Spanien beifuͤgte. Geſammelt wurden -die auf ” 

| e 
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fe Art beruͤhmteſten Comoͤdien von $ope Theils 
fhon bei feinem Leben, Theils nad) feinem Tode, 
in fünf und jwanzig Bänden °), mit Ausfchluß. dee 
Autos und der Bor: nnd Zwifchenfpiele, deren eis 
nige nachher befonders zufammengedruckt wurden P), 
Unter feinen zerftreuten und fpäterhin wieder befannt 
gewordenen Schaufpielen heiffen einige ausdrücklich 
Tragoͤdien ') | 


Die übrigen poetifhen Werke dieſes 
fruchtbaren Kopfs mögen hier nur in einer kurzen 
Anzeige genannt werden. Um genaue Nachricht von 
ihnen zu geben, müßte man ein befonderes Bud) 
ſchreiben "). Su der epifchen Poefie wagte er eis 
nen unglücklichen Kampf mit Taſſo. Sein erobets 

te$ 


0) Das Verzeihniß der ſaͤmmtlichen, tn diefen fünf und 
zwanzig Bänden enthaltenen Scaufptele liefert Ni— 
clag Antonio, bei dem man fid auch wegen der übris 
gen Werke des Lope Raths erhohlen kann. Line Nach⸗ 
lefe von einigen Stuͤcken findet man in’den Obras fuel» 
tas. Vergl. oben, ©. 365, Anmerk. t. Jene fünf 

und zwanzig Bände habe ich nie beiſammen geſehen. In 
Spanien ſelbſt ſoll die vollſtaͤndige Sammlung etwas 
Seltenes ſeyn. Einzelne Stuͤcke von Lope findet man 
in den meiſten der vielen Sammlungen ſpaniſcher Co⸗ 
mödien von mehreren Verfaflern. La Huerta aber 
har in feine Sammlung fein einziges aufgenommen, 


ohne Zweifel aus Gründen, von denen bald weiter die 


Rede feyn foll. | 

p) Die zwötf von Orttz de Villena aefammelten, 
nebft den dazu gehörigen Loas und Entremefes find neu 
gedruckt in den Obras fueltas, Tom. XVII. 


q) So Die Strafe ohne Nahe (EI cafligo fin ven- 
ganza) in den Obras fueltas, T. VIII. 


e) In don Obras fueltas findet man Stoff genug dazu. 
| B 64 | k e 
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ses Jeruſalem (Jerufalen conquifiada) *) hat 
zwar auch zwanzig Gefänge in Octaven, und einis 
ge ſchoͤne Stellen, hält aber in feiner Hinficht die 
Probe der Vergleichung mit dem von Taffo aus. 
An die Schaar der Forrfeßer des Roland von Arioft 
ſchloß ſich tope de Vega durch feine ſchoͤne Anges 
Iica (La Hermofura de Angelica) ), auch ein ers 
zäblendes Werf in zwanzig, aber Meineren, Ges 
fängen. Andre epifche Verſuche von ihm find zum 
Beiſpiel Die tragifhe Krone (Corona tragica) 
oder Die Gejchichte der: unglüclichen Königin Maria 
Stuart, voll giäbender Invectiven gegen die Pros 
teftanten, beionders gegen Elifaberh von England *)3 
ferner die Circe und die Dragontea '), Der 
Held der Dragontea iſt der englijche Admiral Drafe, 
‚ der aber in dieſem Gedichte nur als ein Werkzeug des 
Teufels figurire, damit ein poetifches Erempel an 
ihm ſtatuirt werde. Mit Sanazjar zu wetteifern, 
ſchrieb kope ein zweites Arfadien *) in der Mas 
nier des italienifhen. An eigentlichen Eflogen 
ließ er es auch nicht fehlen. Seine neue Kunft, 
Eomödien zu machen (Arte nueva de hazer co- 
medias) ift eine jovialifhe Verſpottung feiner Geg⸗ 
‚ner unter dem Scheine einer Verſpottung feiner 
felbt *). Zu dem allgemeinen Romanzenbuche hat 
er anonymifch fehs und Dreiffig Romanzen ges 
liefert ’), Geiftliche Gedichte von ihm find im 
Webers 

8) In den Obras fueltas, T, XV u. XVI. 

t) Eben da, T.II. 

tt) Eben da, T. IV. 

u) T II, 

x) T.VI. 

xx) T.IV. 

y) T. XVII. 


\ 
' 
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Veberfluffe vorhanden; Somette, und unter dies 
fen vortrefflihe, nicht wenig. Sein Lorber 
Apoll’s (Laurel de Apolo), ein oft genanntes 
tobgedicht auf viele fpanifche Dichter und Berfifis 
eanten, ſagt wenig ”) Seiner Epifteln find 
genug ”’). Die meifte Originalität unter feinen 
vermifchten Gedichten haben die Fomifchen, zum 
Beifpiel Der Kagenfrieg (La Gatomachia) *) 
und die ganze Sammlung vermifchter Verſe, Die er 
unter dem Nahmen eines Licentiaten Tome de 
Burguillos herausgab *). Zu feinen befanns 
teften Schriften in Profe gehören Der Fremd; 
ling im Waterlande (EI peregrino en fu pa- 
tria), ein ziemlich langer Roman ?); die Doros 
thea, ein dramatifcher Noman ( Accion en pro- 
fa) °); und eine Sammlung von Novellen °). 





Die Brüder Leonardo de Argenfola. 


Den nähften Plag nach Cervantes und Lo⸗ 
ve de Vega unter den damals lebenden Dichtern 
be; 


yy) T.I. und in ben folgenden Bänden. 

yyy) T.L 

a) T.XIX. Auch im Parnafo Efpanol zu finden. 

a) T.XIX. 

b) T. V.u. VI. 

ec) T. VIE 

d) T. VIII. — Ich denke, mer genauere Belanntfchaft 
mit einzelnen Werfen von Lope machen will, wird diefe 
bibliographiſchen Nachweifungen gut aufnehmen. 


bs 
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behaupten zwei Brüder, die von den "Litteratos 
fen gewöhnlih die fpanifhen Horaze genannt 
werden. Lupereio Leonardo de Argenfola, 
der Ältere dieſer beiden Brüder, geboren im 3. 
1565, umd Bartholome Bernardo de Ars 
genfola, geboren im J. 1566, gehörten zu einer 
angeſehnen, in Arragonten anfäffigen, -urfprünglich 
italieniſchen Familie. Lupercio, der in Saragoffa 
feine afademifhen Studien abjolvirte, hatte ſchon 
als Füngling die Freude, drei Trauerfpiele, Die er 
in feinem zwanzigften Sabre geichrieben, und deren 
Cervantes im. Don Quixote auf das ehrenvollefte 
gedenfe, mit Beifall aufführen zu fehen. Aber eis 
nie vorwaltende Neigung zog ihn Doch mehr zu eis 
ner andern Art von Poefie, in welcher er den Ho⸗ 
raz nachahmen Fonnte, an dem er mit enthuſiaſti⸗ 
ſcher Verehrung hing. Den Eintritt in die große 
Welt erleichterten ihm ſeine Familienverbindungen. 
Er wurde Seeretaͤr bei der Kaiſerin Maria von 
Oeſtreich, die ſich in Spaunien niedergelaſſen hatte. 
Bald darauf ernannte ihn der Erzherzog Albert von 
Oeſtreich zu ſeinem Kammerherrn. Der Koͤnig 
PhilippellI. trug ihm das, Amt eines arragoniſchen 
Chroniſten oder Hiſtoriographen und die Fortſetzung 
der Annalen des Zurita auf; und die arragoniſchen 
Landſtaͤnde, die ſchon ihren beſondern Chroniſten 
hatten, entzogen dieſem wieder die Arbeit auf eine 
ſchickliche Art, damit Lupereio Leonardo de Argen⸗ 
ſola auch als ſtaͤndiſcher Chroniſt angeſtellt wer⸗ 
den konnte. Uber als er im Begriff war, ſich dies 
fen Gefchäfte ganz zu widmen, zog ihm der Vice: 
koͤnig vom Dteapel, Graf von Lemos, der befannte 
Gönner des Ceryantes, mir fich nach Italien. dus 
percio wurde Staats; und Kriegs; Secverär zu Nea⸗ 
pel. 
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pel. Mitten unter den Zerftreuungen und Arbets 
ten, Die ein folches Amt mit fi bringen mußte, 
fuhr er forte, in feinen poetiſchen Studien- chätig zu 
feyn, und felbft feine arragonifchen Annalen nicht 
aus dem Gefichte zu verlieren. Eine Afademie zu 
Neapel wurde befonders durch ihn geſtiftet. In 
Diefer Laufbahn überrafchte ihn. der Tod im. Jahr 
1613, dem acht und vierzigften feines Alters. (Che 
er fiarb, verbrannte er; wie Virgil, einen . 
lichen Theil feiner Gedichte. 


Bartholeme, der jüngere feonardo de * 
ſola, war in den geiſtlichen Stand getreten. Waͤh⸗ 
rend der erſten Haͤlfte ſeines Lebens blieb ſein Gluͤck 
in der aͤußern Welt mit dem ſeines Bruders faſt un— 
zertrennlich verknuͤfft. Er wurde Capellan bei der 
Kaiſerin Maria von Oeſtreich, dann Canonicus zu 
Saragoſſa, und ‚endlich ging er mit feinem Bru⸗ 
der und dem Grafen von femos nach Neapel. Nah 
dem Tode feines Bruders verließ er Italien wieder. 
Ihm wurde nun die Fortfeßung der arragoniſchen 
Annalen aufgetragen, die tupercio unvollender Tafs 
fen mußte. _ Er lieferte die verlangte Fortſetzung 
zur allgemeinen Zufriedenheit: Ueberdieß fchrieb 
er, während der Graf von Lemos Praͤſident des 
Machs von Indien war, eine Gefchichte der Erobes 
tung, der moluckiſchen Inſeln. In feinen hiftoris 
fchen und poetiichen Studien unermüdet, erreichte 
er, ruhig und geehrt, fein fechs und fechzigftes Les 
bensjahr. Er ſtarb im 3. 1631.34 Saragofia 9). 

. * * 


MNicht 


e) Neu erzähle ſteht das Leben dieſer beiden Brüder * 
LE . em 
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Nicht Originalität, nicht Fülle des Genies im 
ganzen Sinne des Worts, aber poerifches Gefühl 
ohne Schwärmeret, ein männlich emporftrebender 
Geift, ein fehr glüclihes Darftellungstalent, ein 
treffender Witz, eine clafliihe Würde des Styls, 
und überhaupt eine feltene Solidität des Geſchmacks, 
machen die Poefie Diefer beiden Brüder, die man 
in, fririfcher Hinſicht für ein einziges Individuum 
halten möchte, zu einer fehe merfwürdigen Erfchets 
nung. Beide baden faft mir gleicher Kraft und 
Gewandtheit ſich demfelben Ziele genähert; nur 
fonnte der jüngere fein Talent noch mehr ausbilden, 
weil er länger lebte. Beide find naͤchſt Luis de Leon 
die correcteften Dichter in der Bene tittes 
ratur. 


Die Trauerfpiele,' mit denen £upercio 
zuerft als Dichter auftrat, find als jugendliche Vers 
fuche immer noch des Andenfens, nur nicht des uns 
gemeffenen Lobes werth, mit denen fie Cervantes 
in einer Anmwandlung von panegyrifhem Enthufiass 
mus beehrt bat. Sie feheinen auch nicht lange 
Stück auf dem Theater gemacht zu haben. Zwei von 
den dreien, die Cervantes nennt, find erft in unfern 
Tagen wieder befannt geworden, und die dritte ift 
bis jeßt noch verloren °). In jenen beiden, der 
Sfabella und der Alerandra, find Sprache und 
Verfification vortrefflich. Aber nur die Alerandra 
bat Scenen, Die, auf eine gefchicktere Arc mir ähns 
lichen N von dem — Tragiker F 

eſſer 


bem Parnafo Efpanol, T. III u. T. VI., "und vor der 
neuen Ausgabe ihrer Rimas von D. Ramon Fernandez, 
(Madrid, 1786, 3 Octavbände). | 


f) Man findet fie im Parnafo Efp. Tom, VI. 
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beffer erfundenes Ganzes verwebt zu werden verdies 
nen, bejonders im zweiten und Dritten Acte 8). 


Die 


x) Der Rönig zeigt der Alerandra, feiner ungetreuen Ges 
mahlin, den Leichnam ihres ermordeteten Liebhabers. 


‚ Cömo, Alejandra, no miras 


efte noble corazon, 

dö fe forjö la traycion, 
cubierto de mil mentiras? 
Y pucs el tuyo, cruel, 

te bolyio conmigo dura, 
miralo, que por ventura) 
eftä tu retrato en El, 

Efos fon aquellos brazos, 
por los quales me aborreces, 
que cıneron tantas veces 
tu cuello con torpes lazos. 
Eftos fon contra mi honra 
aquellos brazos valientes, 
Y eftos los pies diligentes 
en procurar mi deshonra. 
Mira tambien la cabeza, 
la boca, los claros ojos: 
huelga con tales defpojos: 
miralos pieza por pieza; 
que por quererlos tu tanto, 
los he mandado guardar. 
Pienfasle refufcitar 

aora con efe llanto? 


Nachdem fie eine Zeitlang in Entfegen und Schmerz 
verloren gewefen, bricht fie zuleßt in diefen Monolog 


aus: 


No puedo trifte vengarme. 
O vosotros, foberranos! 

ya que me faltan las manos, 
dadıne voz para quejarme, 
Cielos, jufticia venganza! 
No os atapeis los oidos 
diofes fordos adormidos, 

fi algo con ruegos fe alcanza, 


\ 
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Die Iſabella iſt eine triviale Verwirrung von tier 
besintriguen, die ſchrecklich genug endigen, aber 
ohne alle tragiſche Wuͤrde ausgefuͤhrt ſind, obgleich 
zwei maͤuriſche Koͤnige mit ihren orientaliſchen Um— 
gebungen in dieſem Trauerſpiele ſeufzen und wuͤthen. 
Von Nachahmung der antiken Tragoͤdie hat die 
Alexandra die meiſten und beiten Zuͤge, und doch ges 
gen das Ende die meifte äußere Handlung mit als 
lem tärmen der Spectalftüce im modernen Styl. 


Aber der Dichterruhm des Lupercio Leonardo 
de Argenſola ift auf feines von feinen Trauerfpies 
len gegründet. Geine lyriſchen Gedichte und ſei— 
ne Epifteln und Gatpyren in der horazi— 
fhben Manier haben feinen Nahmen auch -ohne 
' Empfehlung auf die Machwelt gebracht. Lupercio 
bildere ich nach dem Horaz mit gleichem Fleiße wie 
Luis de Leon, aber ohne die fanfte Schwärmerei dies 
fes religisjen und in der Religioſitaͤt feiner Poefie 
dem Horaz durchaus unähnlichen Dichters. Prafs 
tifcher und doch finnreicher Berftand, ohne Schwärs 
merei und Doch vell poetifcber Wahrheit, und eine 
mehr bildende, als erfindende Phantafie, giebt fos 
wohl den Oden, als den Canzonen und Gos 
netten des $upercio einen mehr boraziichen Ans 
ſtrich; und in der dDidaftifhen Satyre folgte 
er ganz dem Horaz, ohne Vorgänger in der pas 

niſchen 
Y pues que los celeftiales 
niegan tambien fu favor, 
falid del eterio horror, 
negros dioſes infernales. 
Por que no temblafte, ſuelo? 
por qu& las piedras no faltan? 


Qu& es efto, que todos faltan, 
y no llueve fangre el cielo? 
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nifchen Litteratur. Aber die Fühne Gedanfenvers 
bindung im borazifhen Odenſtyl blieb ihn doch uns 
erreichbar. Auch haben feine Gedanfen nur felten 
eine borazifhe Energie. Dafür ift in allen feinen 
Gedichten die Sprache fo präcds, wie in den Mus 
ftern, nach denen er fich gebilder hat; und in dem 
Dden herrfcht befonders ein mahlerifher Aus— 
Druck, den er nicht fo wohl dem Horaz, als dem 
Virgil, abgelerne zu haben fcheine "). Der abens 
teuerlichen Metaphern, durch Die ein Theil der Oden 
des Herrera entftelle wird, enthielt fich Lupercio De 

Argens 


b) 3.2. 
Bramando el mar hinchado 
Con las nubes procura | 
Mezclar fus olas, y apagar la u 
Del concavo eftrellado, 
Y de la horrible hondura- 
Trasladar fus arenas à la cumbre; 
Pero con la coftumbre 
De eftos trabajos' graves, 
El hijo de Laertes 
Rompe con brazos- fuertes, 

de ue apenas — altas naves 
En as proas ferradas, 
Por otro Palinuro gobernadas. 


Mas Ino, inmortal Diofa, 
Viendo al prudente Griego 
En tan grande peligro de la — 
Benignay amorofa 
Bufco remedio luego 
Para facilitalle la falida; 
Y de pivdad movida 
Le did el divino velo, 
Con que cubrir folia 
El cabello, que hacia 
Efcurecer al Dios nacido en Delo; 
Y en virtud de efta toea 
El mar fe allana, &l la tierra toca. 
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Araenfola überall. Unter, feinen Sonetten möchten 
wohl die fententtöfen, in denen irgend eine moralis 
fche dee ausgeführte ift, die vorzüglichften ſeyn ). 
Auch die populären Gefänge in Redondilien find 
ihm gelungen. Seine Epifteln, in Terzinen 
verfificire, verhalten fich in ihrer Art zu den horas 
ziſchen ungefähr eben fo wie fih die Oden diefer beis 
den Dichter zufammen ftellen laffen. Die Gedans 
fen find Flar, präcis und gefällig ausgedrückt, und 
nicht ohne poetifches und didaftifches Intereſſe; nur 
Die ganze horazifche Kraft haben fie nicht *). per 

nicht 


1) 3.8. biefe Betrahtungen über die Vergänglichkeit 


Imagen efpantofa de la muerte, 
Sueno cruel, no turbes mas mi pccho, 
Mofträndome cortado el nudo eftrecho, 
Confuelo folo de mi adverfa fuerte, 

Bufca de algun Tirano el muro fuerte, 
De jafpe paredes, de oro el techo: 

O el rico avaro en el angofto lecho 
Haz que temblando con fudor despierte, 
El uno vea el popular tumulto 
Romper con furia las herradas puertas, 
© al fobornado fiervo el hierro aculto, 
El otro fus riquezas descubiertas 
Con llave falfa, 5 con violento infulto: 

Y dexale al amor fus glorias ciertas, 


k) Zur Probe mag die folgende faryrifche Stelle aus feis 
ner längften Epiftel dienen, in der er einem Freunde 
— feiner ganzen Denk⸗ und Sinnesart Rechenſchaft 
giebt. 

Aunque el pintado pabo y la gallina 
De l’Africa jamäs como ä los Grandes, 
Ni un Mafe Jaques honre mi cocina: _ 

Ni lo traiga pagado desde Flandes, 
Porque fabe 4 la hambre hacer cosquillas, 
Y entretenerla todo lo que maudes, 
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nicht beſtimmt genug traf tupertio den wahren. Ton 
der horaziſchen Saryre. Er überließ es feinem 
Bruder, Diele Gattung von Geifteswerfen, durch 
die fich Die Poeſie in die geiftreiche Profe verliert, 
für die fpaniiche kitterarur weiter auszubilden. Uns 
ter feinen Schriften, Die den Flammen entgangen 
find, finder ſich nur eine perfiflirende Satyre in der 
Form einer Epiftel an eine Cokette '). 

. - ‚Der 


J 
Ni me alegren los ojos las baxillas, 
Que lo m&nos que tengan {ca ‘el fer oro, 
Tanto el Arte eftremo fus maravillas. 
Que fi en mi cafa, como digo, möro, 
No trocar& mi vida con foficgo | 
Por el Romano, ni el Imperiö Moro, 
Ni Mercurio jamas oirä ‚mi ruego 
“ Un Cielo mas arrıba de la kuna, 
Ni en fu Altar por mis manos verä fuego. - 
Ni yo dir& mas mal de la fortuna . 
Que de una viuda fanta y recogida, 
(Si fanta y recogida fe halla ‚alguna), 


1) Die Ironie könnte leicht feiner feyn; aber fie ift doch 
gut ausgedruͤckt, z. B. | 
Eferibate pues fätiras quien quiera, 
Que yo al«banzas folas quiero darte, 
Hafta que tü te canfes, © yo muera. 
Ya, ya me tienes, Flora, de tu parte, 
Que, como tus coftumbres amo tanto, 
Mudable foy tambien por imitarte. 
‚ ‘ Quiero dexar la pluma, que me eſpanto 
De ver efe furor tras ordinario. 
Y dar de contricion fenal con llanto. 
Pero tengo conmigo un tu contrario, 
Que tiene prometido defenderme | 
Contra el poder de Xerxes, y de Dario: 
Y no me dä lugar de recogerme, 
Antes con amenazas me provoca: 
Dios fabe fi ofenderte es ofenderme, 


Bouterwer’s Geſch. d. fchön. Redek. 1IL.D. &e 
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Bon den poetiſchen Werfen Bartholome’s, 
des jüngern feonardo de Urgenfola, haben fih unge» 
fähr noch ein Mal fo viel erhalten, als von denen feis 
nes Bruders. Man kann fie von diefen zum Theil gar. 
nicht, zum Theil kaum unterſcheiden. Kine folche 
Webereinftimmung dee Sinnesart und der Talente 
ſowohl, als der Cultur, wurde fein geringeres Nas 
turwunder, als die Unerfchöpflichfeit fope de Ve⸗ 
ga's, feyn, wenn nicht beide Brüder durh Stus 
dDium und Nachahmung derfelben Mufter, an 
Jahren faſt gleich, und faſt immer ungetrennt, ſich 
in der Ausbildung ihrer aͤhnlichen Anlagen ohne 
eigentliche Originalitaͤt an einander geſchloſſen haͤt⸗ 
ten, und wenn ſich nicht dennoch einiger Unterſchied 
zwiſchen ihren Werken entdecken ließe. Bartholome 
bat für die ſpaniſche Poeſie nicht nur durch die groͤ— 
Gere Zatzl ſeiner Epiſteln und Satyren mehr ges 
than, als Lupercio; er hat auch Die concentrirte 
Gatyre in Sonetten, vermutplich nachdem er 
die fatyrifchen Gonette der Staliener Fennen gelernt, 
aber mit boraziichem Geifte und ohne italieniiche 
Frechheit, in die fpanifche Litteratur eingeführte; und 
feine geifflihen Canzonen, dergleichen in tus 
percio’s Poefie nicht vorfommen, gehören zu den vor: 
trefflichften- überhaupt. Seine vorzüglichfteh Ars 
beiten tragen das Gepräge einer noch feineren Vils 
dung, als die feines Bruders. In feinen auss 
führlicheren und eigentlich. didaktiſchen Satyren 
herrſcht mehr Fauftifcher, als jovialifcher Spott über 
allgemeine" und beſondere Thorheiten "); aber das 

| Ge—⸗ 
m) 3. B. 
Ni % Italia has de pafar por Beneficios, 
Para darles afalto con la capa _ 
De que fon fubrepticios, © obrepticios, 5 
ara 
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Gefühl des Sittenrichters verführt ihn nicht zu Des 
slamationen in der Manier Juvenal's; und an Züs 
gen.der fanfteften Humanitäre find diefe Satyren fo 
reich, als an gefundem Verflande Beinahe dens 
feiben Charafter haben feine Epifteln über menfchs 
liches Glück und menſchliche Schwächen; nur find 
fie größten Theils ernfihaft und ohne Sronie "), 
I Seine 


Para enganarlo no veräs al Papa, 
Aunque te llame cl golfo de Narbona 
Tan pacifico'en si, como en el mapa: 
Que fi Micer Pandolfo trae corona, 
V Y prebendado ha vuelto ya, Dios fabe 
‚Quäl Simon le ayudo, Mago, ö Barjona. 
| Ya ni en si mismo, ni en fu Patria cabe, 
Ni de fu loba prödiga las baras | 
De gorgarän en fu efpaciofa nave. 
Si tu por eflos trminos medräras, 
Qu& bafcas, qu& vifages y figuras 
De puro eferupulofo nos mofträras! 


n) Die folgende Stelle gehört zu einer Epiftel an einen 
Freund, der feine Söhne früh an den Hof zu ſchicken 
wilens war, damit fie früh mit der großen Welt ums 
geben lernten. | 


Mirando eftoy, que te fantiguas defto, 
Y que enojado quedas, 6 rifueio, | 
Llamändome Filöfofo molefto. 

‚Pues enfrena la rifa, ö templa el cefo, - 
Y en mi.defenfa escuchame entretanto, 
Que eftas propoficiones :desempeno. 

Si eftä en verdad, que no nos mueve tanto 

„ Do&a declamacion, Griega, 6 Latina, 

Como el exemplo vivo, 6 torpe, & Santo: 
Del padre, que ä fus hijos difeiplina 
Con mal excmplo, quien dir que es prueba 

De la äguila, que al.fol los exämina? 

Pues dar rienda 4 la edad ferviente y hueva, 
© 3 No es: cüulpa de indifereto amor paterno, 
‘ Que 4 manifefis perdicion. da. lleva®' .: . .. 

u | & 4 si 
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Seine fatyrifhen Sonette find von fehr ungleichem 
Werthe; aber in den vorzüglicheren erfenne man 
den Zoͤgling des Horaz deito beftimmter »)). Daß 
. eben diefem Dichter die geiftlichen Canzonen gelans 
gen, jcheint ein pfpchologifches Raͤthſel zu feyn. 
Aber gerade in den dunfeln Regionen des katho— 
liſch chriftlihen Myfticismus that ihm feine kriti— 
fche Befonnenheit wefentliche Dienſte. Er bedurfs 
te als enthufiaftiicher Katholif Feiner befondern Bes 
geifterung für religioͤſe Ideen; und die Gewalt feis 
ner mahlerifhen Sprache riß ihn feldft zu neuen 
Anfihten und Bildern fort, die er dann bald zu 
majeftätiichen Beſchreibungen P), bald zu reizenden 

Vergleichungen ausbildete. 
Daß 


El dieſtro agricultor al arbol tierno, 
De recientes raices, no lo expone 
Luego ä las inclemencias del inbierno. 


0) Das folgende an eine alte Cokette mag zum DBeis 
fpiele dienen. | 


Pon, Lice, tus cabellos con legias 
De venerables, fi no rubios, rojos, 

Que el tiempo vengador bufca defpojos, 
Y no para volver huyen los dias. 

Ya Jas mexillas, que avultar porfias, 
Cierra en perfiles läanguidos, y flojos: 

Su hermofa atrocidad nobö 4 los ojos, 
Y apriefa te defarma las encıas. 

Pero ti acude por focorro al arte, | 
Que, aun con fus fraudes, quiero que defiendas 
Al desemgano descort&s la entrada. 

Con pacto (y por tu bien) que no pretendas 
Reducida 4 ruinas, fer amada, 

Sino es de ti, fi puedes eugaflarte, 


p) Man. tefe diefe Anfangsftrophe der Ode auf die um 
befleckte Empfängniß: der Heil. Jungfrau. R 
73 


a 
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Daß die Poefie der Urgenfola’s auf ihre Zeit 


genoffen wirkte, kann man zum Theil fhon aus dem. 


Lobe fließen, mit dem fie von allen Parteien übers 
haͤuft 


A todos los eſpiritus amantes, 
Que en cırculo de luz inaccefible 
Forman amphiteatros celeftiales, 
Dixo el Padre comun, ya no terrible ' 
Bibrando rayos vengativos, antes j 
Con manfo aſpecto, grato ä los mortales: 
Ya es tiempo de admitir 4 los umbrales 
Del Reyno eterno los del baxo mundo, 
Que fu gemido, y fu miferia vence. 
Y porque la gran obra fe comience, 
Mucftre la idea del faber profundo 
Su concepto fecundo, 
La prefervada efpofa’ que en faliendo, 
El pacifico cetro de oro eftiendo, 


) Die heil. Maria Magdalena wird von Argenfos 
la ein Mat fo apoftrophirt: 
O tu fiempre dichofa pecadora, 
La que fuifte por tal con grande eſpanto 
Del vulgo con el dedo fenalada!’ 
Tus lagrimas con Chrifto pueden tanto, 
Que la menor lo enciende y enamora, 
Y ä la culpa mayor dexa anegada. 
Tu quedas en Apoftol transformada, | i 
Y de ignorante y mala, fanta y fabia. 
No es mucho que la zarza en flor fe mude, 
Y que el älamo fude 
En competencia de la mirra Arabia; 
Y que quando de yerba al campo priva, 
La mies en abuudancia fe recoja, 
Venid 4 ver de rofas y azucenas 
Las montanas efteriles ınas llenas), 
Y un arbol feco reveftido de hoja. 
La planta antes inutil Dios cultiva: 
Regada en. fu jardin. con agua viva, 
»Es frudtifera ya, y fus’ramas bellas 
Tocan sontinuamente en las eftrellas. 


€ 3 
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haͤuft wurden. Aber man erkennt es am deutlich— 
ften aus dem poetifchen Styl der geiftreichen Mäns 
ner, mit.denen fie in genauerer DBerbindung itans 
den, z.B. eines gemiffen Alonzo nn 
von dem man eine furze, aber vortreffliche Epiftel 
mit der Antwort von Bartholome de Argenſola ver⸗ 
bunden findet. 


Auch die Hiftorifhen Werke des jüngeren 
Argenfola verdienen eine ehrenvolle Erwähnung im 
der Gefchichte der fchönen Litteratur. So verftäns 
dig und elegant, mie feine Geſchichte der Ers 
oberung der moluckiſchen Inſeln "), find 
wenig Erzählungen indifcher Begebenheiten gefchries 
ben; und feine Fortfegung der Annalen des 
Zurita *) übertrifft in rhetoriſcher Hinficht weit. 
Die Arbeit des Zurita. Die Gefchichte der Throns 
befteigung Carl's V. und der caftilianifchen Mebels 
lion, von der bis dahin die fpanifchen Gefchichts 
ſchreiber ſchweigen mußten, erzählt Argenfola, zwar 
nicht als Schugreduer der Mebellen, aber frei und 
unverfchletere wie andre Faeta. Seit der Menies 
rung Philipp’s III. war dabet nichts gewagt; und 
- nachdem Philipp IV. als ein fechzehnjähriger Juͤng⸗ 
ling (im 5.1621) den N beftiegen, durfte Ars 

gen⸗ 


r) Conquifta de.las Islas Molucas, al Rey Felipe IIE. 
&c. (alfo früher gefchrieben als die Annalen von Arras 
gonien ) por el Licenciado Bartholom& Leonardo de 
Argenfola. Madr 1609. in Folio. Die Goͤttingiſche 


Univerfirätsbibliochet beſitzt dieſes Merk, wie auch das 
folgende. 


s) Primera parte ( denn es follte ein zweiter Theil folz 
gen) de los Anales de Aragon que profigue los de G. 
Zurita, &c. por el Dr. Barth. Leon.’ de Argenfola, 
Zaragoza, 1630, ein flarker Zoltoband. 
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genſola ſeine arragoniſchen Annalen ohne Bedenken 
dem unternehmenden Herzog von Olivarez zueignen, 

der im Nahmen des jungen Koͤnigs unumſchraͤnkt 
regierte. Der Herzog von Olivarez ahndete nicht, 
daß die arragoniſchen Stände, von deren alten Rech⸗ 
ten, die Carl V. feierlich beſchwoͤren mußte, fo vieles 
in Argenſola's Annalen fteht, fich. Friegerifch zur 
Wehre fegen würden, als er bald nachher, um dem 
erichöpften Eaftilien aufjubelfen, in die alte arragos 
niſche Verfaſſung eingriff. 


— — — 


” 


Sortfegung der Geſchichte der ſpaniſchen 
vefie und Beredfamfeit im Zeitalter des 
Gervantes und Zope de Bega. 


Kenn man die poetifchen Werfe des. Cervantes, 
des Lope de Vega, und der beiden. Argenſola's fennt, 
und ſich dabei an die zunaͤchſt vorher gegangene Zeit 
erinnere, fo hat man eine Hinreichend  beftimmte 
Idee von dem allgemeinen Geiſte der fhönen 
titteratur der Spanier in dem Zeitalter jener emis 
nenten Männer. Denn die übrigen fpanifchen Dichs 
ter dieſer Periode folgten, wo ihnen ihre Werke ges 
langen, mehr oder weniger dem gebahnten Wege; 
und wo einer eine neue Bahn zu brechen verfuchte, 
verirrte er fih nur zur Gefchmacklofigfeit. Aber 
die Zahl diefer Dichter, die damals, wenn gleich 
ohne Originalität, doch nicht ohne Verdienft,, den 
fpanifchen Parnaß umgaben, ift fo gebß, daß faum 
eine furze Anzeige ihrer Werke in einer allgemeinen 
Geſchichte der Pogfie und Beredſamkeit Plag fin⸗ 

| 604 | ‚ den 


\ 
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den fann. Ganz Spanien war in einer poetifchen 

. Berriebfamfeit, die man nur mit der italienifchen 

des fechzehnren Jahrhunderts vergleichen fann. Die 

ifhung des italienifhen Styls mir dem. altipas 

»  nifchen hatte einen neuen Enthuſiasmus durch Die 

ganze Marion angezündet; und je weniger die Nas 

tion philofopbifch denfen durfte, defto mehr wollte fie 

geiftreich dichten. Die Beredſamkeit ericheint unter 
diefen Umftänden nur im Gefolge der Poefie *). 


1. Die epifche Poefie wollte noch immer kei⸗ 
nem: Spanier gelingen. Die verderbliche Verwech⸗ 
felung des wahren Epos mit Erzählungen wirflis 
cher Begebenheiten in einer poetiichen Sprache bes 
ftach das poetifche Talent. Lucan wurde, oder 
blieb das betrügeriiche Mufter der epifchen Poefte 
in den Augen der Spanier; und fie fuchten ein Vers 
Dienft darin, nach einer alten Fririfchen Phrafe, noch 
Iucanifcher, als tucan, zu feyn. Es fhien, als 
ob der Phantafie, die auf dem Theater zuͤgellos 
berrichte. in den erzäßlenden Gedichten nur das als 
lernochdürftigfte Recht der Erfindung des poetifchen 
Schmucks gegönnt feyn follte. | 


Den Preis unter den fämmtlich mislungenen 
Epopoͤen der Spanier verdient allerdings die oft ges 
nannte Araucane des heroiichen und Tiebens» 
würdigen Alonzo de Ercilla y Zuniga, die 
Ä zu⸗ 


es) Die poetiſchen Regiſtraturen ſpaniſcher Dichternahmen 
in Lope de Vega's Laurel de Apolo, in des Cervantes 
Viage al Parnafo, und in andern Lob⸗ oder Spott⸗ Ge⸗ 
dichten find in biftorifher und Eritifcher Hinſicht ganz 
unbrauhbar. Zufall und Laune haben da manchen obs 
feuren Nahmen hoch empor gehoben, und manches poes 
tifhe Verdienft nicht einmal berührt, 
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zufaͤlligerweiſe das Gluͤck gehabt hat, vor andern 
ſpaniſchen Geiſteswerken von unvergleichbar hoͤhe⸗ 
rem Werthe dieſſeits der Pyrenaͤen bekannt zu wer⸗ 
den. Ercilla hat in dieſer Araucane den merkwuͤr⸗ 
digſten Theil ſeiner eigenen Lebensgeſchichte erzaͤhlt. 
Auch der uͤbrige Theil floͤßt Jutereſſe fuͤr ihn ein. 
Er war im J. 1540, oder, nach Andern, im J. 
1533, zu Madrid geboren, wurde Page bei dem 
Kronprinzen Philipp, begleitete dieſen nach Italien 
und den -Miederlanden, darauf nach England, und 
ging dann mir einem neuen Bice: König von Peru 
im zwei und zwanzigften Jahre feines Alters als 
Dffizier nach Amerifa. Da that fih der muthige 
Süngling in der Befiegung der Araucaner, des 
friegerifchften Voͤlkerſtammes, den die Spanier in 
Amerifa zu befämpfen hatten, hervor; und im Lau⸗ 
fe feiner Thaten hatte er den jugendlichen Einfall, 
die Gefchichte der Eroberung des Landes Arauco 
in epifcher Form, aber der Hiftorifhen Wahrheit 
auf das pünftlichfte gemäß, zu erzählen. . Unter 
Gefahren und Befchwerden führte er feinen Einfall 
aus. In dem wilden kande, wo er des Nachts 
oft, in der Mähe des Feindes, nur den Himmel 
zum Obdach hatte, fehrieb er feine Verſe, in denen 
er Die Begebenheiten des Tages aufbewahrte, bald 
auf alte Papierftückchen, die faum fechs Zeilen faßs 
sen, bald, in Ermangelung alles Papiers, auf tes 
der. So vollendete er in Stanzen funfjehn Go⸗ 
fänge oder den erften Theil feines Werfs. Mit feis, 
nen Verfen, voll Hoffnung, als Held und Dichter 
belohnt zu werden, Fam er, noch nicht dreiffig Jahr 
alt, nad Spanien sucdich. Aber der finftre Phi⸗ 
lipp, dem er feine Uraucane enthufiaftiich zueignes 
te, nahm wenig Notiz von dem Werke, und nicht 

ec | viel 
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viel mehr von dem Verfaſſer. Ercilla empfand den 
Mangel einer verdienten Belohnung fehr tief. Aber 
fein Herz hing fhwärmeriich an feinem Falten Mos 
narchen. Er verberrlichte ihn unermüder in dee 
Fortfegung feiner Arbeit. Eine Auszeihnung wis 
derfuhr ihm nur von dem Kaifer Maximilian IE, 
der ihn zu feinem Cammerherrn ernannte. Unzu⸗ 
frieden mit feinem Schickſale, reifete er. bald bier, 
bald da. . Aber an feiner Araucane zu arbeiten, 
hörte er nicht auf, bis das Ganze mit dem dritten 
Theile gefchloffen war. Man weiß, daß er über 
funfjig Jahr alt geworden, aber En wann er 


geftorben ift ). 


Die Araucane (La Araucana), fo betitelt nach 
dem Lande Arauco, ift gar fein Gedicht. Mau 
gewinnt den Verfaffer lieb, wenn man -feine Verſe 
liefet, und man freuet fi) des Darftellungstalents, 
Das ihm Feine gerechte Kritif abfprechen fann. Aber 
mit dieſem Talente ift er doch nur ein verfifichrender 
Geſchichtſchreiber, der feinen. Gegenftand poetiſch 
ſchmuͤckt, ohne ihn in die Sphäre der wahren Poes 
fie erheben zu koͤnnen. Seine Diction ift natürlich 
und correct. Daher ein Theil des Ruhms der Araus 
sane. Durch die guten Beichreibungen und Durch 
einige Scenen im Styl der romantischen Liebe gränzt 
die Compofition. noch mit der Poefie zufanmen. 
Aber der heroifche Geift des ganzen Werfs ift Fein 
poetifcher Geift. Die Hauptbegebenpeiten folgen 
einander in der poetifch gefchmückten Erzählung vom 

ns 


t) Man findet bie fpeciefleren Nachrichten von dem Les: 
ben des Ercilla bei mehreren Ritteratoren, unter andern 
im Auszüge vor der neuen Ausgabe der Araucane, Ma- 
drid, 1776, in 87%. 


2, Vom Anf. d. ſechz. 5. in das ſiebzʒ. Jahrh. ur 


Anfange bis zu Ende chronofogifh. Ohne affe 
Ruͤckſicht auf aͤſthetiſches Intereſſe iſt ein Gefecht 
nach dem andern ſo beſchrieben, wie es ſich wirk⸗ 
lich ereignete. Auf dieſe hiſtoriſche Puͤnktlichkeit 


war Ereilla vorzüglich ſtolz. Deßwegen fordert er 


feine Zeitgenofjen, fo viel ihrer von dem araucanis 


fhen Begebenheiten unterrichtet waren, auf, ihm 


eine Unrichtigfeit zu bemweifen, Der hiſtoriſche tauf 
der Begebenheiten hat eine Art von epiſcher Eins 

beit. Denn die Noch der Spanier in Arauco fteige 
von einer Krife zur andern auf das Hoͤchſte, bis 
endlich die Verftärfung von Pern ankommt, und 
nun erft das Glück den Spaniern immer günftiger 
wird. Aber die Gefangennehmung des araucanis 
ſchen Heerführers Caupolican, mit deſſen (haus 
derhafter, alle Menfchlichfeit empörender, aber von 
dem fpanifchen Kriegsgerichte decretirter und alſo 
auch von Ercilfa nicht gemißbilligter Hinrichtung die 
Erzählung endigt, machte doch dem Kriege noch fein 
Ende. Es fehlt alfo im Grunde doc) die hiſtoriſche 
Einheit der Compofition. Das moralifche Inter⸗ 
effe der Begebenheiten felbft wirft dem Plane des 
Erzähfers entgegen. Denn der unbefangene tefer 
nimmt von Anfang an Partei für die braven Wils 
den, die, halb nat und ohne Feuergewehr, ges 


gen: die Uebermacht der fpantfchen Kriegs: Eultur 


für ihre natürliche Freiheit fechten. Mit der biltos 


rifchen Wahrheit der Hauptbegebenheiten ftebt Die 


Erdichtung der Particularien, die dem Ganzen ein 
poetifches Unfehen geben follen, in unangenebmem- 


Widerſpruche. Die Monotonie zu überwinden 
wurde endlich Ercilfa feinem eigenen Plane ungetreu. 
In den funfzehn erften Gefängen, die er zuerft her⸗ 
ausgab, hat die Phantafie nur die Zarben m. 

| Sa veis 


— 


\ 
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fhreißung geliefert; in dem beiden folgenden Theis 
Ten aber (denn die ganze Erzählung ift fieben und 
dreiffig Gefänge lang) miſcht er immer mehr beis 
läufige Erdichtung ein, zum ‘Beifpiel den poetifchen 
Bericht von der Wundermweisheit und den paradies 
fifhen Gärten des Zauberers Fiton *), dann die Ges 
f&hichte der fhönen Wilden Glaura, die einen Ros 
man ihres Lebens erzählte, der ganz nach ſpaniſch vos 

mans 


u) Ale Hiftorifhe Wahrſcheinlichkeit wird bei diefer Bes 
fhreibung der Gaͤrten und des Pallafted eines Zaubes 
rers im wilden Amerifa ühberfprungen. Auch die 
Zauberei hat thr poetifches Coftume. Aber die Befchreis 
bung, die Ercilla von dem Zauberpallafte giebt, läßt ſich 
wohl lefen. 


Tenia el fuclo por orden ladrillado 

de criftalinas lofas trasparentes , 

que el color contrapuefto y variado 
hacıa labor y vifos diferentes: 

el cielo alto diäfano eftrellado 

de inumerables picdras relucientes, 

que toda la gran camara alegraba 
la varia luz que dellas revocaba. 


Sobre colunas de oro fuftentadas 
cien figuras de bulto eutörno eftaban, 
por arte tan al vivo trasladadas, 

ue un fordo bien penfära que hablaban: 
y dellas las hazanas figuradas 

or las anchas paredes fe moftraban, 
onde fe via el extremo y excelencia 

de armas, letras, virtud, y continencia. 


En medio defta camara efpaciofa , 
que media milla.en quadro contenia, 
eſtaba una gran poma milagroſa, 

. que una Iuciente esfera la cenia, 
que por arte y labor maravillofa 
en el ayre por sı fe foftenia | 
que el gran cırculo y mäquina de dentro 
parece que eftrivaban en fu centro. 
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mantifchen Sitten angelegt ift *%).. Dann mifchte | 


er gar den Tod der Dido nad dem Virgil, und. 
endlih, feinem Könige zu Ehren, eine ausführlis 
che Befchreibung der Seeſchlacht bei Lepanto ein. 
Außer den Befchreibungen gehören einige Reden, 

zum Beilpiel die Rede des Caciken Eolocolo im 
zweiten Geſauge *), zu den beften Partieen des uns 
poetifchen Ganzen. Ä 

| Ä Der 


x) Man lefe, wie die wilde Slaura von den Gefahren: 
fpricht,, denen ihre Tugend ausgefegt gewefen, als ihr 
Liebhaber fie mit feiner Zärtlichkeit beftürmte: ! 

Vifto yo que por mueftras y rodeo 
muchas veces fu pena descubria, 
' conoce que fu intento y mal defeo 
de los honeſtos limites falia: . | | 
mas ay! que en lo que yo padezco veo 
lo que el mifero entonces padecia, 
que a término he Jlegado al pie del palo, 
‚que aun no puedo decir mal de lo malo. 
Halläbale mil veces fufpirando 
en mı los. enganados ojos pueftos, 
otras andaba tımido tentando 
entrada a fus ofados pr:fupueftos: 
yo la ocaffon danofa desviando, 
con gravedad y terminos honeftos 
(que es lo que mas refrena la ofadia)) 
fus erradas quimeras deshacia. 
Eftando fola en mi apofento un dia 
temerofa de algun atrevimiento, 
ante mı de rodillas fe ponia 
con grande turbacion, y desatiento: 
diciendome temblando: o Glaura mia, 
ya no bafta razon, ni fufrimiento, 
ni de fuerza una minima me queda, 
que a la del fuerte amor refiftir pueda. &c, 


2) Dieß tft die Dede, die fogar Voltaire vortrefflih 
fand; denn auf: chetorifche Vortrefflichkeit verftand er 
— ol⸗ 
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Der Drang, fih in epifchen Werfen hervor⸗ 
zutbun, hatte indefjen fo viele Köpfe unter den Zeitz 
genoffen des Cervantes und Lope de Vega in Spar 
nien ergriffen, Daß die Producte diefer Art einander 
drängten. Auf die oben angezeigten Caroleen 
folgten nun die Wiederherfiellung Spanieng 
(Reftauracion de Elpana) von Chriftoval de Mer. 
fa; die Gefilde von Toulouſe (Las navası 
de Tolofa) von demjelben; die Numantina von 
Francisco de Mesquera; die Erfindung 
des Kreuzes (Invencion de la Cruz) von Lopez 
Zurate; eine Maltea von Hippolnto Sanz; 
ein Spanifher Löwe (Leon de Efpana) von 
Pedro de Vezilla; eine Saguntina von 
Lorenzo de Zamora; eine Mericana, von 
Gabriel Laſo de Vega; eine Muftriada von 
Rufo Gutierraz, n.f.w. Miemand, außer 
den Litteratoren, denkt noch am Diefe und ähnliche 
patrio⸗ 


Voltaire, ob er gleich von poetiſcher kaum eine Ahn⸗ 
dung hatte. Die Rede fängt an; 
Caciques del Eftado defenfores, 
codicia del mandar no me convida N: 
a pefarme de verfos pretenfores 
de cofa que,a mi tanto era debida; 
porque fegun mi edad, ya veis, ſeñores, 
que cftoy al otro mundo de partida ; 
mas el amor que fiempre os he mioftrado, 
a bien aconfejaros me ha incitado, | 
Por qué cargos honrofos pretendemos, 
Y fer en opinion grande tenidos, 
pues que negar al mundo no podemos 
haber fido fujetos y vencidos? , 
y en efto averiguarnos no queremos 
eſtando aun de Efpanoles oprimidos: 
mejor fuera efta -furia.-egecutalla : 
sontra el fiero enemigo en la batalla. «&c, 


3 
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patriotiſche Werke, die denn doch immer ſpaniſche 
Epopoͤen genannt werden *). Es ſchien immer ges 
wifler zu werden, daß Spanien feinen Homer bes 
fommen follte. Ein wirklich epifcher Stoff war in 
der fpanijchen Landesgefchichte aus den Zeiten des 
Ritterthums nicht leicht zu finden; und die modernen 
Geſchichten fonnten Damals fo wenig, wie jeßt,. 
die Form des wahren Epos annehmen, \ 


2. In der Inrifhen-und bufolifhen Poes 
fie, und, feitdem Die’ Argenfola’s den Ton anges 
geben hatten, auch in der feineren Satyre, vers 
einigten fih mebrere Zöglinge der claffi 
fhen Schule des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Diefe Echule,: die damals in Italien aus⸗ 
ftarb, erhielt fit noch in Spanien; und unter allen 
Anfechtungen von neueren Parteien, befonders der 
des’ Lope de Vega und einer noch gefshrlicheren, die, 
bald genauer bezeichnet werden foll, behanptete fie 
ihr Anfehen. Man fönnte diefe Dichter in Verbin⸗ 
dung mit den übrigen, die fih von ihnen, feit 
Bofcan und Garcilafo de Ja Vega, nach den’ Alten 
und den claflifchen Stalienern bildeten, die fpanis 
fhen Einquecentiften, in der guten Bedeutung 
des Wortes, nennen, od fie gleich zum Theil noch 
im ſiebzehnten Jahrhundert lebten. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten unter ihnen ſind wahre Maͤnner des feche 
zehnten Jahrhunderis; und die Übrigen, deren Mens ' 
ge unüberfehbar ift, juchten mwenigitens, wie die 
ttalienifchen Einquecentiften, in einer correcten Spas 
che etwas Verftändiges vorzutragen. an 

— Zu 


8) Vlbliographiſche Nachweiſungen in Menge findet man 
—bei Velazquez und Dieze S. 383, ff- 
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Zu dieſer Schule gehoͤrt Vicente Eſpinel, 
ein Geiſtlicher aus der Provinz Granada, und auch 
als Tonkuͤnſtler beruͤhmt. Er hat die ſpaniſche 
Guitarre durch Hinzufuͤgung der fünften Saite vers 

vollkommnet. Er ftarb, neunjig Jahr alt, und 
arm, zu Madrid im 9.1634. Seine Canzo—⸗ 


gen, Idyllen und Elegien haben feine Dris 


ginal: Züge, aber einen lebhaften und unerfünftels 
ten Ton. Sie find reich an vortrefflihen Bildern 
und Befchreibungen. Die poetilhe Diction Eipis 
nel’s ift fehr melodifh. In der Idylle ahmte er 
ſehr gluͤcklich auch die lieblichen Sylbenmaße nach, 
die Gil Polo unter dem Nahmen Provenzalifhe 
Verſe (Rimas Provenzales) in die fpanifche Poes 
fie eingeführt hatte )). Die Redondilien von * 


b) 3. B. in dieſer Beſchreibung der ländlichen Ruhe: 
Ay apacible y ſoſegada vida, 
de vulgar fujecion libre y efenta, 
dö el alına fe fuftenta 
con blanda foledad entretenida ; 
dö nunca tuvo la malicia entrada, 
ni desagrada 
manfa pobreza: 
todo es llaneza 
fincera y pura 
do nunca dura 
el fingido doblez qu& al alma gafla; 
ni al humilde efpiritu contrafta ! 
Aqui fuftenta el mifero villano, 
fin artificio 6 caulelofa manana, 
la bellota 6 caftana, 
apedreada de la timple mano. 
Dale del agua pura y trasparente 
la clara fuente: 
no lc molefta 


calor de fiefta; 


— 


16 


' 
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Beilen (Decimas) verdanfen ihm befonders ihre mes 
triihe Politur. Auch überfegte er in reimlofen 
Jamben Horaz'ens Epiftel an die Pifonen, 
und in der Manter des tuis de Leon mehrere os 
raziſche Oden. Eines profatfchen Werks von ihm 
foll unten gedacht werden *). 


Thriftoval de Mefa, ein Geiftlicher aus 
Eftremadura, der um diefelbe Zeit lebte und in ges 
nauer Verbindung mit Torquato Taffo ftand, lern⸗ 
te zwar dieſem Meifter in der epifchen Kunft wenig 
ab. Don dreien feiner Werfe, die Epopsen ſeyn 
follten, hat ſich feines in ehrenvollem Andenfen. ers 
halten. Auch feine Tragddie Pompejus ift vers 
geilen. Aber er war ein guter Ueberfegerr. Man 
ſchaͤtzt noch jeßt feine Leberfegungen der Aes 
“ neis und der Ilias. Auch die Georgica 
Virgil's hat er in fpanifche Verſe übertragen. 


Aehnliche Verdienfte erwarb fich durch Webers 
fegungen horaziſcher Oden und virgilifcher flogen 
Juan de Morales, von deffen Lebensumftänden 
nichts weiter befannt geworden. Auch machte er 
veche gute Sonette 4). Man muß ihn nicht pr 

| | ſei⸗ 


y fi le ofende 
| luego fe tiende 
bajo de un eftendido fauce.6 robre, 
contento, fin mirar fires rico 6 pobre, &e. 


ce) Mehrere Gedichte von ihm ftehen im Parnafo Efpanol, 
Tom. III. Die Ueberfegung der Epiftel an die Pifos 
nen macht den Anfang des erften Bandes derfelben 
Sammlung. I 
d) 3. B. das folgende, deffen herrſchende Idee zwar nicht 
neu, aber doch im wahren Geifte des. Sonetts durche 
geführt äfl..-. , .. EN 
. Bouterweb’s Befch. d. fchön. Rede. II. 2. Dd Ja- 


J 
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ſeinem Nahmensvetter Ambroſio Morales, dem 
Geſchichtſchreiber, verwechſeln. 


In der geiſtlichen Ode und Canzone glaͤnzt 
beſonders Aguſtin de Texada oder Tejada 
(geſtorben im J. 1635). Seine Gedichte dieſer 
Art wetteifern mit denen des juͤngeren Argenſola in 
der poetiſchen Majeſtaͤt der Darſtellung und in der 
lyriſch claſſiſchen Sprahe °). Nur verſah er es 

im 


Jamas el cielo vio Ilegar Piloto 
Al deffeado puerto tan contento 
De las furiofas olas y del viento 
La nave fin timon, y el arbol roto, 
Y tomando la tierra tan devoto 
Correr al templo con piadofo intento, 
Y en el por verfe puefto en falvamento 
Colgar las ropas, y cumplir el voto: 
Qual yo efcape del-mar del llanto mio, 
Paflfada la borrafca de mi pena, 
Yen el puerto.furgi del desengaho, 
Cuyo templo adorne de mi navio, 
Colge mis efperangas y cadena, 
Por fer mi bien el fruto de mi dauo. 
e) Hier ift die erfie Strophe feiner Canzone auf die Him⸗ 
meifahrt der Heil. Jungfrau. ° j 
Angelicas esquadras que en las falas 
Lienas de olor de-glotia, con inmenfo 
Gozo, de que llenays el claro Cielo,j 
Andays batiendo las doradas alas, 
Y al eterno Regente ‚days encienfo, 
Que olor efpira de inmortal confuelo , 
’Torced el blaudo buelo, 
Y recebid en vucftras bellas plumas 
A la que entierra en fi las gracias fumas, 
Pues que rompiendo la fulgente mafla 
Del’ Cielo criftalina Ei 
Que a-la tierra 'e firve de 'cortina, " 
Veys que] el un firmamento y otro pafla 


“ir 
* 


Haſta 
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im Gebrauche mythologiſcher Bilder, die er in ſei⸗ 
ne chriftliche Poefie miſchte. Er folgte dem fritis 
ſchen Borurtheile, das damals überall in Spanien 
- and Portugal den ſeltſamſten Mißbrauch der gries 
chiihen Mythen begünftigte, weil, der Kirche zu 
Gefallen, Die griechifchen Götter in der Poeſie eines 
Chriften uͤberhaupt nur allegorifhe Figuren 
feyn folkten. 


Andres Mey de Artieda, ein Arragonter, 
tapfrer Offizier, fehr gelehrrer Mann, und befonderer 
Freund der Argenjola’s, fchrieb unter andern Werfen 
poetifhe Epifteln voll Natur und Verftand f), 

und 


Hafta Ilegar al trono do refide 
El que del Cielo el movimiento mide, 


f) Diefe Epifteln in fatyrifcher Manier find aber voller 
Anfpielungen auf befondre Zeitverhältniffe, und deßwe— 
gen nicht leicht zu verſtehen. Die folgende Stelle if 
aus einer Epiftel über die fpanifhe Comoͤdie. 

Si quando Rey, como Senor fe fienta 
fi cobra quando Cid tantos aceros, 
que al parecer emprenderä a cinquenta, 

Es a dicha Morales, o Cisneros? 
o es la trifte Belerma Marirlores, 
quando a llanto y pafion puede morerös? 

Claro es que no fon ellos pues, Sefiores, 
que importa a la Comedia que fean malos, 
$i para recitar fon los mejores? 

Los palos, que fe dän alli fon palos 
a los que como fimples los reciben, 
El entrem&s fingido afrentarälos? 

A dicha los que mueren no reviven? 
y fi es que lo requiere la marana, 
"los que lo fingen paren, o conciben? 

Sola la viſta y opinion fe engana, 
y.afı el vicio y virtud de ellos no ofende, 
ni a la Comedia en un cabello dana, 


od a 
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und Sonette in einer neuen und pifanten Mas 
nier 8). 


Gregorio Morilfo ahmte in feinen didak⸗ 
tiſchen Satyren den Yuvenal nach. Uber er ereis 
fere fi in fehe guten Werfen "). 


Einen 


8) 3. B. diefes dialogiſche Sonett: 

A Quitn vive aqui? C. Un pobre peregrine, 

A Pues peregrino con hogar y cafa? 

C. No la veis toda ya defierta y rafa, 
que folo efte fobrado quedö en pino? 

A. Qui&n os retrajo a tal lugar? C. Mi fino, 

A. Quicn fois? C. Soy viento que no vuelve, y pafa: 
tuve favor del mundo, fui del afa; 
pafö el buen tiempo, y el adverfo vino. 

A. Qu: hacceis aqui? C. Un cefto, una canafta, 
tal vez de mimbre, tal de feco efparto, 
con que gano el fuftento que me bafta., 

Y no me vi (« os prometo) jamàâs harto 
de. pretenfiones militares hafta 
que el desengano me alquilö efte cuarto. 


h) 3.9. 
Quien fe fuera a la Zona inhabitable 
por no perder del todo la paciencia, 
que quieren que lo fufra, y que no hable! 
Tubieron Perfio y Juvenal licencia 
de torregir las faltas del Imperio; 
y no he de hacer yo efcerupulo y conciencia, 
Viendo en una ventana una Glicerio, 
una fegunda Venus, que la ocupa, 
donde penfafte que era un Monafterio, 
Y que a la mar fe arroje la chalupa, 
como la galeaza, y tienda velas, 
y tanto aqucfta, como aquella chupa? 
Mas quien no ha de calzarfa las efpuelas, 
Pr no ver afeitada, como guinda, 
a que ha perdido. en navegar las muelas ? 
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Einen Ehrenplaß vor vielen Koncurrenten vers 
dient Luis Barahona de Soto, feinem bürs 
gerlichem Berufe nach ein Arzt, geboren in der 
Provinz Granada. Seine Eflogen nähern fi 
Denen des Garcilafo de la Vega. Seine Canzo⸗ 
nen und Lieder find voll romantifcher Anmuth '). 
Seine erft vor Kurzem wieder befannt gewordenen 
Satyren haben zwar den juvenalifchen Ton, aber, 
bei allem Mangel der borazifchen Heiterfeit, Doc 
einen verftändigen und Fräftigen Styl. Auch mach— 
te er fih durch eine, von Cervantes ſehr geſchaͤtzte 
Fortſetzung des Roland Arioft’s befannt. Cr gab 

Dies 


i) 3. B. eine, die fih anfängt: 
Qual llena de rocio 
fucle_falir, los campos alegrando, 
la clara Aurora con el roftro helado, 
futil aura foplando, 
tal por cl verde prado . 
ſalio mi päftorcilla al llanto mio, 
dejando alegre el fuelo, 
y de fus gracias embidiofo el ciclo, 
Efparcefe fin arte 
fobre la nieve del marmoreo cuello, 
tirada en hebras larga vena de oro; 
y para enriquecello 
con bien mayor teforo, 
en dos madejas varias fe reparte, 
descubriendo la cara 
mas. que ja luna y las eftrellas clara. 
La tierna yerva crece, 
donde la planta fienta, y eria olares, 
y el arbol que desgaja con fi mauo 
pimpollos brota y flores, 
y el ayre frefco y vano, 
hablando con olores lo enriquece, 
y lleno de alegria 
promete al mundo venturofo dia, 
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dieſer Fortfegung den Tirel Die Thränen der e 
Ing elica (Lagrimas de Angelica) ®). 


Pedro Soto de Rojas, befonders begüns 
fttgt von Lope de Vega, ſuchte das italienifche Afas 
demienweſen, das in Spanien nie mit Erfolg nach— 
gesdut wurde, in Aufnahme zu bringen. In der 

fademie der Wilden (Academia felvaje), 
wie fich eine Titterarifche Gefellichaft zu Madrid. nach 
italienifcher Are mit einem poffenhaften Titel nanns 
te, bieß dieſer Soto de Mojas der Hitzige 
(V’Ardiente), Seine Eflogen haben den ges 
wöhnlichen Ton ähnlicher jpanifchen Gedichte in eis 
ner eleganten und barmonijchen Sprade '). 


Luis 


k) Cervantes läßt den Pfarrer im Don Quixote bei der 
Mufterung der Bibliothek des finnreihen Nitters fas 
gen, daß er, wenn man diefe Thränen verbrenne, 
ſelbſt weinen würde, Sch Habe fie in ee Bibliethek 
gefunden. 


1) 3. B. 

Ya en ſus trohcos nativos 

temorofa la fombra fe recoge, 

y deja la florefta 

por bien pafar la fatigada fiefla: 

ya el zefiro ligero, que despliega 

fus alas al nacer del Sol dorado, 

con arrullos lafcivos 

al verdor de las hojas las entrega, 

y al blanco lirio en el fediento prado 

fobre los hombros de la flor vecina 

el euello enfermo del calor inclina : 

Marcelo, al Olmo erguido, fi te place, 

los pafos encamina, 

que al baflo de las Näyades cortina 

entretegido con la ycdra hace: 

fonarä tu zampona dulcemente, j 
Ur 
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tuis Martin oder Martinez de la Plas 
za, ein Geiftliher aus der Provinz Granada, dem 
Vaterlande fo vieler vortrefflichen Talente, zeich— 
nete fich befonders durch die Grazie feiner Madri— 
gale und Ähnlicher Fleinen Gedichte aus *). 


Balthafar del Alcazar, wahrſcheinlich 
ein Andalufier, wollte fich befonders in epigram— 
matifhen Madrigalen hervorthun. Die fos 
miſchen gelangen ihm niche zum Beſten "), die gas 

lans 


fuave tu zampona, 

con quien las duras fierpes fu ponzona, 
los vientos fu braveza, 

y las fieras fufpenden fu afpercza. 


m) Eins der lieblichſten Madrigale von Luis Martin mag 
hier ftehen. 
Iba cogiendo flores, 
y guardando en la falda 
mi Ninfa, para hacer una guirnalda; 
mas primera las toca x 
a los rofados labio de fu boca, 
y les dä de fu aliento los olores; 
y eftaba (por fu bien) entre una rofa 
una abeja efcondida, | 
fu dulce humor hurfando ; 
y cömb en Ja hermofa Allee 
for de los labios fe hallö, atrevida, 
la picö, facö miel, fuefe volando, 


n) 3. ©. das folgende, das aber von mehreren Dilets 
tanten für allerliebſt aebalten zu feyn ſcheint; denn man 
findet es in mehreren Sammlungen. 

Reveloıme ayer Lıuyfa 

Un cafo bien de reyr, 
Quierotelo, Incs, dezir, 
Porque de caygas de rifa. 

Has de faber que fu tie, 

Dd 4 ll a Er 
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lauten mehr °), Auch ſcheint er einer der .erften 
fpanifhen Dichter gewefen zu feyn, die in einer Are 
von Dden. das fapphifhe Syibenmaß, fo gut 
es fich fügen wollte, der fpanifchen: Sprache ans 
paßten P), er 

Gonzalo de Argote y Molina, auch 
einer von den heroiſchen Männern, die unter der 
Regierung Philipp’s II, enthufiaftifch für die Ehre 
ihres Vaterlandes und ihres Königs fochten, und 
unbelohnt blieben, war mehr Gefchichtfchreiber, als 
Dichter. Er war es auch, der voll litterarifchen 
Parriorismus den Grafen Lucanor des Infan— 
sen Don Manuel wieder an das Licht zog °). Aber 


auch 


“No puedo de rifa, Vnes, 
Quiero reyrme, y despues 
Lo dire quando no ria, 


0) 3. B. die folgende Kleinigkeit: 


Madalena me pied 
Con un alfiler el. dedo, 
Dixele: Picado quedo, 

Pero ya lo eftava yo. 

Rioſe, y con fu cordura 
Acudio al remedio prefto, 
Chupöme el dedo, y con eſto 

Sanè de la picadura, , | 


4 


pP) 3% — 

-, „Suelta la venda, ſucio y. asqueroſo:⸗ 
"Jaba los ojos llenos de leganas: 
cubre las carnes y lugares feos,. 

hijo de Venus. 

Deja las alas, las doradas flechas, 

arco, y.aljaba, y el ardiente. fuego, 

para que en falta tuya lo gobierne 

| hombre de ſeſo. 


g) Vergl. oben ©. 36. . 


— — — — 
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auch feine Gedichte verdienen, in ehrenvollem Ans 
denfen zu bleiben. Kin flammendes VBaterlandsges 
fühl ift die Seele feiner ftolgen Canzonen und ähns 
lichen Gefänge '). 


Srancifco de Figweroa, der als Offijier 
und Staatsmann einen Theil feines Lebens in Ita— 
lien zubrachte, und dort fo beliebt, wie wenig Spas 
nier, war, auch -italienifche Verſe machte und uns 
ter feinen Freunden und Verehrern der Goͤttli— 


he 


r) Eine feiner Canzonen an fein Vaterland fängt an: 

Levante noble Efpana 

tu coronoda frente, 

y alögrıte de verre renafcida 

por todo quanto bana 

en torno la corriente 

del uno y otro mar con mejor vida, 

qual Fenix encendida 

en gloriofa llama 

de ingenio foberano 

muy alto y muy humano, 

quo ä tı y ä sı diö vida y inmortal fama, 

que durara en el fuelo 

quanto Ja inmortal obra de Marcelo, 
ejaron muy efcura 

las importunas gucrras 

de Vändalos y Godos generofos 

la antigua hermofura 

de tus felices tierras 

y fitios de tus pueblos gloriofos: 

y al fin mas invidiofos 

de tu belleza iluftre 

los fieros Africanos 

con muy profanas manos 

eftragaron del todo el facro luftre 

del terreno mas lindo 

que hay desde el mar Atlantico hafta el Indo, 


Od 5 
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che hieß, gehört zu den vorzüglichlten Perrarchiften 
Diefes Zeitraums. Seine Sonette der tiebe, in 
einer ſchoͤnen und umverfünftelten Sprache, find vol 
der fanfteften Züge der romantifchen Melancholie °). 
Geine Sanzonen haben einen heiterern Ton. Geis 
ne Bemwunderer nannten ihn auch den fpanifchen Pins 
dar, Das war ein Einfall *). 


Ein anderer Figuersa (Chriftoval Suas 
rez), Nachahmer des Montemayor, und Verfaſ— 
fer eines Schäferromans Amarillis, der viele 
tefer fand, auch UWeberfeger des treuen Shäs 
fers von Guarini, cultivirte nicht ohne Glück aus 
Ber den italienifchen Formen des Iyrifchen Styls die 
Schäferpoefie in Romanen. Kin Teil 
der Gedichte diefer Arc im allgemeinen NKomanjens 
buche fcheine vou ihm zu feyn. Seine Trauerlies 
der im Volkston (Endechas) find, wenn gleich 

| nicht 


6) Z. B. dieſes Sonett: 

‘Yace tendido en la defierta arena, 
Que quafi fiempre el war bafa y efconde, 
De Tirfi el cuerpo; el alma alverga donde 
Sembrö Amor la fimiente de fu pena: 

Alli mientras fu llanto amargo fuena 
Entre las penas, Eco le refponde: 
Tirfi cuitado, donde eflas? Por donde 
Saldras 4 ver tu luz pura e ferena? 

Aqui el cielo nublofo,, el viento ayrado 
Mantienen con el mar perpetua guerra, 
Y el con eflas montanas que rodea, 

Ay de ti, Tirfi, .de dolor cercado, 
Mas que de mar,. quando ferä que lca 
Fili en tu frente lo que cl pecho encicrra! 


t) Man hat eine nene Ausgabe feiner vorzuͤglicheren Ges 
dichte von Ramon Fernandez, Madrid, 1785, in 8” 
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nicht befonders reih an Gedanken, doch anziehend 
durch den Ausdruck und die gefällige Berfification "). 


Noch ein Figueroa (Bartholome Caps 
rasco) trug in einer langen Reihe von geiftlichen 
Canzonen und Erzählungen (cantos), die wegen ihs 
res erbaulichen Inhalts ſehr gefhägt wurden, die 
chriftlihe Myſtik nach dem Fatholifhen Symbos 
um, und die fcholaftifhen Begriffe von dem chrifts 
lichen Tugenden, mehr pedantifh, als poetifch, 
aber doch in einer reinen und gebildeten Sprache, 
vor. Auch war er einer der fpanifchen Machahmer 
der italienifchen Verſe mit daftylifchen Endfylben 
(Verlos efdrujolos, nach den italienifchen Verfi Sdruc- 
cioli) *). 

Ä Suan 


u) Eine feiner Endechas fängt an: 
Bella Zagaleja 
del color moreno, 
blanco milagrofo . 
de mi penfamiento: 
Gallarda triguena, 
. ‚de. belleza .extremo, 
ardor de las almas, 
y de amor troféo: 
Suave Sirena, 
que con tus acentos 
detienes el curfo 
de los pafageros: 
Desde que te vi 
tal efloy que fienta 
prefo el 2 Ag 
y abrafado cl pecho, 
x) 3.9. 
De las Damas fantäfticas , 
mas que la caña möviles, ö 
prefos de amor en eſta red amplifica, 
feglares y monaſticas P 
e 


428 11. Gefchichted. fpan. Poefie u. Beredſamkeit. 


Juan de Arguijo, aus Sevilla, muß zu 
feiner Zeit fehr viel unt:r den Dichtern gegolten has 
ben. tope de Vega bat ihm mehrere feiner Werke 
feterfich zugeeianet. Man Fennt nur noch gute So— 
nette und Ähnliche Gedichte von ihm ”). 


Eine Inrifhe Blumenlefe aus den Wer: 
fen Diefer, der alten Schule mehr oder weniger ger 
treuen, aber auch andrer fpanifchen Dichter, die 
bald mit Lope de Vega ihre Phantafie walten lies 
fen, bald mie Gongora zu Fünfteln anfingen, 
veranftaltete Pedro Efpinofa, ein Geiftlicher, 

| der 


de baja ſuerte ignöbiles, 
de muy ofcura fama y muy clarıfica, 
que lengua tan manifica 
dirä los echos frivolos, 
vanidades gentilicas, 
pues templos y Basilicas 
pretenden como: diofes eftos idolos, 
Lucrecias y Cleöpatras, 
. que hacen ä los necios fer idolatras ? 


2) 3. B. dieſes Sonett: 


Si pudo de Anfion el dulce canto 
Juntar las piedras del Troyano muro, 
Si con fuave lira, ofo feguro 
Baxar el Tracio al Reyno del efpanto; 
Si la voz regalada pudo tanto, 
Que abrio las puertas de diamante duro, 
Y un rato fufpendio de aquel efcuro 
Lugar la pena y miferable' llanto; 
Y fi del canto la admirable fuerga 
Domettica los fieros animales, 
Y enfrena la corriente de los rios. 
Que nueva pena en mi pefar fe esfuerza, 
Pucs con lo que descrecen otros males, 
Se van acrecentando mas los mios, 
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der felbft nicht ohne Dichtertalent war, und auch 
fonft Mancherlei ſchrieb *). 


3. Durch feine ſcharfe Graͤnzlinie laͤßt ſich die 
incorrecte Partei der ſpaniſchen Lyriker, die ſich 
nicht weniger Freiheiten, als der vergoͤtterte Lope 
de Vega, nehmen, durch raffinirte Einfälle aber 
ihn übertreffen wollten, von den Zöglingen der clafs 
fiihen Schule abfondern. Denn auch die Werfe 
Diejer Zöglinge der clajfiihen Schule find nicht ganz 
rein von - verwilderten Einfällen und unnatürlichen 
Metaphern ;. und auch fie ergießen fich zumeilen in 
einem Fluſſe von Worten, der bald die vortrefflichs 
ften Gedanfen mit fich führe, bald, und öfter noch, 
nur ſchaͤumt und ftrudele, ohne im Grunde etwas 
zu fagen. Daß die italienische Schule der Marts 
niften ®) auf diefe Spanier gewirft habe, läßt 
fi nicht bezweifeln. Aber eber darf man die Mae 
nier Marino’s, der ein Neapolitaner, alfo ein fpas 
nifcher Untereban und unter Spaniern aufgewachs 
fen war, urfprünglich aus Spanien, als die ähns 
lihen Berirrungen der Phantafie, die im Zeitals 
ter des Cervantes und Lope de Vega wieder ein Pus 
bficum in Spanten fanden, aus Stalien ableiten, 
Es war zum Theil der alte Nationalſtyl in feinen 
Fehlern, ohne die alte Gediegenhen und Kraft, 


nach 


a) Die Sammlung hat den Titel: "Flores de poetas ilu- 
fires de Efpana, &c. ordenada por Pedro Efpinofa. 
Valladolid, 1605, ın 4°. Aus diefer Blumenleſe ift 
ein Theil der angeführten Beifpiete ( Anmert.-b bis z. ) 
genommen. Den andern Theil dieſer Beiſpiele findet 
man im Parnafo Efpanol zerfireut. 


b) ©. diefe Geſch. der Poeſie u. Beredſ. Band II. ©. 
389 ff. 
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nach einer neuen Weiſe polirt, feiner Naivetaͤt bes 
raubt, durch die mwiderfinnigfte Raffinerie‘ verfüns 
ftelt, und in diefer Verkuͤnſtelung gefhmwäßig ohne 
Ziel und Maß. 


Einer der fleißigften von diefer Partei, der Pors 
zugiefe Manuel Faria y Souſa, der, mit ſei— 
nem Vaterlande unzufrieden, ſich nach Spanien bes 
geben hatte und, in Verſen und in Profe, Tieber 
Caſtilianiſch, als Poreugiefifch, fchrieb °), harte 
feine Urfache, Ddiefen Geſchmack aus Portugal abs 
zuleiten. Freilich erfennt man auch in feinen pors 
zugtiefifhen Verſen denfelben Styl und nur bier 
und da eine vernänftige Richtung der Phantaiie. 
In den meiften find die Gedanfen nicht viel erträgs 
licher, als z. B. in einen feiner caftilianifchen 
Lieder, das ein altes Couplet gloffire, zu Ehren 
der Augen einer Geliebten, “in deren Schönheit 
Amor das Schicjal des Dichters gejchrieben, Dies 
fe Augen, die da groß find wie der Schmerz des 
Dichters, und ſchwarz wie fein Unglück” 4), Auf 
| eine 


ce) Man finder feine caftiltanifhen und portugiefifchen Ges 
dichte unter dem Titel: Fuente de Aganippe, o Rimas 
varias de Manuel de Faria y Soufa, &c. (Madr. 1656, 
4 Bände in Octav) und in feinen Divinas y humanas 
flores (Madr. 1624, in Octav). 


d) Das Dingchen ift eine fo genannte Gloſſe. 


Ojos, en cuya hermofura 
cifrö mi fuerte el Amor, 
grandes coıno mi dolor, 
negros como mi ventura. 

En una hermofura de ojos 
dixo Amor que me daria 
a padecer fus enojos, 
don- 
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eine ähnliche Art radotirt er in den meiften feiner: 
caftilianifcheg Sonette, wie z. B. in einem, wo ek 
berichter, “wie zehn leuchtende Bolzen von Cryſtall 
aus den Augen feiner Albania auf ihn abgejchoffen 


‚worden, welche in feinen Schmerzen einen rubis 


nifhen Effect hervorgebracht, obgleich Die Lrfas 
he eryſtalliniſch gewefen” u. ſ. w. ). Und. 
ſol⸗ 
donde el Alma dexaria, 
de fu incendio, por defpojos, 
Pues fi en la belleza pura 
de ojos, mi muerte procura; 
fi en vos mis ojos no fue, 
que foys de Albania, no fe, 
ojos, en cuya hermofura, te 
Quifo Amor moftrarme ardiente. 
mi fuerte en cifras algunas, 
y vio de negro luziente 
rayadas dos medias lunas 
en el papel de la frente: 
Y abaxo vifto el valor, 
0jos, de vueitro efplendor, 
por ceros vino a teneros, 
‚que en dos animados zeros 
cifrö mi fuerte el Amor. 


e) Sm Oriyinal lautet diefee Aberwiß mit dem, der das 
zu gehört, fo: Ä ie 
Flechando de fus manos peregrinas, 
de eriftal diez Juzientes' pafladores, 
de ruhi fue el efero en mis dolores, 
fi de Albania las caufas criflalinas. 
Mas ya que kumanas, quando nv divinas, 
en fanzriensa ofenfon forman amores, 
de tantos deificados efplendares 
desmentidos en nieve, i clavellinas, 
Amor en mis heridas reparando, 
de flechas con dulcıffimo decoro, 
a mi noble aficion la và inclinando, 
Yo de nuevo, aunque herido, me enamoro 
de verle hermofamente eftar flechando 
en blancos de diamanse empleos deoro. 
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folher Sonette hat er Hunderte geliefert. Aber 
Faria de Souſa, übrigens ein verdienftvoller Hiſto⸗ 
rifer und Statiftifer f),- folgte in feinen Verſen nur 
Der Partei, Die er am meiften bewunderte, und die 
Denn freilich ihre Vorgänger in Portugal fo gut, 
wie in Spanien, hatte. 


Diefe Partei, die fih mächtig erhob, fofgte 

in der Machläffigfeit dem Lope de Vega. Aber tope 
de Vega war fein Pedant, und wo er feine Schöns 
beit erreichte, affectirte er auch feine. Die neue 
Partei, die ih nur zum Theil nachahmte, trieb die 
\Affectation geiftreicher Gedanfen in der Manier der 
italienifchen Mariniften zu einer faft unglaublichen 
Höhe Fraft eines Zuſatzes von unerhoͤrtem Pedan⸗ 
tismus. 


Haupt und Idol der pretioͤſen Phantaſten, die 
den neuen Ton anſtimmten, und eine neue Epoche 
kraft ihrer angeblich höheren Bildung und 
neuen Kunſt in der ſpaniſchen Poeſie einfuͤhren 
wollten, war Luis de Gongora de Argote, 
ein feiner und talentvoller Kopf, Der aber fich felbft 
Durch Fritifche Grübelei merhodifch zu Grunde richs 
tete. Mir dem Glücfe lag er beftändig in Streite. 
In feiner Vaterſtadt Cordova, wo er im Jahr 1561 
geboren war, fand er nach der Beendigung feiner afas 
demiichen Studien fein Interfommen. Er trat in 
den geiftlichen Stand, trieb fih eilf Jahre am Hos 
fe zu Madrid umher, und errang mit genauer 
Morh eine fpärliche Pfründe, Seine Unzufriedens 

| heit 


f) Seine Europa Portugucfa (ein bombaftifher Titel für 
Portugal Europeano ) iſt eine in ihrer Art ſeht lehrrei⸗ 
che Srarıpil. von Portugal. 
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heit trug das Ihrige zur Entwicfelung des Fauftls 
fhen Witzes bei, der fein vorzüglichftes Talent war, 
Er machte ſatyriſche Sonerte, die in ihrer Art 
nicht bitterer feyn Fonnten 8), Moc mehr gelan 
ihm die burlesfe Satyre in Romanzen un 
Liedern. Was er von dergleichen Werfen des 
Witzes geliefert hat, war zwar nichts Neues in der 
fpanifchen Litteratur, aber es übertrifft weit die 
ähnlihen Producte von Eaftillejo *). In eine 
Ueberfegung möchte fich der Fauftifche Geift diefer 
Romanzen und tieder des Gongora fchwerlich übers 
tragen laſſen. Man muß fih an den echten Matios 
nalton der ernfthaften Romanzen und Lieder erins 
nern, wenn diefe burlesfen ihre volle Wirfung thun 
follen. Sprache und VBerfification find präcis und 
nett, und die pikante Marürlichfeit der ganzen Mas 
nier laͤßt niche im mindeften erwarten, daß ihr Vers 
fajfer, um Epoche zu machen, auf. den. Abweg der 
uns 


g) Sie gleihen ungefähr dem folgenden, das eine Bes 
fepreibung des Lebens in Madrid feyn fol, 


Una vida beftial de encantamiento, 
Harpias contra bolfas conjuradas, 
Mil. vanas pretenfiones enganadas, , 
Por hablar un oidor, mover e] vienioz 

Carrozas y lacayos, pages ciento, 
Häbitos mil eon virgenes efpadas, 
Damas parleras, cambios, embaxadas, 
Caras pofadas, trato fraudulentos *  ° 

Mentiras arbitreras, Abogados, 
Clerigos fobre mulas, como mulos, 
Embuftes , calles fvcias,; lodo eterno; 

Hombres de guerra medio eftropeados, 
Titulos y lifonjas, difimulos, 
Efto es Madrid, mejor dixera Infierno, 


h) Vergl. oben S. 271 ff. Car 
Douterwer’s Befch, d. fchön. Redek. 111.9. Ce 
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unleidlichſten Kuͤnſtelei gerathen würde '). Weni—⸗ 
ger gelangen ihm ſeine erzaͤhlenden Romanzen in 
der Manier der alten Treuherzigkeit. Aber ſeine 
naiven Lieder im altſpaniſchen Styl ſind zum 
Theil meiſterhaft, und voll echt poetiſchen Natur⸗ 


gefuͤhls *). 
Ohne 


i) Ste gleichen ungefähr dieſer Letrilla: 
Da bienes fortuna 
Que no eſtan eſeritos. 
Quando pitos flautas, 

—Quando fiautas pitos. 
Quan diverfas fendas 
Se fuelen feguir 
En el repartir 
Las honras y haciendas. 
A unos da encomiendas, 
A otros fambenitos, 
Quando. pitos: &c. 
A veces defpoja 
De choza y apero 
Al mayor cabrero, 
Y quien fe le antoja, 
La cabra mas coja 
Pario dos cabritos, 
Quando pitos, &c. 
Porque en una aldea 
"Un pobre mancebo 
Hurtö folo un -huebo, 
Al fol bambonea, 
Y otro fe pafea 
Con cien mil delitos, 
Quando, &c. 


K) Wie reizend iſt nicht das Liebchen, das fie u: 
«Las flores del romero, 
Nina Ifabel, 
Hoy fon Aöres azules, 
Manana ferän miel, 


Zelo- 
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Ohne Zweifel in einer trüben Stunde gerierh 
der mißmüchige Gongora auf den Einfall, einen 
neuen Styl von höherer Bildung (ellilo cula 
to) für die ernfihafte Poefie zu erfinden. Zu 
diefem Ende bildete er fih mit dem peinlichiten 
Kunftfleiße eine eigne, abenteuerlich pretiöfe, und 
der allgemenen Art, in Poefie und Profe Spanifch 
zu reden und zu fchreiben, Fühn troßende Sprache, 
Beſonders bemühte er fih, die verwickelte Worte 
-ftellung der griechifchen und lateinischen Sprache 
der fpaniichen aufzudringen, im der eine folche Fols 
ge der Wörter unerhört war. Er mußte defihalb 
auch eine bejondere nterpunction erfinden, Damis 
der Sinn feiner Verſe errathen werden fonnte, 
Nicht zufrieden mit dieſer Sprachpfufcheret, affecs 
tirte er num eine tiefe Abfichtlichfeit des Ausdrucks 
in jeden Worte, und eine neue Würde des Styls. 
Die befannten Wörter befamen in Gongora’s Verſen 
eine ganz neue Bedeutung. Und um diefen gebile 
deren Styl ganz auszubilden, preßte er feine ganze 
mythologiſche Gelehrfamfeir hinein. Das mar feis 

| ne 


Zelofa eis la nina, 
 Zelofa eftäs de aquel, 
R Dichofo pues lo bufcas; 
Ciego, pues no te v£. 
Ingrato pues te enoja, 
Y confiado, pues 
No fe difculpa hoy 
De lo que hizo ayer. 
Enjugen efperanzas 
Lo que lloras por el, 
Que zelos entre aquellos 
Que fe han querido bieii, 
Haoy fon flores azules, Kb, 
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ne neue Kunſt. In diefem Styl fohrieb er feine 
Einfamfeiten (Soledades), feinen Polyphem, 
und Ähnliche Sahen. Schon der Titel des erſten 
dieſer Machwerfe war im Spanifchen affectire; denn 
Gongora dachte fi bei dem Titel nicht einmal, 
wie die Portugiefen bei einem ähnlichen in ihrer 
Sprache (Saudade), Gedanken und Geufjer eines 
Einfamen, fondern er wollte einen Inbegriff von 
einfamen Wäldern andeuten, weil er das Ges 
dichte in Wälder (Sylvas) nach einer lateinifchers 
Bedeutung diefes Wortes abgerheilt hatte. Es tft, 
wie die übrigen dazu gehörigen Kunftproducte Sons 
gora's, eine durchaus ungenießbare Fiction voll 
mothofogiiher Parade: Bilder in der Umbüllung 
eines phantaftiihen Phrafenpomps !). Der Hera 
zog von Bejar, dem es zugeeigmet ift, mußte, wenn 
er auch nur die Zueignungsverfe las, fich in eine 
fremde Welt verfegt glauben, in der man die fpas 
nifche Sprache radebrehe »). Gefliſſentlich ſcheint 
Gons 
1) Die Einfamfeiten fangen an, wie folgt: 
Era del Ano la Eftacion florida, 

En que el mentido Robador de Europa 

(Media Luna las Armas de fu Frente, 

Y el Sol todos los Rayos de fu Pelo) 

Luciente honor del Cielo 

- En campos de Zafiro pace Eftrellas, 

Quando el que miniftrar podia la Copa 

A — mejor, que el Gargon de Ida 

Naufragö, y desdenado fobre aufente, 
Lagrimofas de Amor, dulzes Querellas 
Di al Mar, que condolido 
Fue à las Hondas, que al Viento 
El milero Gemido, 
Segundo, de Arion, dulze Inftrumento, «&c. 


Das ift ungefähr die Hälfte der erften Periode. 
m) Wer auch nur ein wenig Spanifch verfieht, — 
ier 
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Gongora das Weſen feiner neuen Kunft vorzüglich 
beim Anfange und zum Befchluffe diefer Kunftwers 
fe haben leuchten laffen zu wollen "). 


Eine Verbefferung feiner Glücksumftände ers 
teichte Gongora durd) feinen neuen Styl nit. Cr 
ftarb 


Hier fchom durch die unerhörte Diction in Verwunder 
rung gefeßt werden. Die Zueignung fängt fib an; 
Paffos de un Peregrino, fon, errante, 
Quantos me didtö Verfos, dulze Mufa, 
En Soledad confufa , 
Perdidos unos y otros Iufpirados, 
O tu, que de venablos impedido, 
Muros de Abeto, Almenas de Diamante, 
Bates los Montes, que de Nieve armados 
Gigantes de Criftal los teme el Cielo, 
Dondc el Cuerno del Eco repetido, 
Fieras te expone, que al tenido Suelo 
Muertas pidiendo "Terminos disformes; 
Efpumofo Coral le dan al Tormes. 


n) Hier find als ein Paar Raritäten die Schlufftanzen 
des Polyphem von Gongora. 
Con Violencia desgajo infinita 
La maior Punta de la excelfa Roca, 
Que al Joven, fobre quien la precipita, 
Urna es mucha, Piramide no poca: 
Con lagrimas la Ninfa folicita 
Las Deidades del Mar, que Acis invoca, 
Concurren todas, y el Penafco duro, 
La Sangre que exprimiö Criftal fue puro, 
Sus Miembros laftimofamente oprelos, 
Del Efcollo fatal fueron apenas, 
Que los Pies de los Arboles mas grueffos 
Calcò el liquido Aljofar de ſus Venas: 
Corriente Plata al fin fus blancos Huefos, 
Lamiendo Flores, y argentando Argnas, 
A Doris llega, que,con Llanto pio 
Yerno: lo falınlö, ‚lo aclamö Rio, 
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ftarb als Tieular: Eapellan des Königs im Jahr 
3627. ber feine Werfe wurden in ganz Spanien 
gelefen; und als die Partei der Vernuͤuftigen ſich 
gegen die mwiderfinnigen AUnmaßungen der Gong os 
ziften nachdrücklich erflärte, wurde dieſe Echaar 
Nur immer lauter °).. Denn Gongora hatte feiner 
Zweck wenigftens zum Theil erreicht. Er wurde für 
Die peinlichen Anftrengungen, Die ihm feine neue Kunft 
gefofter haben muß, wenn glei mit feiner befleren 
DBerforgung, doch mit der unbegrenzten Huldigung 
einer halb gebildeten Partei belohnt, die, in der 
Krife des fpanifhen Nationalgeſchmacks mit dem 
italienifchen, fich leicht erheben Fonnte. Stolz auf 
ihre halbe Bildung, ſah diefe Partei in Jedem, 
Der nicht den von ihrem Meifter fo genannten ge# 
bildeten Styl (elilo culto) P) verehrte und nachs 
ahmte, nur einen befchränften Kopf, der diefen 
Styl nicht verftehe. Uber Feiner von ihnen felbft 
hatte den Wig des Gongora. Dafür fingen fie an, 
defto ungeheurer zu witzeln. Gie theilten fich bald 
in zwei nachbarliche, aber doch merflich verfchiedene 
Schulen, deren eine nur den Pedantismus ih— 
zes Meifters repräfentirte, während die andere auf 

| | die 


\ 

0) Nahmweifungen, die Ausgaben der Werke des Gongos 
ra betreffend, findet man in Dieze'nd Anmerkungen 
zu Velazquez, ©.251. — Sekt hat man sine fehr 
gute Auswahl aus den befferen Gedichten dieſes 
verunglücten Kopfs , dem man nachher auch fein wah⸗ 
res Berdienft entzichen wollte, von D. Ramon Fers 
nandez unter dem Titel: Poefias de D. Luis de Gon- 
gora, Madr. 1787, ein kleines Dctavbändchen. 

) Man muß nicht mit Dieze diefen efilo culto der 
Spanier den gefhmädten Styl nennen, wenn man 
9 im Sinne der Schule der Gongoriſten bezeichnen 
will. 


# 
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die Präcifion, deren fih Gongora ſelbſt in: feinen: 
Berirrungen befliß, Verzicht that, um fi das: 
Dichten bequemer zu machen. Die von der erſten 
Schule fannten fein gemeinnüßigeres.Gelchäft, als, 
ihren Meifter zu commentiren. Sie verfaßten 

weitläuftige Erläuterungen der unverftändlihen Wer⸗ 

fe Gongora’s, und fehürteten bei diefer Gelegenheit, 
ihre ganze Gelehrfamfeit aus 9). Sie find die eiz: 
gentlihen Eufturiften (Cultoriflos), rote fie mit 

einem Spottnabmen genannt wurden. Die zweite: 
Schule der Gongoriften waren mehr Mariniften 

oder Eonceptiften (Conceptiftos), wie man fie‘ 
im Sinne des italienifchen Spottnahmens der Mas: 
riniften (Concettilli) naunte. Sie phantafirten 

in’s Wilde hinein, nahmen es mit der Präcifion 
nicht im mindeften genau, fannen nur auf außer« 

ordentliche und überfchwengliche Gedanfen (concetti), 
und fuchten dann diefe in der Originalfprahe Gons 
gora’s auszudrücken. Andere von ihnen meigten ſich 

noch mehr zu der Flüchtigkeit Lope de Vega's. 


Bewundert von feinem Publieum, mißhan⸗ 
delte auf dieſe Weiſe Alonzo de Ladesma, der 
einige Jahre vor Gongora ſtarb, vorzuͤglich die 
geiſtliche Poeſie '). Die Myſterien des ka— 

tho⸗ 


q) Dergleichen Arbeiten And Saleedo Coronel's 
aus fuͤhrliche Commentare uͤber Gongora's Polyphem 
und über die Einſamkeiten. Sie wurden in den 
Jahren 1629 und’ 1636 gedruckt. Die Lecciones fo- 
lennes a las obras de Luis de Gongera von Joſeph 
Mellicer de Salas erſchienen im J. 2630. Bergl. 
die Nachweifungen bet Dieze. 

e) Ein reichlicher Vorrath feiner Verſe entſtellt den zten 
Band des Parnafo Eſpaũol. j 
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tholiſchen Chriſtenthums in lyriſchen Romanzen 
paraphraſivend, ſang er zum Beiſpiel von der Ge⸗ 
burt des Heilandes, “wie der Stern des Drients 
aufgegangen zur Zeit, als Goxt verordnete, daß der 
Feind des Tages die Beute, die er gefaßt, und 
mir ihre die Hoffnungen feiner falfhen Anfprüche 
fahren laffe, da Gore menfhliches Fleifh angenoms 
men, damit der Menfh ihn genieße” uf. w. °). 
So etwas, in leichten. und fonoren Redondilien 
vorgetragen, mußte die Köpfe der religisfen Spas 
nier, denen in Glaubensfachen das wahre Denfen 
verboten war, durch den Zauber des Schein : Denis 
tens wie in einem romantifchen Wirbel fortreiflen. 


Sehr thätig in dieſem Felde geiftlicher und 
weltlichen Poefie war auch Felir de Arteaga, 
der im J. 1618 Hofprediger zu Madrid wurde und 
Bis zum Sabre 1633 lebte. Die größte Zahl der 
Ueder, Romanzen und Sonette, die er hinterlaffen 

bat, 


s) Wie feierlich klingt das nicht im Original! Und dabei 
doch fo romanzenmäfig! 
Sale la eftrella de Oriente | 
al tiempo que, Dios —— 
que el enemigo del 
pierda la preſa que — 
Y con ella la efperanza 
de fus falfas pretenfiones, 
tomando“Dios carne humana, 
para que el hombre le goce: 
Por donde Santa Maria 
recibe el famofo nombre 
de fer. Madre, fiendo ‚virgen, 
de quien fiendo Dios, es hombre. 
Muy pobremente camıina 
eon fer tan rico y tan noble, 
que amores de cierta Dama 
le traen en häbito de pobre; d&e, 
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bat, find fchäferlih. Da fpricht er von “den Wun⸗ 
derthaten der fhönen Amarillis, des Engels erfter 
Drdnung, melhem die Wahrheit und die Leidens 
fhaft den Nahmen Phönir geben; wie fie eins 
mal vor ihrer Thür einen Bauer erblickte, der zwar 
nicht fie anzuberen, aber doch für fie zu leiden vers 
diente; nehmlich eines Abends, der ein Morgen 
war, weil Aurora lächelte, und zwiſchen entzuͤn— 
detem Garmin weiſſe Perlen zeigte, und wie dieſer 
Engel aus dem Himmel feiner felbft fiel” u. ſ. w. 9. 
Auch fchrieb er in der Manier Lope de Vega's eine 
Comoͤdie Gridonia, die er eine Föniglihe Ers 
findung (invencion real) betitelte, weil Poten: 
taten, Prinzen und Prinzeffinnen aus den entfern- 
teften Gegenden der Erde in diefer Erfindung mit 
gewaltigem Eouliffenpomp zufammentreffen Kg 
ini; 


t) Man lefe und ftaune! 

Los milagros de Amarilis, 
aquel Angel fuperior, 
a quien dan nombre de Fenix, 
la verdad, y la paſſion. 

Mirava a fu puerta un dia, 
en la Corte un labrador, 
que fi adorar no merece, 
padecer fi, mereciö, 

Una sarde, que es mailana, 
pues el Alva fe riö, 
y entre carmin encendido, 
candidas perlas moftrö. 

Divirtiöfe en abrafar 
a los mismos que alumbro, 
y del cielo de fi misma 
el Angel bello cayd, «&c. 


u) Sin den Obras pofthumas divinas y humanas de Don 
Felix de Arteaga, Madrid, 164I, in einem Octavs 
bande, finder fih au) die Gridonia. 


Ges 
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Einige Anhänger dieſer Partei, die ſich durch 
Geiſt und Anlage auszeichneten, und etwas ſpaͤter 
lebten, follen nachber genannt werden. Auch im 
Amerika gewann diefe verwahrlofete Poefie feften 
Fuß. „Allerlei Werfchen diefer Art von Alonzo 
de Eaftillo Solorzano murden im 9. 16025 
ſehr fanber zu Merico gedrudt *). 


4. Unmittelbar an Lope de Vega ſchloſſen fich 
befonders die Schaufpteldichter, Die nun bald 
in einer folhen Anzahl auftraten, und fo fleißig: 
ſchrieben, als ob fie alle Theater in der Welt mit 
neuen Stuͤcken zu verſehen hätten. Aber die meia 
ften diefer fpantfchen Schaufpieldichter, die man zu— 
ſammen als eine einzige große Schule anfehen Fanır, 
lebten nur in ihrem Juͤnglingsalter zugleich mir ihs. 
rem Lehrer Lope de Bega. Auch wirfte auf fie ſchon 
der feinere Calderon, der im J. ı609 geboren 
war. Man ftelle alfo in der Geſchichte des fſpani⸗ 
fhen Theaters die Schauſpieldichter, auf welche 
Galderon wirfen konnte, füglich zufammen”?). Nur 
no zwei Zeitgenoffen Lope de Vegas zu nennen, 
ift fchon bier der Dre. 


Der erfte diefer Benden geiftreihen Männer, 
die in ehrenvollem Audenfen zu bleiben verdienen, 
iſt 


x) Vermuthlich find dieſe neben mir Hegenden, Varios y 
honeftos entretgnimientos des Caſtilto Solorzane (Me- 
xico, 1625, ‘tn 87°) auch in Merico nicht einzig im 
ihrer Art geweſen. 

y) Belazquez hat Feine geringe Verwirrung in diefen 
Theil der SGefchichte der ſpaniſchen Poefie gebracht: Er 
wirft, nah franzdfifhen Principien, alle diefe 
Schaufpieldichter feiner Nation zuerſt durch einander, 
und dann ziemlich meis weg. 
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ift der Valencianer Chriſtoval de Virues, ges 
wöhnfich mit feinem milttärifchen Titel der Haupt⸗ 
gramm genannt. Er. hatte noch in der Seeſchlacht 
bei Lepanto mitgefochten. Man weiß fein Todesa 
jahr nicht. Aber Cervantes und Lope de Bega era 
wähnen: feiner mie Achtung. Er war kein Schür 
ler. des Lope. Aelter, wie es fcheint, als dieſer, 
und mit ihm: voll gleichem Enthuſiasmus für die 
dramatiſche Poefie „. betrat er mit Lope um diefelbe 
Zeit ungefähr denfelben Weg. Die firengen Res 
geln des antifen Drama fümmerten ihn eben fo wer 
nig. . Aber feine Phantafie war bei weitem. niche 
fo ergiebig, wie die des Lope; und er gläubte, das 
neuere Schaufpiel wenigftens in einigen Formen 
dem antifen etwas näher rücken zu muͤſſen. Auch 
er. gehörte zu denen, die damals in Spanien die 
legten Verſuche machten, das Trauerfpiel von 
dem Luftfpiele zu. ſcheiden. Seine VBerfuche find 
einer Auszeichnung werth, die ihnen bisher noch 
nicht zu Theil geworden if. Virues war ein Dichs 
ter, dem es nur an Bildung fehlte; aber geboren 
für die tragifhe Kunft.. Wahrer Dichrergeift und 
ein Fühner und Fräftiger. Styl zeigt ſich in allen feis 
nen Arbeiten. Aber er war, wie Lope de Vega, 
Spanier mit $eib und Seele, Der Mationalger 
ſchmack riß ihn fort; und in Die Megeln, die er fich 
felbft vorfchrieb, Fonnte er fich felbft nicht finden, 
Einige feiner fünf Tragoͤdien *) koͤnnten fchick 
licher Komödien, im fpaniihen Sinne des Worts, 
beiffen. Aber man ſieht bald, daß er fich eine eigs 
ne Sphäre erringen we und daß er in feiner 

Kunft 
‚ 3) Obras tragieas y Iyricas del Capitan Chrifoval de 


Virues, Madr. 1609, in 87%, Sie ſcheinen ſeitdem 
nicht wieder gedruckt zu ſeyn. 


] 
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Kunft Forefchriete machte. Seine Semiramis, 
die erfte feiner Tragsdien, größten Theils in Octa⸗ 
ven und nur. bier und da in Medondilien verfificire , 
iſt durchaus roh in der Erfindung und Ausführung ; 
aber die Sprache diefes unvollfommnen Trauerfpiels 
firebt mächtig nach den wahren Ausdrucke des tras 
gifhen Pathos hinauf, den Cervantes und der äls 
tere Argenfola einigermaßen erreichten °). eis 
cher an dramatifchem Leben, feiner und planmäßis 
ger in der Ausführung, und überhaupt ein Stuͤck, 
aus dem ein Meifter leicht ein tragifches Meifters 
werk. bilden kann, iſt die Caſſandra (La cruel 


Ca- 


a) Zur Probe mag ein Monolog dienen, in welhem Se⸗ 
miramis zwifchen Liebe und Ehrgeitz ſchwankt. 


Pero mis penfamientos amorofos 
dexadme aora en paz, mientras la guerra 
de mis altos .deffeos valerofos 
hace temblar y eftremecer la tierra, 

Los filos azerados rigurofos 

que en la baina mil anos 4 que encierra 
mi coracon, dexad que aora corten, 

que tiempo avra despues que fe reporten, 

Tiempo despues avra para gözarmıe 
no con un Nino torpe i asquerofo, 
tiempo tendre despues para emplearme 
en un Zopiro dulce i amorofo, 
tiempo tendre para desencerrarne 
de un cautiverio infame i äfrentofo 
que à ya diez i feis anos que en mi Reina 
con titulo de Reina fin fer Reina. 

Aora lo fere, no ai duda en ello, 
aunque la tierra fe rebuelva i hunda, 
avra facare del yugo el cuello 
aunque Amon con fus rayos me confunda, 
avra a mis deſſeos pondre el fello, 
deftas tragas mi gozo i bien redunda, 
de aqui fucederä, i tino fucede 
cofa no avra que no intentada quede. 
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Calandra), ein Trauerfpiel, deſſen Stoff Virues 
aus der alten Landesgeſchichte des Königreichs Leon 
fhöpfte.e Es follte, nach dem Plan des Virues, 
eine Berfchmeljung des antifen Styls mit dem mos 
Dernen feyn ?). Daß ein tragifches Intri—⸗ 


guenftück, wie diefes, in Spanien nicht berühnss 


ter wurde, würde unerflärbar ſeyn, wenn nicht das 
fpanifhe Publicum alle Schaufpiele verſchmaͤht häts 
te, in denen der tragifhe Ton ohne fomifhe Zwis 
fchenfcenen. behaupter wurde. Für einen gebildetes 
ren Sinn fehle dieſer Caſſandra jehr vieles. Die 
ununterbrochene Raferei der teidenfchaften von der 
erften bis zur legten Scene wirft im Ganze des 
Stücks beräubend. Uber der ſtuͤrmiſche Gang der 
Handlung ift dod in den meilten Scenen hinreifs 
ſend; und die feidenfchaftliche Heftigfeit, auf des 
ven natürliche Darftellung ſich Virues vortrefflich 
verftand, ift in dieſem Trauerfpiele national: fpas 
niſch. Im Geifte eines fpanifchen National: Trauerz 
fpiels will auch das Uebermaß von ſchrecklichen Tos 
desfällen verftanden feyn, mit Denen die Handlung 
endigt, und die nach der Matur der Katafirophe 

eben 


b) Er fagt im Prolog mit edler Treuherzigkeit : 
Yo creo que el mas alto i cierto amparo 

que en todo el fuelo tiene, eftä fin duda _ 

aqui donde oi fe aguarda la Tragedia 

de la cruel Cafandra, ya famofa 

la cual tambien cortada a la medida 

de exemplos de virtud (aunque moftrados 

tal vez por fu contrario el vicio) viene _ 

acompanada con el dulce gufto, 

figuiendo en eflo la mayor fineza 

‚del arte anıigo i del moderno uſo, 

que jamas en Teatros Efpanoles 

‚vifto fe aya, fin que @ nadie agravie, . 
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eben nicht alle norhiwendig waren. Die Bosheit 
eines rachfüchtigen, von der Eiferfucht zu verrächer 
zifchen Intriguen gereizten Weibes ift die Spring» 
feder der Begebenheiten. Der Dialog ift zumeis 
fen etwas declamatorifh, aber Doch in den fchönften 
Stellen eben ſo Fraftvoll, als ungezwungen °). 
Mehr dem Sinne des fpanifchen Publicums gemäß 
war ohne Zweifel unter den Schaufpielen des Wis 
rues die Marcella, im welcher fih Fürften, Prinz 
zeifinnen, Räuber, Bauern und Bediente vegellos 
Durch einander tummeln. 

Der 


©) 3 B. in der folgenden Scene. Der Prinz, durch die 
verrätherifhe Heuchelei der Caſſandta getäufcht und ges 
gen feine geliebte Fulgencia eingenommen, wird bon 
diefer überrafcht. 
Fulgenc. La que An ti Senor no quiere vida, 
no es mucha que no huya de la muerte 
que tu fana le tiene prometida 
ofando, como ves, bolver a verte, 
Aqui me tienes a tus pies rendida, 
Si verme en tu prefencia es ofenderte 
tanto que en mi executes lo jurado 
€ aqui mi cuello al hierro aparejado, 


Prineip. Es ilufon, es fueno lo que veo 
i lo que oyo? que dezis Fulgencia? 
que novedad es eſta a devanco? 
tentaisme por ventura de paciencia? 
de vueftra muerte tengo yo deflco? 


Cafand. i a mi me à de ofender vueftra prefencia® 
i yo € jurado cofa en vueſtro dano? 
venis dezi con algun nucvo engano? 


Bafta pues el paffado con que al Conde 
quififtes poner mal comigo tanto, 
la verdad es un Sol que no de efconde, 
De vueftro aviſo y diferecion me efpanto, 
. er or Tr ) &c. 
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Der zweite fpanifhe Scaufpieldichter, der 
fogleih mit den übrigen Dichtern aus dem Zeitalter 
des Lope de Vega genannt werden muß, ift Juan : 
Perez de Montalvan, ein junger Mann von 
vortrefflihen Talenten, den Lope felbft als feinen 
erften. Zögling betrachtete und der diejem Gönner 
vermuthli auch das Amt eines Notarius bei der 
Inquiſition verdanfte.e Schon in feinem ſiebzehn⸗ 
ten Jahre ſchrieb Perez de Montalvan Schauſpiele 
in der Manier des Lope. Er fuhr, zuerft.mir ſei— 
nem Lehrer in die Wette, und dann nach deffen Tos 
de, fo fleißig fort, daß die Summe feiner ſaͤmmt—⸗ 
lichen Comoͤdien und Autos fhon nahe an Hundert 
betrug, als er im Jahr 1639, dem fechs und dreifs 
ſigſten feines Alters, ſtarb. Er hinterließ auch 
Movellen, die nachher befonders angezeigt werden 
ſollen. Einige feiner Schaufpiele hat er mit Nos 
vellen und moraliihen Betrachtungen voll fteifer 
Gelehrfamfeit in ein feltfames Ganzes zufanmen 
gezogen, Dem er dem nicht: weniger feltfamen Titel 
eines Buchs für Jedermann gab °), Seine 
Comoͤdien find weder feiner, noch vegelmäßiger, 
als die feines Lehrers. Uber fie beweifen zuerit, 
wie leicht eine fpanifche Phantafie in jenen Zeiten 
den Wertfampf mit dem unerfchöpflichen Lope de 
Dega zu wagen gereizt werden Ffonnte, und in wels 
chem Grade, das Dramatijche Intriguenſpinnen bes 
hende von Statten ging, wenn ein fähiger Kopf 
einmal in der Hebung war. Doch noch intereilans 

e? ter 


d) Para Todes, exemplos morales, humanos y divinos, 
en que fe tratan diverfas ciencias, &c. por el Dodtor 
Juan Perez de Montalvan, in 4%. Die Jahrzahl iſt 
auf dem Titel Des mir bekannt gewordenen Eremplars 
durch Zufall zerſtoͤrt. 


' 
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ter find in Montalvan’s Schaufpielen die Züge, in 
Denen man einen Dichter erfennt, der unter andern 
Umftänden ein Dramatiiher Charafter: Mapler 
geworden wäre. In feinen hHiftorifhen Comds 
dien hat er zum Beijpiel Heinrich IV. von Franfs 
reih und Philipp IL von Spanien, diefen 
freilich mit einer ihm angedichteten Würde, die faft 
an Heiligkeit grenzt, aber doch nicht ohne feharf ges 
faßte Wahrheit in den Grundzügen diejes Charafs 
ters °), und den. liebenswürdigen Heinrich ganz 


nad) 


e) Das hiftorifhe Schaufpiel, in welhem Montalvan den 
Charakter Philipp’s II. darftellen wollte, har den geziers 
ten Titel: El fegundo Seneca de Efpana. Der zweite 
Seneca , der hier gemeint ift, fol fein andrer, als Phis 

lipp felbft, feyn. Der Infant Don Carlos wird 
dagegen von Montalvan als ein toller Brauſekopf ges 
zeichnet. Philipp läßt ihn zu fih kommen, um ihn zu 
beffern. | 
Rey. Yo tengo pocas razones, . 
pero tengo muchas manos, 
y al paflo que fe quereros 
fabre tambien. caftigaros. 
Vueftras locas travefuras 
me fecaron de mi paflo, 
que aun ‚una cuerda torcida, 
fi Ja tiran mucho al arco, 
parece que fe querella, 
y fe buelve contra el braco. 
‘ Entendeisme? Pr. Si fenor. 
R. Pues procurad de enmendaros, 
ge“ os peſarâ de no hazerlo, 
i, por la vida de entrambos. 


( Levanzafe furiofo, y quierefe ir.) 
Pr. Fucgo por los ojos echa. 
Vive Dios que le he temblado, 
pero no importa. Señor! 
Rey. Que quereis? 
| | Pr. 
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nach dem Leben f), auf die Bühne gebracht. 


feinen Frohnleichnams-Stuͤcken wagte er für 


Pr. 


A no enojaros 

‘el efcucharme , :yo.0s diera 
por mi parte tal defcargo, 
que con vos quedara bien, 
puefto que eftais enojado. 


R. Antes me hareis un gran guſto, 


' por difculparme en amaros. 


gar 


Nun faͤhrt Philtpp fort, mit unterdruͤcktem Unwille 
den Infanten feierlich zurecht zu weiſen. 


) In dem Schauſpiele: El:Marifcalco de Viron. Hein⸗ 
rich und der Marſchall von Biron find Nebenbuhler in 


einer Liebſchaft. 


Der Marſchall gefteht mit militärte 


fher Dffenheit feine Leidenſchaft. Heinrich raume ihm 


“- den Platz. 
fragt er ihn. 


Marife. Efta es mi:confufion, 


Rey. 
Mar. 


Blan. 


| Bonterier's Gefch. d: (chön. Rede, 11.8, Sf 


Y eflo os tenia afligido? 
Claro efta porque naci 
inferior y vos aqui 


fois mi Rey, Rey. Vos lo aveis fido 


para mi en’ mi voluntad, ©: 
como aora lo vereis: 
ya, Blanca, dueno teneis. 
De que manera? ° Rey. Efcuchad 
Carlos, quanto a lo primero 

os avifo, que.'no es ley, . 
que un vafallo con fu Rey 

hable nunca tan entero. 

Porque fe deve advertir, 

que cl Rey fe pucde enojar, 

y enojado, hazer baxar 

al mismo que hizo fubir. 

Vos aqui me aveis hablado 


- con alguna fequedad: 


pero mi gran voluntad 
el yerro os ha perdonado, 
Que nunca para configo 


“Und darum twareft du fo befümmere?” 


ami- 


\ * 
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‚gar, fih von kope de Bega zu entfernen, um auch 
diefen Schaufpielen die Popularitär zu geben, 
Die Lope hier den allegoriihen Moralictäten aufops 
ferte. Montalvan brachte zum Beifpiel .die ro⸗ 
mantifche Befebrungsgefchichte des Sfanderbeg 
mit Trompeten, Paufen und Cfarinetten und eis 
nem ungeheuren Theaterpomp, bei dem auch Puls 
verichwärmer und Raketen nicht gefpart find, in ein 
Auto. Uber das Ausfchweifendfte, das feine Phans 
tafie hervorgebracht har, ift wohl fein Polyphem, 
ein Auto, in welchem der Cyklop dieſes Nahmens 
allegoriſch den Judaismus, und die uͤbrigen Cy⸗ 
klopen, die Nymphe Galathee, und andre mythi⸗ 
ſche Weſen ebenfalls allegoriſche Perſonen 
im Sinne des Glaubens und Unglaubens nach chriſt⸗ 
lichen Begriffen vorſtellen. An dieſe Geſellſchaft 
ſchließen ſich dann der Appetit als Bauer, die 
Freude als Dame, und das Jeſus-Kind. 
Gepaufet und trompetet wird auch in Diefem Frohn⸗ 
letchnamsftücke nicht wenig. Die Enflopen fpielen 
auf der Guitarre. Kine Inſel verfinfe mit einem 
ſchrecklichen Getoͤſe von Pulverſchwaͤrmern ®), 


5. Während in allen dieſen, theils heteroge— 

nen, theils harmonirenden Formen die Poefte im 
Zeitalter des Cervantes und Lope de Vega naͤchſt 
der 


amigo fe ha de dezir 

al que no fabe fafrir 

alguna falta a fu amigo: 

yo lo foy vueftro, y anfi 

(aunque à Blaımca amando eftoy) 

licencia de amarla os doy, 

y fervirla desde aqui. 


8) re aa beide Autos in dem Para zodos, ©. Ans 
met‘ | ehe 


\ 
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der Meligion die größte‘ Angelegenheit des fpants 
fehen Publicums war, mußte zwar die ſchoͤne Pros 
fe noch nicht ganz in den Schatten zurücktreten, 
wo fie nur von den Gelehrten bemerft wurde. Moch 
hatte der altfpanifche Kernverftand, der befonders 
aus Cervantes und den beiden Araenfola’s ſprach, 
im Publicum eine Stimme. Aber im Ganzen neigs 
te fich die rherorifche Kultur der Spanier, die fü 
früh angefangen harte, fichtbar zum Untergange, 


Schlechte und  mitrelmäßige Romane und 
Novellen famen damals eben fo fchnell in Um— 
lauf, als zum Vorſchein; und ihre Menge fchlug 
die Wirfungen nieder, Die Die Meifterwerfe des 
Cervantes unter günftigeren Umſtaͤnden hätten hera 
vörbringen müflen Neue Ritterromane gab 
es nun nicht viele mehr. Die alten wurden deftd 
fleißiger gelefen. Auch mit neuen Schäfertomas 
nen Fonnte man, nach der Galathee des Cervatıs 
tes, fein fonderlihes Glüc mehr machen, Deſto 
mehr wurden Romane gejchrieben, die Die neueren 
Sitten darftellen follten. Einer der befferen unter 
den ernſthaften, aber doch munteren, Diefer 
Are ift das Leben des Marcos de Obregon, 
verfaßt von dem Dichter und Tonfünftler Vicente 
Eipinel "),. der in feinen-alten Tagen der jungen 
Welt nügliche Lehren in der Zorn eines Romans 
ertheilen wollte ').. Der fpanifche Titel, auf welz 
— der Held des Romans ein Eſcudero ger 

nanne 


;h):Vergl. oder S. 416.. 
1) -Relaciones: de «la: vida del — Marcos de Obres 
gon, &e. por el Maeftro Vicente Efpinel; ; ‚Bareelona , 
Xx en in Hetav. 
— "Ta 4. — iu 
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nannt wird, fcheint einen Ritterroman zu verfpres 
chen; aber das ganze “Buch ift modernen Inhalts. 
Der Eſcudero iſt eine Are von Gefellichaftscavas 
lier, fein Schildfnappe. Das ganze Werk foll ein 
Erempelbuc für junge Leute feyn, die fein Bermös 
gen haben, und fich im Gefolge reicher und vors 
nehmer Perfonen mit Ehren. duch die Welt brins 
gen wollen. Die Geſchichte ift eben nicht hinreifs 
fend, aber doch unterhaltend, die Erzählung ein 
wenig geichwäßig, aber doch natuͤrlich; und an der 
Dietion erfennt man noch den Zögling der clajjis 
ſchen Schule des fechzehnten Jahrhunderts, ob gleich 
Eſpinel, wie er felbft in der Vorrede erzäple, ſei⸗ 
nen Roman dem tope de Bega, “dem göttlichen 
Genie”, wie er ihn nenne, zu corrigiren gab, nach⸗ 
dem er felbit dem Lope, als diefer noch jung war, 
Verſe corrigire hatte. Schaale Späße, zum Beis 
fpiel folche, in denen die Portugiefen mit ihrer 
Sprache genect werden, gehoͤren auch * localen 
Matuͤrlichtelt dieſes Romans. 


Unter den Schelmenromanen (del guflo 
picarefco) erhielt mit Recht der defannte Don 
Guzmande Alfarahe, der im 1599, alfo 
noch vor den Don Auipote, herausfam, einen Eh⸗ 
renplag neben dem. tazarillo de Tormes *).. Er 
wurde auch bald, mie diefer, ‚in das ee 
und Franzöfifche, und dann weiter in mehrere Spras 
— ze in’s leceiviſche uͤberſetzt. Der Bers 

faſ⸗ 


K) Piss parte de la vida del Picaro Guzman de “Al. 
farache , compuefta — Mattheo Aleman. Brufkl. 
1004, in 8. „sit. der Titel der mir bekannten aͤlteſten 

Ausgabe. Das Primera parte beziehe ſich auf die Forts 
fegung, die ein andrer Schriftfieller hinzugefügt hat. 
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faſſer Mattheo Aleman, der ſich vom Hofe Phi⸗ 
lipp's III. in die Einſamkeit zuruͤckgezogen hatte, 
Dieß ſich durch den Beifall, den fein komiſcher Ro⸗ 
man fand, zu Feiner zweiten Ausftellung diefer Urt 
bewegen. Er hatte ohne Zweifel feine Weltfennts 
niß,. die er fi bei Hofe und im gemeinen Leben 
erworben, in dem Guzman de Alfarache binlängs 
Lich niedergelegt. Das teben der untern Stände 
in Spanien fcheint er vorzüdfich gut gezeichnet zu 
haben. So niedrig der Stoff, und fo burlesf die 
Behandlung deffelben in diefem fomifchen Romane. 
ift, fo viel Verftand biicft aus dem Ganzen hervor. 
Die fcherzende Diction hat felbft in der Belchreis 
bung der gemeinften Scenen eine elegante Narürs 
lichkeit. | \ 


Aber wie wenig das fpanifche Publtcum es ges _ 
nau mit feinen Beifallsbezeugungen nahm, bemeis 
fen die Aufmerffamfeit, die man der manierirten 
Fortfegung des Guzman, aus der Feder eines 
pfeudonymifchen Mattheo Luzaͤn, fchenfte, und 
noch mehr die Gunft, mit der man die fhelmifche 
Suftine (la Picara Juflina), ein eben fo fades, 
als pedantifches Seitenftück zu dem Guzman, vers 
faßt von einem .gewiflen Ubeda, aufnahm. Kein 
Bud aus der fpanifchen Litteratur Diefes Zeitraums 
ift von Cervantes in der Reiſe nach dem Pars 
naß fo fategorifch für elend erflärt, als dieſe fchels 
mifche Juſtine Und Doch wurde fie oͤfter gedruckt 
und vermuthlich mehr gelefen, alg die Reife na 
dem Parnaß. | 


An fleineren, anefdotenmäßigen Erzäßfuns 
gen fpaßbafter Art fehlte es auch niche. EineSanım: 
lung folder Erzählungen, duch Geſpraͤche ver: 

| Sf 3 bun⸗ 


* 
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bunden, find die Anmuthigen Unterhaltun— 
gen zur Carnavalszeit (Dislogos de apacible 
entretenimiento) von einem gewiſſen Gaſpar tus. 
cas Hidalgo, gedrudt im J. ı610. | 


Der politifhe Roman Argenis wurde für 
Das fpanifche Publicum pomphaft bearbeitet von dem 
Gongoriften Pelliter de Salas. | 


‚ Unter den Noclllen, die mehr im Styl der 
Phantaſie gefchrieben find, gehören aus diefer 
Deriode die von Perez de Montalvan, Dem 
Scaufpieldichter, noch zu den beften !). 


Ein volfftändiges -oder doch ausführliches Vers 
zeichniß ähnlicher Arbeiten diefer Arc zu liefern, iſt 
bier nicht der Dre. Auch haben ſchon mehrere tits 
geratoren in dieſer Hinficht Feinen Fleiß gefpart w)y. 
Don Fortfchritten des Gefchmacks und der littes 
rariihen Bildung zeigt fich in dieſen fpanifchen Roz 
manen und Erzählungen, felbft in den vorzügliches 
ren, feine Spur, 


Dur die Novellen einer Dame, der Dona 
Mariana de Saravajal y Saavedra, mer 
gen 


I) Außer denen, die er feinem Para todos einverleibt hat, 
findet man eine befondere Sammlung unter- dem Titel: 
Succefos y prodigios de Amor, en oche novelas exem- 
lares, por el Doctor Juan Perez de Montalvan; nach 
der mir bekannten fehsten Auflage, Sevilla, 1633, 
in 4°, 

m) Wer ein Verzeihniß mittelmäßiger und trivialer Nos 
mane und Novellen der Spanier fucht, wende fich nur vors 
lAufig an Blanfenburg, der in den Zufägen zu Suls 
zer's Artikel Erzählung einen anfehnlichen Vorrath zus 
fanmengetragen hat. Um diefes Negifter noch zu vermehs 
ren, darf man nur das Fach der Romane und Novellen 
in der Goͤttingiſchen Univerfisäts s Bibliothek muftern. 
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gen Hier noch befonders angezeigt werden. Won 
der Verfaſſerin mierfen die Lirteratoren nur mit we⸗ 
nigen Worten an, daß Granada ihre Vaterſtadt 
war.” Ihre zehn Movellen find nachher öfter wies 
der gedruckt, aljo vermuthlich fehr gut von dem Pus 
Blicum aufgenommen worden °). Zum Zeitvertreibe 
in den “*trägen Mächten des rauhen Winters” °), 
wie die Dame fih in der Vorrede ausdrückt, find 
fie denen, die eines folchen Zeitvertreibes bedürfen, 
noch immer zu empfehlen; denn fie find nicht ohne 
Phantaſie, wenn gleich auch nicht ohne preridfe 
Weitſchweifigkeit, geſchrieben. Die Verſe, mit 
Denen die Erzählungen durchwebt find, kuͤndigen feis 
ne Dichterin an. Doc verfpriche die Werfaflerin 
in dee Vorrede dem Publicum noch zwölf Comoͤ⸗ 
dien von “ihrer fchlecht gefchnittenen Feder,” zum 
Beweiſe “der Herzlichfeie ihrer Abficht” »). Dich⸗ 
terinnen im eminenten Sinne des Worts konnten 
in Spanien nicht wohl aufblühen. Denn der Ges 
wiſſensdruck, gegen ‚den fich felbft: das männliche 
Gente nur durch wilde Kühnhets in romantifchen 
Erfindungen wehren fonnte, laſtete auf dem weib⸗ 
lichen Gemuͤthe, das felten ohne eine gewiſſe Frei⸗ 

gei⸗ 


n) No im J. 1728 m zu Madrid eine neue Ausgabe 
diefer Novelas entretenidas, compuefta por Doüa Ma-. 
riana de Caravajal y Saavedra heraus. 

0) Im Spanifhen klingt es faft poſſierlich: Entreteni- 
mientos en que divertas las perezofas noches del eri- 

do invierno. 

P),. Admitas, fagt fie, mi voluntad, pefdonanda los de. 

fc&tos de una dan mal corrada pluma, en la qual hal» 
laras mayores defeos de fervirte con doze ne en 
qus conofcas lo affeliugfo de mi defeo, 


Sal 
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geifterei die Schranfen der Gemöhnlichfeit durchbres 
chen kann, zu: ſchwer. Spaniſche Verfificantinnen - 
werden mehrere beiläufig von; den titteratoren ges 
naunt; auch‘ gelehrte Frauenzimmer, Die mie die 
Aloyfia Sigea durch Sprachkenntniſſe glänzten. 


6 Dur der Styl der wahren Geſchich— 
te behauptete in der fpanijchen Litteratur noch ims 
mer feine alte Beſtimmtheit und Würde, während 
zur vollendeten Ausbildung der übrigen Gattungen 
. profaifchen Styls wenig Hoffnung übrig 

lieb. 


Weänn auch fein Mufter der biftorifchen Kunft 
im ganzen Sinne dieſes Begriffs, doch gewiß ein 
elaffifch gefchriebenes Werk ift die allgemeine Ges 
fhichte von Spanien des Jeſuiten Juan de 
Mariana. Diefer thaͤtige Gelehrte, der den echs 
ten Geift der Beredfamfeit des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts am längften in Das fiebzehnte hinüberrrug (denn 
er fchrieb fhon unter der Megierung Carl's V,, und 
farb im Sabre 1623, dem neunzigften feines 
Alters) gebörte nicht zu den befolderen Hiftoriogras 
phen oder Chroniften, die übrigens auch ihrem 
Umte Ehre machten. Er batte in feinem “Berufss 
gefhäft, als Lehrer der ſcholaſtiſchen Philofophie 
und Theofogie, in Frankreich und Italien Beifall 
gefunden. ° Aber mehr zur Titterarifchen Einſam— 
feit geneigr, ging er nach Spanien zurüd. Aus 
freier Wahl unternahm er eine neue Erzählung der 
allgemeinen Geſchichte feines Waterlandes von den. 
älteften Zeiten bis auf den Tod Ferdinand’s des 
Rechtglaͤubigen. Vorgearbeitet war ihm genug. 
Er hatte nicht noͤthig, ſich durch Compilation aus 
den alten Autoren und den Chroniken des Mittels 

alters 


4 
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alters die Materialien zu feiner Erzählung muͤhſam 
zu fanımeln. Cr fonnte alfo mit Luft und Liebe 
leiften, was eigentlich nur feine Abſicht war, die 
intereflanteften Begebenheiten in einen verftändigen 
Zufammenhang zu bringen, um fie mit thetorifcher 
Anfchaulichfeit in einer eleganten Sprache vorjutras 
gen. Er fchrieb fein Werk lateiniſch, wie der 
Cardinal Bembo die Gefhichte von Venedig latei⸗ 
niſch gefchrieben hatte, um das Ziel der fchönen 
Profe ganz im Geifte der claffifhen Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Alterthums zu erreichen %). Nachdem ee 
aber diefe Arbeit vollender und feine dreiffig Büs 
cher der Iateinifch gefchtriebenen Gefchichte von Spas 
nien dem König Philipp II. zugeeiguet hatte, übers 
nahm er felbft, auch nach dem Mufter des Bem⸗ 
bo, die Weberfegung feines Werfs, die. zugleich 
Umarbeitung ift "). Auch dieſe Arbeit eiqnete er 
feinem König zu. Uber. fo deutlich er durch diefe 
zwiefache Zuetgnung bewies, wie wenig er fich felbft 
für einen gefaͤhrlichen Schriftfteller hielt, fo 
geichickt wußte doch eine Partei, mit deren Plas 
nen mehrere Stellen diefer Gefchichte nicht zuſam⸗ 
menftimmten, den unbefcholtenen Pater Mariana 

\ unter 


g) Unter dem Titel: Joannis Marianae Hiftoriae de re: 
bus Hifpaniae, libri triginta. Es iſt öfter gedruckt, 
3: ©. fehr gut in der grofien Folios Ausgabe, Hagae _ 
Comitum, 1731. Die fpanifchen Nahmen der Perfos 
nen und Derter find hier eben fo künftlich bis zur Unver⸗ 
ſtaͤndlichkeit latiniſirt, wie die italienifchen bei Bembo. 

x) Durch patriotifhe Subfeription ift die neue und fchöne 
Ausgabe diefes biftorifchen Werks befördert unter dem 

itel: Hiftoria general de Efpana, que efcribiö el P. 
Juan de Mariana &c. Valencia, 1785 ff. in einer Sole 
ge von Kleins Folio» Bänden. - 


öfs 
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unter den Aufpicien des immer argmöhnifchen Phis 
tipp auf einige Zeit in den Ruf eines verdächtigen 
Mannes von rebelliihen und ärgerlihen Grunds 
fügen zu bringen. ‘ Mariana wurde foͤrmlich vor die 
Inquiſition gezogen, Mit genauer Noth entging 
er dem VBerderben Wäre es ibm um hiſtoriſchen 
Pragmatimus noch mehr Ernſt geweſen, fo hätte 
er den Vorwurf der Unbefangenheit, Die das 
mals in Spanien unerlaubte Unmaßung bieß, 
nicht fo leichte von fih ablehnen Fönnen. Aber nur 
fein Styl ift unbefangen; und nur was fih aus 
einer natürlichen Zufammenftellung der Thatfachen 
Bedenfliches für die Hof: und Inquifitionss Partei 
von felbft ergab, Fonnte die Freimuͤthigkeit dieſes 
Gefhichrfchreibers verdächtig mahen. Um eles 
gante Darftellung war es ihm vorzüglich zu 
thun; und in diefer übertrifft er den Bembo weit, 
weil er nicht manterire, wie dieſer ). Seine Dies 
tion ift tadellos. Geine Belchreibungen find mah⸗ 
Kerifch ohne poetifche Verzierung; und der eigentlis 
che Erzäplungsfiyl Mariana’s ift mufterhaft. Sehr 
glücklich ift er den .verfünftelten und gedehnten Pe: 
zioden entgangen ). Aber der Berfuchung, ne. 

e⸗ 


s) Vergl. dieſe Geſch. der p. u. B. Band I. ©. 292. 


t) Um doch eine Probe des hiſtoriſchen Styls des Mas 
riana zu geben, mag der Anfang feiner Befchreibung 
der Schlacht Hier ftehen, die der König Roderich gegen 
die Araber verlor, und die den Untergang der gothiſchen 

Monarchie nach fich 309. | 
El movido del peligro y dano, y encendidg en 
defeo de tomar emienda de lo pafado y de vengarfe, 
apellidö todo el reyno. Mandö que todos los que 
füelen de edad, acudiefen & las banderas. Amenazö 
con 
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Meden in der Manier der Alten den Perfonen feis 
ner Gefchichte beltebig in den Mund zu legen, konn⸗ 
te er nicht widerftehen. Wergleichen wir fein NBerf 
im Ganzen mit den ähnlichen, die fchon vor ihm 

in der fpanifchen Litteratur vorhanden waren, fo 
zeigt fih, daß Mariana’s Gefchichte von Spanien, 
fo viel Achtung fie auch verdiene, Doch weder im 


pragmatifcher, noch in rhetorifcher Hinſicht Epoche 
macht, J | Ä 


Es ift alfo Gier auch nicht der Ort, nachdem 
einmal erzähle worden, mie Die biftorifche Kunft in 
der fpanifchen Litteratur entftand und ſich ausbildete, 
Die genauere Anzeige. der hHiftorifchen Werfe fortzus 
fegen, die größten Theils nicht ſchlecht gefchries 
ben find. Das Zeitalter des Kervantes und Lope 

de 


eon graves caftigos & los que lo contrario hiciefen. 
Juntöfe ä efte Iamamiento gran numero de.gente: los 
que ınenos cuentan, dicen fueron pafados de cien mil 
eombatientes. Pero con la larga paz, como acontece, 
mofträbanfe ellos alegres y bravos, blafonaban y aun 
renegaban; mas eran cobardes ä maravilla, fin esfuer- 
zo y aun fin fuerzas para fufrir los trabajos y incomo- 
didades de la guerra.. La mayor parte ibau desar- 
mados, con hondas folamente ö. baftones. Efte fue 
el exercito con que el Rey marchö la vuelta del Andalu- 
cia. Llegö por fus jornadas cerca de Xerez, donde 
el enemigo eftaba alojado. Afent6 fus reales y for- 
tificolos en un llano por la parte que pafa el rio Gua- 
dalete. Los unos y los otros defeaban grandemente 
venir 4 las manos; los Moros orgullofos con la vi- 
 &oria; los Godos por vengarfe, por fu patria, hijos, 
imugeres y libertad no dudaban poner 4 riesgo las vi« 
gas, fin ’embargo que gran parte dellos fentian en fus 
corazones una trifteza extraordinaria, y un filencio 
qual ſuele caer 4 las veces como prefagio del mal que 
na de venir fobre algunos, - 
| Lib, Vl, cap: 23: 


J 
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de Vega war übrigens dasjenige, wo die hiſtoriſche 
Literatur der Spanier anfing, ſich zu dem Ganzen 
abzurunden, das fie als ein in dieſer Arc einziges 
Phänomen geworden ifl. Denn damals wurde eine 
alte Ehronif nach der andern zum Druck befördert; 
und.die Fortiegung und Berichtigung der Landes⸗ 
geihichte war die einzige firterarifche Arbeit, von 
der fich denfende Köpfe, die nicht zur Poefie berus 
fen waren, damals in Spanien Glück verfprechen 
durften, wenn fie nicht lieber in der fcholaftifchen 
Theologie fih hervorthun, oder Erbauungsbücher 
fhreiden wollten, in denen vor allen Dingen ade 
Meues ſtehen durfte, 


Noch unzweckmaͤßiger würde hier eine ſpecielle 
Erwaͤhnung nicht ganz ſchlecht geſchriebener Buͤcher 
aus dem didaktiſchen Face der ſpaniſchen Litte— 
ratur ſeyn; und ein Buch dieſer Art, das durch 
rhetoriſche Verdienſte die Arbeiten des Perez von 
Oliva, des Ambroſio de Morales, und andere oben 
angezeigte Werke übertroffen hätte, fam nicht zum 
Vorfchein. Der Schriften des Balthaſar oder 
Lorenzo Öracian, der eine Art von Gongos 
rismus in die fpanifche Profe einführte, fol zum 
Beſchluſſe diefes Buchs weiter gedacht werden. 
* x.’ 
. ! 

Unm den Lebergang von dem goldenen Zeitals 
ter der fpanifchen Poefie und Beredfamfeit zu der 
unerfreulichen Periode, wo endlich der Fräftige Nas 
tionalgeift dem Scickfale unterlag, in deutlichen 
‚ Abftufungen zu bezeichnen, wird es am nüßlichften 
ſeyn, von einigen Dichrern und Schrififiellern „ die 

——* in 


— 
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in der letzten Haͤlfte dieſes Zeitraums noch einem 
neuen Ton angaben, und von einigen andern, 
die fi zunaͤchſt an dieſe fchloflen, zuerft zu reden. 
An ihrer Spiße ftebt Dann billig Quevedo. Auch 
er lebte zwar nod) einige Zeit zugleich mit Cervantes, 
tope de Bega, und den Argenfola’s; und auch er 
war ein Gegner der neuen Kunft des Gongora, 


Aber feine Art, zu Dichten und Profe zu fchreiben, - 


neigt fich fo auffallend von dem clafjifchen und mus 
fterbaften zum verzierten und verfünftelten Styl, 
daß man den Mückgang, den die jpanifche Litteratur 
ſchon in der Periode ihrer böchften Blüte nahm, 
am beftimmteften wahrnimmt, wenn man mit Q,ues 
vedo anfängt. | 


— — — 


Quevedo. 


Die Lebensgeſchichte des Francisco de Due 
vedo Villegas ) har einen.fehr bedeutenden Eins 
fluß auf die Entwicelung und Richtung der Talente 
dieſes geiftreichen, faft immer nur einfeitig gepriejenenm, 
oder geradelten Mannes gehabt. Von feiner Kinds 
beit an mußte er Hofluft armen. Gr war von 
adlicher Familie, im J. 1580 zu Madrid geboren, 
und unter der Obhut feiner verwitweren Mutter, 
die felbft Hofdanıe war, am Hofe erzogen. Wißs 

begiers 

u) Der Beinahme Villegas bat fehon z manchen Ders 
mwechfelungen zwifhen dem Queveoo und dem eben fo 
berühmten Efieban Manuel de Villegas Verau— 
laffung gegeben. Ein ganz guter Auszug aus den vers 


ſchiedenen Lebensbefchreibungen des Quevedo ſteht vor 
dem 4ten Bande des Parnaſo Eſpaũol. 
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begierde war die erfte Aeußerung feines lebhaften 
und unrubigen Geiftes; und die Eindrücke, die er 
in feiner Kindheit empfing, 'veranlaßten ihn, vor 
allen andern Wiffenfchaften zuerft die fcholaftifche 
katholiſche Theologie zu ſtudiren. Man ließ ihn 
früh die Univerſitaͤt zu Alcala beſuchen; und ſchon 
in feinem funfzehnten Jahre wurde er, was fait uns 
glaubfich fcheint, von der theologifhen Facultät 
promovire Jetzt hatte er der Theologie genug. 
Er wollte nun auch Juriſt werden, und zugleich 
Belletrrift, Philolog, Phyſiker und Mediciner. Er 
fiudirce Alles durch einander. Vielleicht verdarb 
er ſich ſchon Damals. die Augen über den Büchern; 
denn in feinem reiferen Alter fonnte er ohne Brille 
nicht drei Schritte weit fehen. Die frummen Beis 
ne, mit denen ihn Die Natur begabt hatte, fchlus 
gen feine Anfprüche an die yroße Welt nicht nieder. 
Auch trugen wohl fein übrigens ftarfer und rüftigee 
Körper und fein einnehmendes Geſicht nicht wenig 
zur frühen Entwickelung feines Selbſtgefuͤhls bei. 


Mit akademiſchen Kenntniffen aller Are berei⸗ 
chert, kam Quevedo an den Hof zurück. Aber for 
gleich befam er auch Hände. Er erſtach feinen 
Gegner im Duell, und mußte flüchten. Er ging 
nach Italien. Der fpanifche Vicefönig von Nea— 
pel, Don Pedro Giron, Herzog von Offuna, ins 
tereſſirte fich für den talent: und kenntnißreichen 
Fluͤchtling. Er wirkte ihm die Begnadigung zu 
Madrid aus, und behielt ihn bei fich zu Neapel in 
feinen Dienften. Von diefer Zeie An war Queve⸗ 
do Staats: und Geſchaͤftsmann. Er fpielte bald 
am Hofe des Vicefönigs die erfte Mole, erhielt 
wichtige Aufträge, . als — den paͤbſt⸗ 

lichen 
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lihen Hof, befam Titel und Penfionen, und fchien 
ein tiebling des. Glücks zu fen. Aber der Fall 
feines Gönners, des Herzogs von Offuna, ſchlug 
ihn plößlich zu Boden. , Quevedo war in alle Ans 
gelegenheiten diefes mächtigen Magnaten verwickelt: , 
Er mußte nun mir ihm fein Schieffat theilen. Es 
war im J. 1620, dem vierzigiten feines Alters, 
als. er arretire und nach feinem eigenen Landgute, 
ta Torre de Juan Abad, tranfportire wurde, 
wo ihn die Regierung drei Jahr als Gefangenen 
bewachen ließ, obne einmal feiner zerſtoͤrten Ges 
ſundheit zu achten, die in dieſer Gefangenfchaft im⸗ 
mer binfälliger wurde. Kaum konnte er ſich die 
Erlaubnig auswirken, fich nach einem benachbarten 
Städtchen zu-begeben, wo er ſich der Pflege eines 
Arztes anvertrauen konnte. 


Nachdem endlich die Papiere Duevedo’s ges 
nauer unterfucht worden waren, und man ihn uns 
fchuldig. befunden harte, erhielt er feine Freiheit 
wieder. Mun verlangte er aber auch Entfchädis 
gungsgelder und Auszahlung feiner rückjtändigen 
Penſionen. Anſtatt Diele zu erhalten, wurde er 
von-neuem-erilirt. Er erhielt wieder den Befehl, 
den Hof zu meiden. Dielen Befehl wußte er bald 
wieder zu binterereiben. Der Lauf der Hofintrigue 
ſchien ihm fogar günftig werden zu wollen. In Dies 
ſem Streite der Eitelfeit mit der Vernunft zeigte 
fih Quevedo noch zur rechten Zeit als Philofoph. 
Er entfagte dem Hofe freiwillig, zog fich auf ſein 
tandgut Ya Torre zuruͤck, und lebte ganz für. die 
litterariſchen Studien. Damals fchrieb er, wie 
man vermuthet, auch die Gedichte, die er unter dem 
Titel: Werke des Baccalaureus de la Tor— 

| Be, 
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re, eines alten Dichters aus dem funfjehnten Jahr⸗ 
hundert, herausgab. Auf den Einfall, fie fo zu 
betiteln, brachte ihn vermuthlich der Nahme feines 
Landguts. Wahrſcheinlich fehrieb er damals auch 
den größten Theil feiner übrigen Werfe in Profe 
und in Berfen; Aber eben durch diefe Schriften, 
die zum Theil von Wis und Satyre überfirömen, 
zum Theil eine feltene Feftigfeit des gefunden Ver: 
ftandes und des Charafters beweifen, die bei Hofe 
nicht leicht willfommen ift, wurde die Aufmerffams 
keit Aller, Die fich getroffen fühlten, immer mach 
erhalten. Quevedo fcheine um dieſe Zeit; als er 
ſich der Kataftrophe feines mwechfelnden Schickſals 
näherte, die Intriguen, Die gegen ihm geiponnen 
wurden, ganz aus dem Auge verloren zu haben. 
Nachdem er mehrere Jahre in litterarifcher Ruhe 
verliebt hatte und nun fchon über funfjig Jahr alt 
war, verbeirarhete er fih. Aber der Tod entriß 
ibm feine Gattin, Die er fehr liebte; und fein Uns 
glück führte ihn wieder nah Madrid. Im Haufe 
eines Freundes, bei Dem er wohnte, wurde er zu 
Madrid im J. 1641 um Mitternacht in Verbaft ges 
nommen, und als ein Pasquillant, der weder den 
Staat, noch die Sitten. gefhont haben follte, im 
ein enges und ungeſundes Gefängniß geworfen, 
Man behandelte ihn wie den niedrigften Miſſethaͤ— 
ter, und ohne die Mienfchlichfeit, die felbit dieſem 
haͤtte zu Gute fommen muͤſſen. Während fein Vers 
mögen ſogleich von der Juſtiz ergriffen wurde, muß 
te der Gefangene, den noch immer-Fein Verbrechen 
bewiefen war, ſich von Almofen nähren und Fleiden., 
Er wurde wieder franf, Gefchwüre, Die er feis 
nem ungefunden Aufenthalte verdanfte, brachen auf; 


und man verfagte ibm fogar einen Wundarzt. u 
dies 
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dieſem Zuſtande flehte Quevedo durch einen nachher 
beruͤhmt gewordenen Brief an deu Herzog von Dlis 
va, den Alles geltenden Staatsminifter, nur um 
Gerechtigkeit. Nun erft wurde: feine Sache ges 
nau unterfucht, und nun erft Fam an den Tag, Daß 
man nur geglaube hatte, er fen Verfaſſer eines 
Pasquills, das man nachher in einer Mönchszelle 
fand! QAuevedo erhielt aljo auch diefes Mal feine 
Freiheit wieder, aber wieder mit DVerluft eines 
Theils feines Vermögens, von dem er nur einen fo 
geringen Reſt gererter hatte, daß er nicht im Stans 
de war, fich lange genug am Hofe aufzuhalten, um 
die Enefhädigung zu follicttiren, ‚ohne die er nicht 
anftändig leben konnte. Kranf und ohne Hoffe 
nung, bei der Gerechtigfeit Gehör zu finden, ging 
er nach feinem Landgute zuruͤck. Cr ftarb im J. 
164%. | Zu: 


* * 
* ⸗ 


Wer die Juſtiz von der Seite kennen gelernt 
bat, wie Quevedo, dem darf man wohl nicht vor—⸗ 
werfen, daß er der Sache zu viel. gerhban, wenn 
er in feinen Satyren feine Urt von Feinden der 
Wahrheit und Mechtlichfeit fo unbarmberzig und fo 
bei allen Gelegenheiten züchtigt und verfpottet, wie 
die Diener einer folhen Juſtiz. Aber Quevedo war 
nicht bloß Satyriker. Man darf ihn niche nur oßs 
ne Bedenfen den wißgigften Kopf nähft Eers 
vantes unter allen fpanifchen Schriftftelleen nennen; 
er war auch ein fo praftifch vernünftiger 
Kopf, wie wenige Schrififteller , die fich einer ähns 
lichen Vielſeitigkeit rühmen Finnen, Mit dies 
fer VBielfeitigfeit, und einem Talente, Verſe faft 

Bouterwer’s Geſch. d. fchön. Redek. 11... Gg ſo 
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ſo ſchnell, wie Lope de Vega, zu machen, waͤre er, 
zwar noch immer kein Dichter vom erſten Range im 
Gebiete der hoͤheren Poeſie, aber doch ein clafjiicher 
Scrififtellee geworden, der wenig feines Gleichen 
gehabt hätte, wenn er den Geiſt und Geſchmack feis 
ner Mation und feines Zeitalters in dem Grade häts 
te beherrſchen fönnen, wie er von ihnen beherrſcht 
wurde. Uber zu früh war Ddiefer gelehrte Weltz 
mann an conventionelle Formen aller Art gewöhnt. 
Man möchte fagen, er fei in alle Farben feines Zeitz 
alters getaucht worden. Das Gefühl der genialis 
ſchen Seibfiftändigfeit erwachte nicht in feiner fonft 
fo ftolgen Bruft. Sein Geſchmack nahm von als 
len damals in Spanien einander durchfreuzenden Ges 
fhmadsarten erwas an. Sein Styl blieb ohne Ori⸗ 
ginalitärz; fein Geift immer nur halb gebildet. 


Duevedo’s Schriften in Verfen und in Profe 
gleichen einem großen Sumelenfchmuce, der zum 
Theil vortrefflich, zum Theil fehr fchlecht gefaßt iſt, 
und in welchem fich unechte Steine neben echten von 
\unfhägbarem Werthe ungefähr in gleicher Menge 
befinden. Der fatyrifche und komiſche Theil 
diejer Schriften ift der zahlreichfte und unftreitig der 
vorzüglichfie. Ducch fie hat Quevedo, wenn gleich 
feine ganz neue Bahn gebrochen, Doch mit einer 
ibm eigenen Mifhung der Spiele der Phantafie 
und dee moralifchen Ausfprüche des gefunden Ver⸗ 
ftandes das Gebiet dieſer Dichtungs: und Darftels 
lungsart im der fpanifchen Litteratur unverfennbar 
erweitert. Der Feinheit und Correctheit des Cer⸗ 
vantes nähert fi) Duevedo wohl zuweilen, aber er 
erreicht fie nie. _ Sein Witz iſt Fauftifh genug, 
aber mit ent Derbheit, die bejonders aus der es 

der 
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der eines Weltmanns uͤberraſchen wuͤrde, wenn nicht 
Quevedo als Schriftſteller ſich ſchadlos fuͤr den 
Zwang hätte halten wollen, dem er ſich als Welt⸗ 
mann unterwerfen mußte. Deßwegen wandte er 
auch auf die Ausbildung feiner Satyre wenig Fleiß. 
Treffend find feine Gedanfen, aber keck hingemors 
fen, zuweilen ganz nachlaͤſſig, zuweilen mit raffis 
nirter Präcifion, und dann gewöhnlich in einer 
verfchrobenen und manierirten Sprache ausgedrückt. 
Ein anderes Mal aber ift er wieder fo gefchwäßig, 
als ob er gar nicht gemuße hätte, was Präcifion 
iſt. Diefen Charafter der Mifhung von Cultur 
und Rohheit haben befonders feine fatyriichen und 
komiſchen Werfe in VBerfen, durch die er, wie 
er felbft fagt, “die Wahrheit im Hemde, nur etz 
was weniger, als nackt”, darftellen wollte ). In 
einer Menge von komiſchen Liedern und Ros 
manzen im alten. Nationalſtyl Y) wetteiferte er 
mit Gongora *). Auf die Iuftigfte Are parodirte 

er 


x) Verdades dire en camifa; 
Poco menos que desnudas. Pa 


y) Man finder fie im zten und ten Buche der großen 

"Sammlung der Gedichte des Quevedo, die der Gongos 
rift Sonzalez de Salas veranftaltet und unter dem 
gongoriftifchen Titel herausaegeben hat: EI Parnafo 
Efpanol, monte en dos cumbres dividido (nehmlid) in - 
zwei Bänden); neu gedruct, aber nichts weniger als 
elegant, in der mir befannten neueften Ausgabe, Ma- 
drid, 1729, in 4%, Die Sammlung ift in Bücher abs 
geheilt, deren jedes den Nahmen einer Mufe führt. 


2) Eines von vielen, und zwar ein unüberfegliches, mag 
hier ftehen. 
Sabed, vecinas, 
Que mugeres, y gallinas, | 
Gg 2 To- 
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er in folchen Lirdern die ausfchweifende Bilderfpras 
che der Mariniften ) und die affectirte Seltſamkeit 
der 


‘Todas ponemos, | 
Unas euernos, y otras huevos, 
Vienenfe 3 diferentiar, 
La gallina, y la muger, 
En que ellas faben poner, 
Nosotras folo quitar: 
Y en lo que es cacarear, 
El mismo tono tenemos, 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 
Docientas gallinas hallo 
Yo, con un gallo contentas; 
Mas fi’ nueftros gallos quencas, 
Mil que den, fon nueftro gallo; 
Y quando llegan al fallo, 
En cuchillos los bolvemos, 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 
En gallinas regaladas 
Tener pepita es gran dano; 
Y en las mugeres de ogano 
Lo es el fer despepitadas: 
Las viejas fon emplumadas, 
Por darnos con que bolemos., 
Todas ponemos, 
Unas cuernos, y otras huevos. 


a) 3.2. in dem Liede an einen Hänfling, der ald eine 
fingende und fliegende Blume paraphrafirt wird: 


Flor que cantas, flor que buelas, 
Y tienes por faciflol 
El laurel, para que al Sol, 
Con tan fonoras cautelas, 
Le madrugas, y defuelas, 
Digas me, 
Dulce Gilguero, por que? 
Dime, Cautor Ramillere, 
Lyra de pluma volante, 
Sil- 
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der Gongoriften b). Aber eine nicht geringe Anzahl 
dieſer Geiftesfpiele des Quevedo find in der Gaus 
ner: Sprache der fpanifhen Zigeuner ge— 
ſchrieben, alſo vielleicht Feinem Leſer Dieffeits der 
Porenden verftändlich °). Quevedo machte Diele 
| Art 


Silvo alado,'y elegante, 

Que en el rizado copete 

Luces flor, fuenas falfete, 

Porque cantas con porfia 

Embidias, que llora el dia, 

Con lagrimas de la Aurora 

Si en la:rifa de Lidora 

Su amanecer desconfuelas, 

Flor, que cantas, flor que buelas, &c. 


b) 3.2. in einem :Liede, das von einem Styl in 
den andern übergeht: 

Pero fiendo tu en la Villa 
Dama, de demanda, y trote, 
Bien puede fer que del mote 
No ayas vifto la cartilla. 
Và de el eftilo, que brilla 
En la Culterana Profa, 
Grecizante, y Latinofa: 
Mucho ferä fi me cntiendes, 
Yo vacio pyras, y afciendes, 

Culto vä Seũñora hermofa. 

Si bien el palor liguflre 
Desfallece los candores, 
Quando muchos efplendores 
Conduce à poco paluflre. 
Confiruye al aroma iluflre 
Victima de tanto culto, 
Prefintiendo de tu vulto, 
‚Que rayos fulmina horrendo; 
Ni me entiendes, ni ze entiendo, 
Pues catate, que foy, culro. 

c) Eine kleine Probe !diefer »&aunerfprache für Diejeni 
gen, die fie noch nicht. kennen, mag.hier — 


Ya.eftä guardando en la trena > 
93 Tu 


x 
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Art von Romanzen und Liedern, die den beſondern 
Nahmen Xacaras führen, fo beliebt, daß das 
fpanifhe Publicum bis auf die neuefte Zeit nicht 
aufgehört hat, Wohlgefallen daran zu finden 2). 
Eben jo dunfel, wie diefe Zacaras, find dem Aus⸗ 
Jäuder die Fomifhen Tanzlieder (Bayles) des 
Quevedo wegen der zahllojen Anjpielungen auf Ma: 
tional; Particularien. | 


In der burlesfen Sonettenpoeſie tft 
Duevedo unter den Spaniern der glüclichfte Nach: 
ahmer der Italiener ©). . Einige dieſer Sonette vers 

fürzs 

Tu querido Ffcarraman, 

Que unos alfileres vivos, 

Me prendieron fin penfar, 
Andaba ä caza de gangas, 

Y grillos vine à cazar, 

Que en mi cantan como enhaza, 

Las noches de por San Juan. 
Entrandome en la bayuca, 

Llegandome ä remojar 

Cierta pendencid mosquito, 

Que fe ahogö en vino, y pam. 


d) Eine neue Sammlung folder Zigeuner» Romanzen kam 
unter dem Titel: Romances de Germanla , Madr. 1779; 
in 8Y° heraus, Germania ift die fpanifche Benennung 
der Zigeuner s Brüderjchaft. 


e) Eins der verffändlichften ift diefes: - 


Què te ries, Philofopho cornudo? 
Que follozas, Philofopho anegado ? 
Solo cumples, con fer recien cafado:' 
Como el otro Cabron, recien viudo. 

Una propria miferia hazeros pudo 
Cosquillas, y Pucheros? ‘un pecado 
‚Es llanto,. y carcajada? he fofpechado 
Que es la taberna mas, que lo fefudo. 


Que 
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fürzte er um die drei legten der geſetzmaͤßigen Zeis 
len, während die Jtaliener den ihrigen den Fomis 
fhen Schweif (coda) anhingen ). Die meiften 
find, mie die italienifchen, voller Anfpielungen, die 
man ohne Commentar nicht verſteht. Andre nehmen 
eine witzig fententisfe MWendung. _ Aber auf die wits 
zige Schaamlofigfeit, die diefe Gattung von 
Geiftesfpielen,in der italtenifchen Litteratur auszeich: 
net, bat Quevedo, entweder freiwillig, oder aus 
Furcht vor der Inquiſition, Verzicht gerhan. An 
die burlesfen Sonette Duevedo’s fchließen ſich aͤhn⸗ 
liche Canzonen und Madrigale. 


In Verbindung mit den burlesken Gedichten 
Quevedo's ſtehen feine Satyren in der juve—⸗ 
na⸗ 


Qu: no te agotes tu? Que no te corras, 
Bufonazo de fabulas, y chiftes, 
Tal, que ni con los pefames te ahorras? 
Direis, — disculpar lo que bebiſtes, 
Que fon las opiniones como zorras, 
Que uno los teıma alegres, y otro triftes, 


N 3. B. in einem, wo ein junger Ehemann am dritten 
Tag nach der Hochzeit ſeine Frau fragt, um wie viel 
Jahre man täglich im Eheſtande älter werde. 


Antiyer nos cafamos, oy querria, 
Dona Perez, faber ciertas verdades; 
Decidme, quanto numero de edades 
Enfunda el matrimonio en folo un dia? 
Un antiyer foltero fer folia, 
Y oy cafado un fin fin de Navidades 
Han puefto dos marchitas voluntades 
Y mas de mil antaos en la mia. 
Eſto de fer marido un ano arreo, 
Aun à los azacanes empalaga; 
Todo lo cotidiano es mucho, y ſeo. 


Gg4 


472 1. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


naliſchen Manier. Was ſich in dieſer Manier 
ungefähr Poetiſches leiſten läßt, bat: Quevedo fo 
gut, wie Juvenal, geleiftee °). Da finder man 
bei ihm den edelften Enthufiasmus für Wahrheit 
und Rede >), und den patriortifchen Eifer für Die 
Ehre feiner Nation ’) Eraftvoll und beſtimmt auss 


gedrückt. 
Bes 


8) In der Sammlung des Salas Mufa IL, und aufers 
dem hin und wieder. 


h) Man lefe nur den Anfang der folgenden: 
No he de callar, por mas que con el dedo, 
Ya tocando Ja boca, 6 y à la frente, 
Sileneio avifes, ô amenaces miedo, 
No ha de aver un efpiritu valiente? 
Siempre fe ha de fentir, lo que fe dice? 
Nunca fe ha de decir, lo que fe fiente? 
Oy fin miedo, que libre efcandalice, - 
Pucde hablar al ingenio, affegurado 
De que mayor poder le atemorice, ° 
En otros figlos pudo fer pecado 
Severo eftudio, y la verdad desnuda, 
Y romper el filencio el bien hablado. : 
Pues fepa quien lo niega, y quien lo duda, 
Que es N la Verdad de Dios fevero, 
Y la lengua de Dios nunca fue muda. 
Son la verdad, y Dios, Dios verdadero, 
Ni eternidad divina los fepara, 
Ni de los dos alguno fue primero, 
Si Dios. à la verdad fe adelantära, 
Siendo verdad, implicacion huviera 
En fer, y en que verdad de fer dexära, 


i) So eifert er gegen die fpanifche Nachahmung des aras 
bifhen Rittergefechts mit ſpitzigen Rohr ſtan⸗ 
gen: 

Quexofa es ver un Infazon de Eſpaña. 
Abreviado en la filla à la gineta, 
Y gaftar un cavallo en una cana? 


Que 
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Bekannter, als die verfifieirten Satyren und 
Scherze des Quevedo, find außerhalb Spanien feis 
ne profaifhen Werke in einer ähnlichen Mas 
nier, beionders feine Bifionen oder Träume 
(Suenos), und fein Roman vom. großen Tacans 
oder Schelmen: Hauptmann, genannt Don 
Pablos (Vida.del Bufcon, llamado D. Pablos), 
der leicht der burlesfefte aller Schelmenromane ſeyn 
mag *). Zu den ſatyriſchen Träumen gab ihm wohl 
tuctan die erſte Idee. Uber Quevedo's Träume 
find die erften ihrer Art in der neueren Litteratur, 
Jetzt, da fie fo. oft nachgeahmt find, werden ihre” 
Fehler durch den Reiz der Neuheit weniger verfteckt, 
und felbft ihrer Vorzüge ift man müde gemorden. 
Sie bleiben indeſſen geiftreiche Erfindungen voll 
praftifcher Wahrheit. Fein ift in ihnen freilich wer 
Ä | Ä Ä der 


Que la ninez al gollo le acometa 
Con femejante municion, apruebo; 
Mas no la-edad madura, la perfeta. 
Exercite füs fuercas el: mancebo | 
| Enfrentes de esquadrones; no en la frente 
Daeao el util bruto el hafla de el acebo 
El trompeta le llama diligeute,, u. 
| Dando fuerza de ley el viento vano, 
Y al fon eſtè el exercito obediente, 
Con quanta mageftad llena la mano 
La pica, y el mosquete carga el ombro, 
De’ el que fe atreve à fer.buen Caftellano. | 


k) Die Sueũos oder Vifiones des Quevedo, ‚die in die 
meiſten cultivirten Sprachen des heutigen Europa übers 
fest find, wurden bald nad ihrer Erfheinung in die 
deutfche Litteratur duch Mofherofh von Wils 
ſtedt unter dern: Titel der. “Geſichte Philanders 
von Sittewald” Übertragen, Der Roman vom 

großen Tacano iſt auch in mehrere Sprachen uͤberſetzt. 


‚©gs 
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Der die Satyre,' noch die febensphilofophie. Aber 
Duevedo wollte ein Mal die menfhlihen Thorheis 
ten und kafter in Mafle täupen; und mit der 
Derbheit der Schläge, die in diefen Träumen fals 
‘ den, fteben die Popularität der Erfindung und die 
grelle Manier der Ausführung in einem recht gutem 
Verbaͤltniß. Die ichleihte Juſtiz mit allem ihren 
Dienern und Trabanıen, - befonders den Haͤſchern 
(alguacıles) fiaurirt hier zwar überall voran. Aber 
man denfe an Quevedo’s Schicffale, und entichuls 
Dige Diefen monotonen Theil feiner Strafgedichte 
auch in der Traummelt.e Mur. die efelhaften 
Stellen, befonders in. den Veichreibungen der Fols 
‚gen phnfifcher Ausſchweifung, find nicht zu entjchuls 
digen. Ueberraſcht wird man von den Einfälle 
Duevedo’s in Dielen Träumen zumeilen auf die lu⸗ 
ſtigſte Art, zum Beifpiel in dem Traum vom jüngs 
fen Gerichte, “wo die Leiber einiger Kaufleute 
ihre Seelen verfehrt anziehen, fo daß die fünf Sin⸗ 
ne in die Fingeripigen und Mägel der rechten Hand 
zu fißen kommen“ !), u. dgl. 


Unter den ernſthaften Werfen Quevedo's 
kommen bier nur feine Gedichte in Betracht. 
Denn was er in Profe Ernfthaftes gefchrieben bat, 
find meiſt tbeologifche und afceriiche Sachen. : Mit 
bejondrer Auszeichnung heben Die titteraroren noch 
immer die Sonette, Canzonen, Oden und 
Schäfergedichte hervor, die Quevedo — 

4h⸗ 


1) Pero lo que mas me eſpantò, fue de ver los cuer- 

pe de dos o tres mercadores, que fe havian veftido 

as almas de reves, y tenian todos los cinco fentidos 

g en las unas de la mana derecha, „ Sueno del Juiæio 
final, o de las Calaveras. 
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Nahmen des Baccalaureus De la Torre in daB 
Publicum ſchickte ”). Allerdings haben dieſe Ges 
dichte mehr Correctheit, als der. größte Theil der 
übrigen ihres Verfaſſers. Uber die meiften find 
. auch nur Nahahmungen der fpantfch : petrarchis 
fhen Manier, die dem Quevedo fremd mar; und 
bei aller Eleganz der Sprache und Verfification find 
fie mit den altmodifchen Phrafen der. raffinirenden 
Galanterie überladen. Der Schnee, der den 
Dichter entflammt, und ähnliche Tropen, in des 
nen die Schönheit der Geliebten prunft, erinnern 
zuweilen ſogar an die italienifhen Mariniſten. Aber 
einige diefer Sonette verdienen den Beifall, mit dem 
fie aufgenommen wurden "). Einen lieblihen Nas 
tionalton haben die dazu gehörigen Trauerlieder im 

| | furs 


m) Sie find elegant wieder herausgegeben von Luis %os 
ſeph Velazquez, dem DBerfaffer der Gefchichte der 
fpanifchen Poefie, unter dem Tirel: Pocfias que publi- 
cö Dr. Francisco de Quevedo Villegas con , nombre 
de Bachiller Franc. de la Torre, &c. Madrid, 1753, 
in 4°. Velazquez Hat zugleich bewiefen, daß Quevedo 
ſelbſt der Verfaſſer tft. ' 


n) 3. ©. bdiefes: F 

Bella es mi Ninfa, fi los ‚lazos de oro 
al apacible viento desordena: 
bella fi de fus ojos enagena 
el altivo desd&n que fiempre lloro. 

Bella, fi con % Juz que fola adoro 
la tempeftad del viento,.y mar. ferena; 
bella, fi à la dureza de mi pena 
buelve las gracias del celefte Coro, 

Bella, fi manfa, bella fi terrible, 
bella fi cruda, bella esquiva, y bella 

“fi buelve grave aquella luæ del Cielo. 
Cuya beldad humana, y apacible, 
ni fe puede faber lo que cs fin vella, 
ni vifta entenderä la que es el fuclo. 
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kurzen Verschen (Endechas) °). Die Schaͤferge⸗ 
dichte Quevedo's in dieſer Sammlung naͤhern ſich 
den guten aus dem ſechzehnten Jahrhundert. Que⸗ 
vedo wollte zeigen, daß er auch ſo etwas machen 
koͤnne. | ' | 


In denjenigen ernfihaften Gedichten, zu denen 
fih Quevedo als Verfaſſer befannte, ift der Ton ſehr 
ungleich »). Seinen dDidaftifchen und fentens 
tisfen Sonetten fehle es nur an Feinheit, aber 


niche 


0) Nur ein Paar Anfangszetlen mögen hier flehen: 
Corona del Cielo, u 
Ariadna bella, 
conocida eftrella 
del nocturno velo, 
Tü fola del coro 
3 de las lumbres bellas, 
oye mis querellas, 
pues tus males lloro. 
Tü fuifte querida, 
yolvidada fuifte, 
yo querido, y trifte, 
quien me amö, me olvida, 
p) Gewiß nicht verwerflich in dem folgenden: 
Efta por fer,. 5 Lifi, la primera 
Flor, que ha offado fiar de los calores, 
Recien nacıdas joyas, y colores, ! 
Aventurando el’ precio & la ribera: 
Efta,; que eftudio fue à la Primavera, 
Y: en quien fe anticiparon explendores. 
De cl Sol, fer& primicia de las flores, 
Y culto, con que la alma te venera. 
A corta vida nace deftinada, _ 
Sus edades fon horas; en un dia 
Su.parto, y muerte el Cielo rie, y llora. 
Logrefe en tu cabello refpetada 
De el ano, no malogre lo que cria, 
Aqueta..eı larga vida, eterna. Aurora, .. 


x 
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nicht an Kraft). Einige der vorzüglicheren nehmen 
eine farpriiche Wendung *). Aber die pindarifch 
ſeyn follenden Oden find fteif und froſtig. Und 
eine moraliihe Declamation in DVerfen unter dem 
Titel einer ftoifchen Predigt (Sermon elloyco) 
ift wirklich nur, was der Titel ausfagt. ' 


Was für einen unfichern Begriff Quevedo von 
Poefie überhaupt hatte, beweiſet bejonders noch 
en ſein 
q) Hier iſt eines auf das heutige Rom. 
Bufcas en Roma 4 Roma, Ö Peregrino, 
Y en Roma misma à Ronıa no la hallas, 
Cadaver fon, las que oſtentò murallas, 
Y Tumba de sı proprio el Aventino, 
Yaze donde reynaba el Palatino, 
Y limadas del tiempo las medallas, 
Mas fe mueftran deftrozo à las batallas 
De las edades, que Blafon Latino, 
Solo el Tiber quedö, cuya corriente, 
Si ciudad la regò, yà fepoltura 
La llora con funefto fon doliente. 
O Roma, eu tu grandeza, en tu herinofura 
Huyö lo que era firme, y folamente 
Lo fugitivo permanece, y dura! 


2) 3. B. dieſes an die Afträa. - 
Arroja las balanzas, facra Aftrea, 

bues que tienen tu mano embarazada; 

Y fi fe mueven, tiemblan de tu efpada, 
Que el pefo, y la igualdad no las menea. 
No eftäs juftificada, fino fea; 

. Yen vez de eftär igual, eftäs armadaz 
‚Feroz te ve la gente, no ajuftada; 
Quieres que el tribunal batalla fea? 

Và militan las Leyes, y el Derecho, 
Y te firven de textos las heridas, 
Que eferive nueftra fangre en nueftro pecho, 

La parca eres fatal para las vidas, 

Pues lo que hilaron otras, has deshecho, 
Y has buelto las balanzas ‚homicidas, 


% 
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fein Einfall, das ſtoiſche Enchiridion Eptfs 
ter’s in Verſen und Reimen zu überfegen. Aber 
die Spanier fehäßen diefe Ueberſetzung °). 





Billegas. 


Noch fehlte ein Anafreon in der fpanifhen 
Litteratur; denn es gab nur einzelne Verſuche in 
der anafreontiihen Manier. Daß aber gar noch ein 
Dichter aufiteben würde, der, von dem claſſiſchen 
Geifte der anafreontifhen, horazifchen und catullis 
fhen Poefie zugleich dDurchdrungen, einer der Lieb⸗ 
linge des fpanifchen Publicums werden würde, fchien 
kaum glaublih. Denn die Poefie der Liebe fchien 
fih in der Manter, die damals ein Publicum fand, 
überhaupt erfchöpft zu haben. Um fo größer mußs 
te die Wirfung feyn, die die Gedichte des Villegas 
auf ein Publicum thaten, Das fich nach wolluͤſtiger 
Unterhaltung ſehnte. 


Eſtevan Manuel de Villegas war um 
das Jahr 1595 zu Nagera oder Naxera, einen 
Staͤdtchen in Alt-Caſtilien, geboren. Seine tes 
bensgeſchichte iſt einfach. Seine Eltern, die von 
Adel, aber nicht reich waren, ließen ihn in Madrid 
und Salamanea ſtudiren. Seine Beſtimmung ents 
wickelte fich fehr früh. Schon im funfjehnten Jah⸗ 
re feines Alters überfeßte er in Verſen den Ana⸗ 
freon und mehrere Oden von Horaz; und fehon das 

| mals 


s) Dan findet fie —— deßhalb auch im zten Ban⸗ 
‚ be des Parnafo Efpanol, 
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mals ahmte er beide Dichter in eigenen Erfindungen ' 
nad. Im zwanzigften Fahre bildere er dieſe Werfe 
feiner Jugend weiter aus, und fügte zu der Samm⸗— 
lung feiner überfegten und eigenen Gedichte den übris 
gen Theil hinzu, Der fich mit jenen erhalten hat '). 
Bald. darauf ließ er die ganze Sammlung unter 
dem Titel Gedichte der Liebe (Amatorias, ink 
Innern des Buchs Eroticas) auf feine Koften zu 
Marera drucken n). Er wagte, diefe Gedichte der 
Liebe mit den zu ihnen gehörigen, die füglicher eis 
nen bejondern Titel geführt hätten, dem König 
Philipp II. zuzueignen, nachdenrer im Innern der 
Sammlung einzelne Theile andern Goͤnnern gemids 
met hatte. Kin fo indolenter König, wie Phi— 
Tipp II, Fonnte fi eine folhe Sammlung wohl 
zueignen laffen, und einem Juͤnglinge von drei und 
zwanzig Jahren war eine ſolche Freiheit zu verzeis 
ben. Aber merfwürdig Bleibe diefe Freiheit doch 
in der Gefchichte der fpanifchen Litteratur; denn die 
. Gedichte der Liebe des DVillegas enthalten einige 
muthwillige Stellen, die zwar fein, aber fo üppig 
find, daß man faum begreift, wie die Inquſition 
fie durchichlüpfen laſſen Fonnte. Uebrigens hatte 
die Zueignung an den König weder gute, noch = 

ol⸗ 


6) Das fagt er ſelbſt in dem Zueignungsgedichte des drit⸗ 
ten Buchs der erften Abtheilung an den en von 
Eaftilien Fernandez de Velasco: 

Mis dulces cantilenas,_ 
Mis fuaves delicias, 
A los veinte limadas, 
A los carorce efericas, dc. 
u) Eine der mir befannten Ausgaben der Amatorias de 
D. Efteban Manuel de Villegas hat auf der legten Sei⸗ 


te die Jahrzahl 1617, auf dem Titel aber 1620, ges 
druckt zu Närera. 
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Folgen für den Dichter. Vergebens bemühte er 
fid) Sabre lang um ein einträgliches Amt. Er 
mußte fich mit einem fehr geringen Einfommen von 
unbedeutenden Aemtchen in feiner Vaterſtadt durchs 
helfen. Seine Mebenftunden verwandte er zu phis 
lologifchen Arbeiten in lateinifcher Sprache. Für 
die fpanifche Poefie that er nichts mehr. Fünf Büs 
her des Boethius überfeßte er noch in fpanifche 
Prof. Er lebte bis in das Jahr 1669, 


Die wollüftige Anmuth der Gedichte des 
Villegas hat ihres gleichen nicht in der neueren tits 
teratur. Diefe Art von Verſchmelzung der antifen 
Poeſie mit der neueren war überhaupt noch feinem 
Dichter gelungen. Dur die antife Correctbeit 
der Gedanken überall zu beobadhten, war dem 
Villegas, wie den meiften fpanifchen Dichtern, eis 
ne zu firenge und das Genie ohne Noch befchräns 
fende Forderung. Man erfennt in ihm den Spas 
nier und den Mann feines Zeitalters an mehreren 
in das Ungeheure ausfchweifenden Einfällen und 
Bildern, In einer Ode zum Beifpiel, wo er feine 
Lyda auffordert, ihre Locken flattern zu laffen, bes 
gnügt er fich nicht einmal, zu fagen, Daß Ddiefe Lok—⸗ 
fen, “vom Zephyr bewegt, taufend Tode bringen 
und taufend Leben befiegen” *); er erlaubt fich fos 
gar den mehr als mariniftifhen Zufag, “daß 
die Sonne feldft nicht würde leuchten fönnen, wenn 
fie nicht Strahlen von der fchönen Lyda entwendere, 
um die Stirn des Drients zu röchen” 7). Aber 

fols 


x) Afli las hebras; que en el alma adoro, 
Del Zehiro movidas, 
Daran ınil muertes, venceran mil vidas. 


y) Ni el mismo Sol refplandecer pudiera, 
Si 
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ſolcher hervorftechende Flecken giebt es in den Ges 
Dichten des Villegas nicht viele; und Die Grazie, 
in der er mit feinen Muftern wetteifere, wirft jo 
zauberifh, daß man auf die Fleineren Künfteleien, 
Deren er fich nicht ganz enthalten konnte, Faum noch 
achtet. 


Diie Ordnung, in die Villegas feine Gedichte 
gebracht bat, ift nicht die befte.. Da fie aber von 
ihm ſelbſt beliebt ift, muß fie von dem Gefchichts 
fehreiber der Litteratur zugleich mit den Gedichten 
ſelbſt 'angezeige werden, Voran ftehen, im erften 
Buche der erften Abtheilung, fechs und Dreifiig 
O den in der Manier einiger horaziſchen. Schon 
die Zueignungsode an den König Fündige in der reis 
zendften Sprache den Geift der ganzen Sammlung 
an *). Dann folgen in einer ähnlihen Sprache 
| die 


Si de tu roja frente 
No hurtara rayos, para darle al Oriente. 


2) Villegas ſagt in diefer Zueianungsode dem Könige ſelbſt: 

No afpiro a. mas Jaureles que a mi llama: 

que offende a fus deſeos, quien bien ama: 

figa el joven valiente 0 

en polvorofa meta carro ardiente, 

i el, de todos fervido, 

feliz privado, a rei agradecido; 

figa de noche, i dia 

por la campana umbria 

el cagador ligero 

al xavali cerdofo, 

ya fiendo monteado, ya montero.. 

Siga por mar i tierra el belicofo 

varon, la dura guerra, 

i en mar fea delfin, i tigre en tierra. 
Que yo, de alagos tiernos perſuadido, 

feguir tengo las llamas de Cupido, 


©. Bouserwes Geſch . d. ſchon. Redek. 111.2. 
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die Tieblichiten Phantafienfpiele mit clafjlihen Wer: 
dungen ohne die mindeite Affectation von Gelehrs 
famfeit. Selbſt die Beihreibungen des ſchon oft 
Beſchriebenen, zum Beifpiel der Frühlingsfcenen , 
gewinnen bier einen Meiz der Meuheit *). Der 
romantifche Muthwille nimmt fich in dieſen Oden, 
wenn auch nicht immer die unfchufdigiten, doch Die 
anziehendjten Freiheiten *)). Und der weiche und 
| | F melo⸗ 
ſeguir tengo los fuegos, = 
adeftrado de locos, i de ciegos, 


a) 3.8. 
O quan dulce, i fuave 
es ver al campo, quando mas recrea: 
en el fe quexa el ave, 
el viento fpira, el agua lifongea, . 
i las pintadas flores | 
crian mil vıfos,, paren mil olores, 
El alamo, i J pino 
ſirven de efiorbos a la luz de Febo. 
Brinda el bafo contino 
dei claro arroyo con aljofar nuevo, 
i la tendida grama 
mefa a la gula es, i al fueno cama. 
Tu folawente bella 
nos haces falta, T'yndaris graciofa, 
i fi tu blanca hicella 
no te nos prefta como el alva hermofa, 
lo dulce i lo fuave 
quan amargo fera, quan duro, i grave. dc. 


b) Eine der muthwilligften diefer Oden fängt ſcherzend 
an; . 
Entanto pues, hermofa cafadilla, 
que los dos al pavon i tortolilla 
, imitamos fielimente, 
tu con belleca, i yo con voz doliente: 
mi voz de tu bellega 
ante, qual cisue eu fu mayor triltesa; 
. | — 2 pues 
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melodifche Ausdruck der ſchwaͤrmenden Zärtlichfeit 
ift in mehr als einer Stelle unübertrefflih °). i 


Das zweite Buch der erften Abtheilung der 
Gedichte des Villegas enthält freie Ueberſetzun— 
gen der fämmtelichen Oden des erſten Buchs des 
Horaz. Es gehört alfo nicht unter den Titel der 
ganzen Sanımlung: Es hat einen pedantiſchen 

Ans 


pues por ti mi defeo 
es mufico fuave mas que Orfeo, 
Cante el heroico al fon de la trompeta 
el fubito rumor de la efcopeta, 
i el tragico celebre, 
salsado de Cotburno, aceion funebre; 
que yo de ti, cafada, | 
Iyrico fiendo, en cythara templada 
cantar& folamente | 
tu voca, i 0jos, tu mexilla, i frentee «ec. 


ce) 3. ®. in dem Liede (denn eine Ode ift es nicht), das 
fih um den Refrein der legten Zeile jeder Strophe bea 
wegt: 

Jurö, que me feria 

en amarme tan firme como foca, 

o como robre eflento: 

i que atras volveria - 

eftc arroyuelo, que eflas hayas toca, 

antes que el juramento; 

pero ya la perjura 

cortar el arbol de mi fè procura, 
Efte diran los vientos, 

que dieron a fu jura las orejas: 

eito diran los rios, 

que por eftar atentos 

el fufurro enfrenaron a fus quexas; 

pero los llantos mios 

diran, que Ja perjura 

cortar el arbol de mi fè procura, 


Sb 2 
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Anſtrich durch die theotetiſchen Bezeichnungen be⸗ 
kommen, die der Ueberſchrift jeder Ode beigefuͤgt 
ſind, z. B. Memptica; enetica; paraenetica u. f. w. 


Mit dem dritten Buche der erſten Abtheilung 
fangen die anakreontiſchen Lieder oder, wie 
ſie in der Sammlung heiſſen, die ſuͤßen Freu— 
den (Delicias ) des Dichters an. Das Sylben⸗ 
maß iſt in den meiſten das anafreontifche, bald oh⸗ 
ne Reim, bald mit der anmurhigften Abwechſelung 
von Reimen und Affonmzen. Leichte Gedanfen und 
Bilder der. Heiterfeit und der fanfteften Wolluſt qleis 
ten in Ddiefen tiedchen faft mir noch mehr Graͤzie 
bin, als in den griechifchen,. die ſich auf Rechnung 
des Anakreon erhalten haben 4). Unuͤbertrefflich 
find einige, in. denen fich eine. moraliſche Zartheit 
mit der naivſten Rüprung vereinigt ). Mur ein 


en Paar 


u Ein: 'B: fängt an: 

= *Luego que por’ oriente 
mueftra fu blanca frente 
el alba, que aporfia 
fand“ mos 'mueftra el dia, ° 
i a la tarde doliente: 
veras falir las aves, 
* ligeras, ya graves, 

i ya libres del’ ich 2 
efclavas a fu ducüo _ 
dar canticos fuaves: 
las Auras diftraidas, 
que foplan efparcidas 
por felvas no plantadas, 
o fe mueven paradas, 


o fe paran movidas. «ec. 


e) Einzig in feiner Art möchte wohl diefes ſeyn: 
‚Yo vi fobre un tomillo 
quexarfe un paxarillo 
# vien- 
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Paar find faft ganz nach griechiſchen, oder latemmi⸗ 
ſchen Originalen copirt. 


Das vierte Buch der erſten Abtheilung ent⸗ 
Hält die vollſtaͤndige Ueberſetzung der gries 
chiihen Lieder, die dem Anakreon sugefchrieben 
werden. In der zweiten Abrheilung nehmen Eles 
gien und Idyllen (Eidillios ſchrieb Villegas 
helleniſirend für Idillios) den größten Plag ein. Die 
Elegien Eönnten eher Epifteln heiffen. Sie ger 
hören nicht zu den beften in der fpanifchen Lirteras 
tur. Und in den Idyllen oder ee * 


viendo fu nido amado, 
de quien era caudillo, . 
de un labrador robado. 
Vile tan congojado 
por tal atrevimiento 

dar mil qnexas al viento 
* ue al cielo ſanto 
leve fu tierno Jlanto, 
lleve fu trifte acento, 
ya con trifte harmonia 
esforgando al intento 
mil quexas repitia: 
ya canfando callava: 
y. al nuevo fentimiento 
ya fondro volvia. 
Ya circular volaba: 

ya raftrero corria: 
ya pues de rama en rama 
al ruftico feguia, 

i faltando en la grama, 
Ä nn que decia: 

ame, ruüftico fiero, 

mi dulce compania! 
Yoi que refpondia 
el ruftice: , No; quiergs | ie 


2b 3 
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zaͤhlungen, wie ſie heiſſen ſollten, zeigt ſich Ville⸗ 
gas gar als einer der Gebildeten (Cultos) aus 
der Schule des Gongora ). 


Den Beſchluß der ganzen Sammlung machen 
Nachahmungen der griehifchen und lateis 
nifhen Sylbenmaße in fpanifher Sprache. 
Sie find die erften nicht Durhaus mißlungenen Ver⸗ 
füche dieſer Art. Ohne Zweifel Iäßt fich die fpanis 
ſche Sprache etwas befler, als die italienifche, den 
antifen Syibenmaßen anpafien, weil der Endfyiben, 
Die in der Ausſprache gehört, iin der Scanfion aber 
elidiret werden, im Spanifchen nicht fo viele, mie 
im Stalienifchen, vorfommen. Aber der Lnterfchied 
ift im Grunde von geringer Bedeutung; und die 
fpaniichen Verſe in antifen Sylbenmaßen lauten 
nicht viel natürlicher, als die italienijchen diefer Art, 
weil eine Menge von Wörtern, Die aus der Tateis 
niſchen Sprache im die fpantiche übergegangen find, 
in Diefer, wie in der italienifchen, die moderne Syl— 
benquantität angenommen haben 8), die gewoͤhn⸗ 
lih von den Nahahmern der antifen Syibenmaße 
mit der alten Syibenquantität verwechfelt wurde. 
Die fpanifhen Heramerer von Villegas laffen fich 

noch 
f) Man lefe nur z. B. | 
Los ciento, que dio paffos, bella dama, 
los mil, que .dio fufpiros, tierno rio, 
fiendo ella esquiva, mas que al Sol fu rama, 

i el, mas que el Sol, amante a fu desvio: 

yo cantare, que amor mi pecho inflama, 

i no de Marte el plomo, cuyo brio 

en el vaciado bronee, refpnante 

venganga es ya de Jupiter tonante. 


g) Vergl. den erften Band dtefer Geſch. ber Poefie und 
Beredf. ©. 50, | 
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noch leicht genug als wahre Hexameter leſen b). 
Die Pentameter aber ſperrten fich gegen fein Mache 
bildungstalent ). Sn feinen fappbifchen Verſen 
gebt das Sylbenmaß faft ganz in Sanıben über. 
Aber eins diefer fappbijchen Gedichte ift an fich vors 


trefflich ). 





Fort⸗ 


h) So uͤberſetzt Villegas in ſpaniſchen Hexametern eine 
Idylle Virgil's: 

Lycidas, Corydon, i Corydon el amante de Philis, 
Paftor el uno de cabras, el otro de blancas ovejas, 
ambos a dos tiernos, mogos ambos, Arcades ambos, 
viendo que los rayos del fol fatigaban el orbe, | 
i que bibrando fucgo feroz la canicula ladra, 
al puro chriftal, que cria la fuente fonora, 
llevados del fon alegre de fu blando fufurro, 
las plantas veloces mueven, los paſſos animan, 

i al tronco de un verde enebro fe Gentan amigos, &c, 


4) Folgende vier Zeilen follen Hexameter und Pentameter 
feyn: 
Como el monte fgues a Diana, dixo Cytherea, 
Didtyna hermofa. fiendo la caca fea?' 
No me la defprecias Cyprida, refponde Diana, 
tu taimbien fuiſte casa, Ja red lo dıga. 


k) 3. B. die Ode an den Zephyr: 
Dulce vecino de la verde felva, 
‚. huefped eterno del Abril florido, 
vital aliento de la madre Venus, 
‚ Zephyro blando, | 
Si de mis anfias el amor fupifte, 
tü, que las quejas de ıni voz llevafte, 
- oye, no temas, i a mi Nympha dile, 
dile que muero, 
Philis un tiempo mi dolor fabia, 
Philis un tiempo mi dolor lloraba, 
quifome un tiempo, mas agora tcmo, 
. temo ſus irayz; 4 «Kc. 


254 
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—— der Geſchichte der lyriſchen, 

ukoliſchen, epiſchen, didaktiſchen und fa- 

tyriſchen Poeſt ie = Ada diefes Zeit⸗ 
aum 


Mach Quevedo und Villegas müffen, außer 
einer Reihe dDramatifcher Dichter, von denen befons 
ders die Rede feyn foll, zuerft einige geiftreiche Mäns 
ner genannt werden, Deren poetijhe Werke auch zu 
den vorzüglichen gehören, wenn gleich feiner von 
ihnen das herannahende Ende der fchönen geit der 
fpanifchen Poeſ ie aufhalten konnte. 


Wenn eine reine Dietion und ein muſterhafter 
Styl der Beſchreibung hinreichenden Anſpruch auf 
den Nahmen eines Dichters von erſten Range gäs 
ben, fo müßte diefer Mahme dem Juan de Jau— 
tegui oder XRauregui unter den fpanifchen Dichs 
tern aus der erften Hälfte des fiebzehnten SJabrbuns 
derts nicht verfagt werden. Jauregui, von biscayi⸗ 
ſcher Abkunft, aber im Innern von Spanien erzos 
gen, hatte feine Talente in Italien ausgebilder. 
Dort harte. er neben den poetifhen Studien, obne 
fih in feiner Würde dadurch verfleinere zu fühlen 
(denn er war von Adel, und Ritter des Ordens 
son Calatrava), fich praftifch mit der Mahleret 
beſchaͤftigt. Er ſoll es in diefer Kunft noch weiter, 
als in der Poeſie, gebracht haben. In Stalien 
überjeßte er auch den Amynt des Taffo fo glücklich 
in das Spanifche, daß diefe Ueberfeßung von dem 
gebildeten Theile feiner Nation wie ein gelungenes 
Driginalwerf aufgenommen murde. Gegen die Parts 
tei des Gongora eiferte er laut. Aber auch mit 
Quevedo ftimmte er nicht zufammen. Viel Talent 

| | und 
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und Fleiß verwandte er auf eine freie Ueberſetzung 
der Pharſalia des Lucan in Octaven. Er ſtarb 
im J. 1650. Sein poetiſcher Nachlaß iſt, nach 
Abzuge der Ueberſetzungen, von keinem großen Um⸗ 
fange. Die Ueberſetzung des Lucan wurde erſt lan⸗ 
ge nach dem Tode des Verfaſſers an das Ucht ges 
zogen. Seitdem wird fie von den Spaniern als 
elaffifh geſchaͤtzt; und was eine folche Weberfets 
zung in ihree Art VBorzügliches ſeyn fann, iſt diefe 
unverfennbar. Aber von einem Manne, der fo viel 
Mühe und. Zeit auf eine. Ueberſetzung des Lucan 
wenden fonnte, erwartet man fein eminentes Dichs 
terverdienft; -und Jauregui hat fih auch in feiner 
feiner poetiichen Arbeiten über das erhoben, mas 
man Poeftie der Sprache. nennt. Noch weis 
ger würde er es in dieſen Grenzen feiner Talente 
gebracht haben, wenn ihn fein tucan nicht zu einer 
etwas pretisfen Manier verführe hätte. Das 
merfwürdigfte ünter feinen Gedichten ift fein Orts 
pbeus (Orfeo), eine mythologifhe Erzählung in 
fünf Gefängen ). Aber auch in feinen Iyrif — 

| es 


I) Die Stanzen,. in welchen hier die Ankunft des Ors 
pheus am Acheron befchrieben wird, können als Probe 


des Talents dienen, das Jauregui zu poetifchen Ber 


fhreibungen hatte. 

Llega à Aqueronte, y en fu orilla efpera, 
Las cuerdas requiriendo y confultando: 
Vè la grofera barca, & la ribera 
Opuefta conducir copiofo bando: 

-Del inftrumento, y de la voz esmera 
De nuevo entonces el acento blando; 
Gime la cuerda al rebatir del arco, 
Y fu gemido es remora del barco. 

Refond en la ribera tiempo efcafo 

El canto- que humanar las piedras fuele; 


2 e⸗⸗ 


⸗ 
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Gedichten, befonders den Sonetten, erfennt man 
den Mann von Geift und eleganter Bildung w). 
Schauſpiele von ihm, durch die er den National⸗ 
geſchmack reformiren wollte, find aus der Literatur 
verfchwunden, nachdem fie von den empfindlichen 
Zufchauern ausgezifhe worden waren. In Profe 
bat Jauregui unter andern Meinen Werfen auch eis 
ne Abhandlung Aber die Mahlerei gefchrieben *). 


Auf 


Quando atras vuelve, y obedecc'el vafo 
Mas 4 la voz, que al remo que le impele: 
La conducida turba, al uuevo cafo,_ 
Se admira, fe regala, fe conduele, 
Y las r&probas almas, con aliento, 
Se juzgan revocadas del tormento. 

. Orfeo, Cant. IH, 


m) Hier ift ein Sonett von Sauregui an die aufges 
bende Sonne 


Rubio Planeta, cuya Junbre pura : 
del tienpo mide cada punto, i ora, 
fi el bello objeto, que mi pecho adora 
folo le gozo entre Ja noche ofcura ; 
Por que ya fe adelanta, i fe aprefura 
tu luz injufta, i el Oriente dora? 
| las fonbras alexando de la Aurora, 
s i con las fonbras mi feliz ventura ? 
Diräs 2 el dulce efpacio defraudado 
ya de la noche, me daräs el dia, 
tal que de vida un punto no me devas, 
Si deves (caufa del Pre ne mia ) 
que es vida folo el tiempo.que me llevas; 
i el que me ofreces un mortal cuidado._ k 


n) Jauregui's Ueberfeßung des Lucan, nebſt feinem Ors 
pheus, ift neu herausgegeben unter dem Titel: Pharfa- 
lia de D. Juan de Jauregui, por D. Ramon Fernandez, 
Madrid, 1789, in 2 Dctavbandchen. — Die übriaen 
Gedichte findet man, nebfi dem Amynt, in den. Rimas 
de D. Juan de Jauregui, Sevilla, 1618, in 4%, 
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Auf derfelben Stufe der Bildung, und. auf 
einer höheren- der poetifchen-Erfindungsfraft, Stand 
Damals der vornehmfte aller fpanifchen Dichter, 
Fuͤrſt Franciſco de Borja y Efquillade, 
Ritter vom goldenen Vließ, und. eine Zeitlang Bis 
cefönig von. Peru °). In feinem langen Leben 
(denn er war ungefähr achtzig Jahr alt, als er, 
im %. 1658, ſtarb) ſcheint diefer. geiftreiche Magnat 
nie aufgehört zu haben, den poetiichen Studien eis 
nen Theil feiner Zeit zu widmen; und wenn er gleich 
nicht, wie feine Schmeichler ihn nannten, der Fürft 
der fpanifchen Dichter: ift,. fo. ift er doch der legte 
unter den Mepräfentanten des claflifchen Styls der 
Männer des fechzehnten Jahrhunderts in der fpas 
nischen Poefie. Die Sammlung feiner Sonette, 
Epifteln, Erzählungen, Romanzen und 
Lieder füllt einen großen Quartband, deffen legte 
‚Hälfte noch dazu mit gefpaltenen Columnen gedruckt 
ift P). Außerdem bar er eine mislungene Epos 
poͤe, die die Eroberung von Neapel (Napo- 
les conquiflada) heißt, und allerlei geiftlide 
Werke gejchrieben. Durch Feines feiner Gedichte 
hat er die fpanifche Poefie weiter gebracht; aber 
durch die meiften hat er der Wißelei mr 

| | erei, 


0) Der Nahme diefes vornehmen Dichters ift urſpruͤng⸗ 
lich italienifh. Er war ein Stammesveriwandter der 
italierifchen Familie Borgia, und er vermädlte ſich mit 
einer Erbin des neapolitanifhen Fürftenthums © quils 
Iace. - Beide Nahmen wurden, nad) fpanifcher Sitte, 
in der Ausfprahe, und folglich auch in der Orthogras 

Pie, hispaniſirt. | 

p) Ih fenne nur die zweite Ansgabe der Obras in verfo 
de D. Francisco de Borja, Prineipe de Esquillache, Am- 
beres, 1654, 692 Quartjeiten. Einiges davon ſteht 
im Parnafo Efpanol. 
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fteret, die feit Gongora den Ton des Genies an: 
nahm, mufterhaft entgegengewirft. ine genauere 
Verbindung mit dem jüngeren Argenfola war ibm 
in der Periode der erfien Entwickelung feiner Tas 
Iente jeher zu Starten gefommen. . Zn der verfifis 
eirten Borrede zu feinen Gedichten erflärt er jich 
ſelbſt über feinen Geſchmack fo beftimmt, fo anſpruch— 
los, und fo elegant, daß man für ihn eingenoms 
men werden muß, ehe man noch genauere Bekannt⸗ 
fchaft mie feiner Poefie gemacht bat 1), Beſon⸗ 
ders war ihm alle Affectation der Außerordentlichs 
Feit zuwider *). Seine meiften Gonette ‚tragen 

Spus 


q) Er redet feine Gedichte an: 


A manos de muchos vais, 
Verfos mios, fin defenfa, 
Y fujetos a la ofenfa 
De quien menos la efperais. 
Y’fi en tal peligro eftais, 
Injuflamente me animan 
Los que piden que os imprimanz | 
Pues quando luzır pretenden, 
Si ofeuros fon, no fe entienden, 
Y fi claros, no fe efliman. 
El que fabe, eftimarä, 
Si algun eftudio teneis: 
A mas gloria no afpireis; 
Ni mas el tiempo os darä. 
Quien defenderos podrä, 
Serä quando mas, alguno > 
Yfi es Platon, baſta 2l uno. 
Que en las frafes y en los modos 
Querer contentar a todos, 
Es no agradar a ninguno, 


x) Er charakterifirt feinen Styl ſelbſt: 
Sigo un medio en la jornada, 
Y de mis verfos de/pido, 
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Spuren der männlichen Reife *). Seine lange 
Erzählung von Jacob und Rahel (Cantos de 
Jacob y Raquel) in Octaven hat freilich faft nur 
das WVerdienft einer eleganten Dietion *). Aber 

| | feine 


O palabras de ruido, 
O laneza demafiada: 
Y ofcuridad afectada. 
Es camino de atajar 
No faberfe declarar; 
Ya quien fe deve admitir, 
Eftudie para efcrivir, | 
Nö efcriva para eftudiar. . 


s) 3.8. dieſes, daß man die: Entzauberung (Des- 
engano.) überfchreiben koͤnnte. 
Dichofa 'foledad, mudo filencio, - 
Secretos'paflos de dörmidas’ fucntes, 
Que por el verde -prado fus corrientes,, - 
Jamas, fi van ð vıenen, diferencio: 
Vueftra quietud eftimo, ; y reverencio 
Con ojos, y defeos diferentes; 
Pues ya,:ni el ciego aplaufo de las gentes 
Con ambiciofa pluma dilig:neio. 
Desde la luz, que vifte la maũana, 
Los paflos cuento al trabajado dia, 
Hafta que pifa el Sol la efpuma cana. 
De quanto fue mi engailo, y companıa, 
De quanto amd, con ignorancia vana, 
En vueftra foledad perdi la mia, 


t) Schon der Anfang erregt, die Diction abgerechnet, Feis 
ne günfltige Erwartung. 


Canto a Jacob, y de fu Efpofa canto 
La peregrina angelica hermofura: 
Siete anos de fineza, amor y llanto, 
Sin premio, fin verdad y fin ventura: 
El enganofo Suegro, que entretänto 
Con fingida efperanza 9 aſſegura, 
Y al burlado paftor, que le ſervia, 
Proniefas de Raquel cumple con Lia. a 
| ; u, 
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feine lyriſchen Romanzen, an der Zahl über 
dritthalb hundert, ſind die ſchoͤnſte und reichſte 
Nachleſe zu dieſer Gattung von Gedichten "). 


Die genauere Anzeige der Werfe anderer fpas 
nifhen Dichter, mit denen die alte Nationalpoefie 
und der italienifhe Styl zugleich abjtarben, ges 
hört um fo weniger blerber, da Er Didier, zwar 

nicht 


Tu, Mufa celeſtial, que en las eftrellas, 
Segura pones invitibles plantas, .. | 
Y en dulee paz de fus legioucs bellas, 
Sobre las altas frentes te lebantas: 
8Si es tuyö el mando, fi obedeceir .ellas 
De eflas puras esquadras facrofantas, 
Prefto defcienda de fu rayo ardiente 
Fuego, que el pecho y fu temor aliente, 
u) Nur eine mag hier zur Hälfte ftehen. = 
Llamavan los pajarillos | | 
Con dulces vaces al Sol, u 
@ue por aver quien le Hama, ; 
Mal dormido recordd. FE 
Efcuchava entre las aves , .,. 
De un arroyuelo la voz, 
Que agradeeido a’fu lumbre, 
La bien venida le diö. —— 
Entre las ramas de un ol mo 
Le acompana uu ruiſeũor, 
Enamorado tefligo 
De quantas vezes falio, Zr 
Yo fola vrifte al fon % 4 
De todos loro Joledad, yamır, = 
En el valle de mi aldea 
Zelofa aguardando eſtoy, 
Que falga un Sol a mis ojos 
Que en otros bragos. durmiò. 
Montes dezidle, que fiento 
De los males el mayor, 
Si como al padre del dia 
Le veis primero que Jo; de. 
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nicht ohne Geift, aber ohne währe Bildung, nue 
dem großen Strome folgten. Auch fehle es niche 
an litterarifchen Machweifungen, Die über die poes 
tifchen Schriften des Luis de Ulloa, Franciß 
co de Rioga, Gravina, Manuel de Mel⸗ 
lo, Yuan de Tarfis Grafen von Villame«⸗ 
Diana, und Anderer weitere Auskunft geben -*% 
Bemerkenswerth ift, Daß noch immer, nach alt 
fpanifher Sitte, befonders der Adel und die 
Männer von Welt nach Dichterruhm ſtrebten. 
Zur Beichleunigung des Unterganges der wahren 
Moefie in Spanien trugen die poetifhen Wäls 
der (Sylvas, nah Gongora's Woͤrterbuche, nach— 
‚ber mit dem gewöhnlichen Worte Selvas genannt) 
nicht wenig bei. In folchen Wäldern Fonnte fid) der 
Fluß der gereimten Proſe ohne alle Hinderniffe: ers 
gießen, und jeder Einfall war da am rechten Orte; 
denn fein bejtimmtes Sylbenmaß und feine Eiuheit 
der Gedanken oder der Begebenheiten ſchraͤnkte den 
Dichter oder Verſificanten ein, Dieſe letzte Rich— 
tung der lyriſchen, didaktiſchen, erzaͤhlenden, und 
bukoliſchen Poeſie der Spanier in einer Miſchung 
aller dieſer Dichtungsarten kann man hin— 
laͤnglich aus den Werken des Grafen Rebolledo 
kennen lernen, die noch eine beſondere Erwaͤhnung 
verdienen. 


— Bernardino Graf von Rebolledo, einen 
der Helden aus der letzten Periode des dreiſſigjaͤhri⸗ 
gen Krieges in Deutfchland, lebte, nachdem er fi) in 
fpanifchen und öftreichifhen Kriegsdienften ruͤhmlich 
ausgezeichnet, : als fpanifcher Gefandter eine geraus 
me Zeit in Copenhagen, wo er das Intereſſe feines 
! | Ä — Monar⸗ 
x) Man wende ſich nur an Velazquez und Dieze. 


[4 
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Monarchen gegen die Krone Schweden wahrnahm. 
Seine Neigung zu milicärifcher und politiicher Thäs 
tigkeit hatte er immer mit poetifchen. Uebungen zu 
Hereinigen gewußt. Uber erft in Copenhagen, als 
er [how ein Mann von reifem Alter war, fand er 
Muße genug, Diefe Uebungen mir Fleiß fortzufets 
zen. Go. wurde. zum erften und vielleicht zum 
legten Male um. die Mitte des ſiebzehnten Fahr: 
hunderts Die fpanifche Poefie nah Dänemarf vers 
pflanzt., Graf Mebolledo gefiel fich fehr in Copens 
hagen. Er leiftere dem Könige von Dänemarf gu⸗ 
te Dienfte, als-der König von Schweden Earl Gus 
ftav über den gefrornen Belt anrückte und Copens 
hagen bombardirte. Auch fühlte er für. das koͤnig⸗ 
lich dänifche Haus eine perfönliche Ergebenheit, die 
er in Verſen und in-Proje bei jeder Gelegenheit an 
den Tag:legte, fo ein eifriger Catholif er auch war. 
Mit beiondrem Intereſſe ſtudirte er die Gefchichte 
und Geographie von Dänemarf, um: beide in fpas 
nifche Verſe zu bringen. Machdem er in fein Va— 
terland zurückberufen: worden, und dort die Stelle 
eines Kriegsminifters befteidee hatte, ftarb er im 
%,1675, dem achtzigſten feines Alters. Seine 
Verſe waren fhon bei feinem Leben unter verfchie: 
denen Titeln gefanımelt und herausgegeben ”). ‚Aus 

einer 


° y) Die älteren und zerftreuten Sammlungen der Werke, 
die der Graf Rebolledo in Verſen ‚gefhrieben, find ents 
bedrlich geworden. Man finder fie fämmtlich unter ih» 
ren Titeln in der neuen Ausgabe Der Obras poeticas 
del Conde Bernardino de Rebolledo, Madrid, 1778; 
in 4 Octavbänden. Man überfehe in diefer Samm⸗ 
lung nicht den fehr intereffanten Brief in Profe ( Part. 
I. in den Ocios, p. 261), in welchem Rebolledo auss 
führlihe Nachricht von feinem Aufenthalte in Copenhas 
gen giebt. Er a 
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einer :diefer Sammlungen, die er Ruheſtunden 
(Ocios) nannte, lerne man ihn als einen Dichter 
fennen, der zwar nur dem laͤngſt gebahnten Wege 
folgt, und der felbft auf Diefem Wege nicht an der 
Spike feiner Zeitgenoffen glänzt; der aber doch fich 
einer poetifhen Bildung erfreute, ‚dergleichen in 
Copenhagen damals wermuthlich einzig in ihrer Art 
war. Befonders gelangen ihm elegante Mapdris 
gale ). Auch ein Schaufpiel von ihm: Die ties 
be ſcheuet Feine Gefahr (Amor, despreciando 
ries 


| ” ‚Hier find drei zur Probe 


‚ Is 
Dichofo quien te mira, 
y mas dichofo quien por ti fufpira,. 
y en extremo dichofo, 
quien un fufpiro te debiö amorofo. 


2, 
Liß, yo te vi en fuchos tan piadofa, 
como defpierta el alma de ae 
pero menos hermofa. 
Quien habrä que tal crea? 
; dos impofibles me fingiö la idéa, 
. y con * ſu iluſion tan engañoſa 
x la temo mifteriofa , 
y que inmortal en mi el tormento fea, 
fi no has de fer piadofa hafta.fer fe 


i 4 
—Lilis, eſte diamante 
2 de mi firmeza fimbolo Gallanie- 
en que quifo incluir naturaleza 
un rayo de la luz de tu belleza, 
bien conftante, y helado, 
a nueftros corazones retratado, 
mas puede la experiencia perfiadirme, 
que es el.tuyo mas duro, el mio mas firme. 


Bouterwer's Befch.d. fhön. Redek. 111.9. : Ji 
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riesgos) *) laͤßt ſich wohl leſen. Was aber dem 
Nahmen Rebolledo's in der Geſchichte der fpanis 
fchen Litteratur merfwürdiger macht, find feine dürs 
ren, von ibm felbft für poetifch ausgegebenen Wäls 
der. Denn in diefen Wäldern erblickt man die 
fpanifche Poefie in den legten Zügen. Auch Andre 
"harten fchon in folhen Wäldern das Ihrige von 
gereimter Proje niedergelegt. Rebolledo aber vers 
kannte das Wefen der Poefie fo durchaus, daß er 
etwas Vortreffliches zu thun glaubte, als er erftens 
die ganze Gefhihte und Geographie von 
Dänemark in ein verfificirtes Compendium brach» 
te, das er Dänifhe Wälder (Selvas Danicas) 
nannte, und als er zweitens in einem ähnlichen 
militärifchen und politifhen Walde (Sel-. 
va militar y politica) die Kriegs: und Staatswiſſen⸗ 
fhaft verfificirt abbandelte, Mer mit der Erins 
nerung an die wahre Poefie der Spanier in Mebols 
ledo's dänifche Wälder trirt, weiß faum, wie ihm 
gefchteht. Auch nicht ein poetifcher, oder nur geifts 
teicher Zug blicke in der erſten Hälfte unter den 
trockenen Thatſachen hervor. Ks ift eine Erzäßs 
lung der Gefhichte von Dänemarf im trivialften 
Styl der Alltagsprofe, was hier ein erzählendes 
Gedicht vorftellen ſoll. Ein befonders grotesfes 
Anſehen bekommt diefes feltfame Werk noch durch 
Die nordifhen Nahmen, die zum Theil unverändert 
gelaffen, zum Theil bispanifire find °). Die Geos 
| gras 
a) Im 2ten Bande der Obras. 

b) Dan lefe 3.8. | ER 
Los Eftados, de aquel vinculo libres, 

eligieron concordes a Chriftiano, 
hijo de Teodorico ö 
| — 


de Oldemburg y Delmenhorfte Conde. 
( progenie del famofo, Witekindo, 
fucefor de los Reyes de Saxonia, 
con titulo de Duque) 
caſõ coy. Doroteda, 
viuda de Chriftoval, 
y coronöfe luego en Copenhaguen, 
En tanto: los Suecos eligieron 
a Carlos, y tuvieron 366 
los dos dudoſa guerra: 

pero ſiendo vencido y defterrado, 
y Chrifiano en Suecia coronado, 
llevö a Dania el teforo de aquel Reynoy :! 
a que anadiö la herencia, 
de Sleswic y de Holfacia, 
por la muerte de Adolfo, 
fu director y tio. 

Selvas Danicas, L cap. It 


e) 3.8. den Anfang: 


La felva mas pompofa, 

que a fu deidad confagra Dinamarca, 

ciene por centro un criftalino lago, 

que de un ameno isleo, 

que viften flores y coronan plantas, 

en fragrante y lucida competencia, 

es hundoſa tambien circumferencia 

y&l a las bellas Ninfas, 

de la deidad al culto dedicadas, 

apacible teatro, 

donde lazos :y redes 

fuelen tender en las eftivas ealmas, 

a los peces, las fieras y las almas. 

Aqui yo fatigado | 

de un infinito ntımero de penas, - 

de procelofas iras agitado, 

del deſtino a. eadenas, 
14 
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graphie von Daͤnemark, als der zweite Tbeil die⸗ 
fer Wälder, bar doch noch einige poetiſche GStels 
len. °). Aber der militaͤriſche und politiſche Wald, 


der 
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der ein Lehrgedicht vorftellen foll, tft gereimte Pros 
‚ fe von einem Ende zum andern. Mean weiß nicht, 
ob man MRebolledo’s verfificirte Grundfäge der Tafs 
tif ), oder die feiner Regentenlehre *), in a 

ers 


cierto de fus injurias, 

y del progrefo de mi vida incierto, 
no efperado tomẽ traquilo puerto; 
y entre fus verdes y floridas grenas 
de la deidad reverenci@ las ſeñas. 


d) 3.2. 
Hafta el cordon veſtido de Tadrillo 
de tierra folo el parapeto aprucba, 
a quantos en fu fabrica moleftan 
pasan con lo > duran lo que cueftan: 
a linea de defenfa 
al tiro de mosquete no aventage, 
ni excedan de noventay ° 
ni tengan menos de fefenta grados 
los ängulos franqueados ; 
eäpaces los travefes, ' 
y las golas no eftrechas, 
entre sı guarden proporciones tales, 
que por perfeccionar algunas cofas 
ho queden las demäs defedtuofas. 
Selva militar y — Difinen € (d. i. Ab 
ſchnitt) VI, S 


e) 3.2. 
La antigüiedad llamö — 
los conſejeros ojos, 
fon del cuerpo politico y. humano 
adalides forzofos, 
que han de haber vifto mucho, 
verlo de lejös y de cerca todo, 
y recibir eſpecies diferentes, 
y por los nervios opticos 
comumnicarlas al comun fentido, 
reprefentando fieles los obgetos,. 
fin ocultar: virtudes- ni. defetos;. 
ger Ä el 
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Verkleidung poſſierlicher nennen ſoll. Eher noch 
konnte der verdienſtvolle Mann feine heiligen 
Wälder (Selvas ſagradas), d.t. eine Ueberſetzung 
der fämmtlihen Pfalmen in der bequemen Waͤl⸗ 
der: Manier, für Gedichte ausgeben, 


Aber das Bedauern, mit dem man die fpanis 
fhe Poefie im Zeitalter Mebolledo’s verfchwinden 
ſieht, weicht noch ein Mal der freudigften Bewuns 
derung, wenn man auf Die Gefchichte des fpas 
nifhen Theaters zurückblicke, deren fortgefeßte 
Erzäßlung bis Hierher ausgefeße werden mußie. 
Als ein Ganzes muß man die Gefchichte des [pas 
nischen Theaters ſtudiren. Sie auf diefe Are dars 
zuftellen, war im taufe einer fonchroniftifchen Er⸗ 
zaͤhlung aller merkwuͤrdigen Ereigniſſe der ſchoͤnen 
Litteratur der Spanier nicht moͤglich. Aber es war 
nuͤtzlich, nachdem von Lope de Vega, Virues und. 
Montalvan die Rede geweſen, wenigſtens die gau— 
ze Reihe der dramatiſchen Dichter, die ſich an Eal⸗ 
deron ſchloſſen, oder mit ihm —— — nicht 
an trennen. J er 





Calderon. 


Noch ein Dichternahme, den die ſpäͤteſte Nach⸗ 
welt acht vergefien muß, werde bier unter andern,; 
die 


el Reyno que nö admite compahia 
anda a ciegas fin ellos, 

la prudencia Real eftä librada 

en faber efcogellos, 

y a euidadofo examen obligada, 


l.c, Diffineion XXI, $. 2. 
Si 3 
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die auch im ehrenvollen Andenken zu bleiben verdie⸗ 
nen, als der letzte dieſer Art in der Geſchichte der 
ſpaniſchen Poeſie hervorgehoben. 


Pedro Calderon de la Barca, von ads 
licher Familte, wurde im %. 1600 geboren. Schon 
vor feinem vierzehnten Fahre foll er jein erftes Schaus 
fptet gqeichrieben haben. Er beendigte früh die ges 
wöhnlichen Univerſitaͤtsſtudien, und ſchloß ſich dann 
an einige Gönner, die er unter den Großen am 
Hofe zu Madrid gefunden hatte. Nicht zufrieden 
mit diefem Eintritte in die große Welt, wurde er 
Soldat. Er machte einige Feldzüge in Stalien und 
den Miederlanden mit, Unterdeſſen hatte fih der 
Ruhm feines Talents zur dDramatifchen Poefie vers 
breitet. Man verſprach fich von ihm einen zweiter 
Lope de Vega, wo nicht noch mehr. Der König 
Dhilipp IV, der auf das Theater mehr, als einer 
feiner Vorgänger, verwandte, und der felbft einis 
ge Schauipiele zu verfallen für gut fand, glaubte, 
in Ealderon den Mann gefunden’zu baben, den er 
fuchte, um das Hoftbeater in den hoͤchſten Flor zu 
bringen. - Er berief-ihn im J. 1636 zu fih, und 
ertheilte ihm bald Darauf den St. Yago: Orden. 
Seit diefer Zeit war Ealderon an den Hof gefeſſelt; 
und ſein junger Monarch, defjen größte Sorge neue 
Ergoͤtzungen und Feitlichfeiten waren, erhielt ihn 
in beftändiger Thätigfeit.e Keine Koften wurde 
geipart, um die Schaufpiele, durch welche Ealdes 
ron zu den Freuden des Hofes das Seinige beitrug, 
mit allem Pomp aufzuführen. Dafür mußte aber 
auch Calderon fein Genie den Bedürfniffen des Hos 
fes anpaffen. Auch wurde fein Rath. bei der Ans 
ordnung ‚Öffentlicher Feierlichkeiten, zum =. 

| e 


® 
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Get der Errichtung der Triumphbogen benutzt, durch 
welche die Königin, Maria von Oeſtreich, ihren 
Einzug in Spanien halten ſollte. 


Im zwei und funfzigften Jahre feines Alters 
trat Ealderon in den geiftlihen Stand, aber. ohne 
fih deßhalb feinen vorigen Functionen ‚ganz zu ents 
ziehen. Beſondern Fleiß wandte er feitdem auf 
feine Autos oder Frobnleichnamsftücke, die in ganz 
Spanien den älteren Schaufpielen dieſer Art vore 
gezogen wurden. Bewundert von feiner Marion, 
und mit Pfeünden, Penfionen und Ehrengeſchen⸗ 
ten non feinem Könige reichlich verforgt, erreiche 
te er ein hohes Alter. Seine Schaufpiele ges 
wannen in den Augen des Publicums allen älterem 
und gleichzeitigen den Preis. ab. Er felbft. achtete 
in feinem Alter nue noch wenig auf feine weltlichen: 
Arbeiten. . Als ihn der. Herzog von Veragua durch‘ 
ein fchmeichelhaftes Schreiben um ein vollftändiges 
Verzeichniß feiner "Schanfpiele erſuchte, weil die 
Buchhändler mehrere Stücke von andern Verfaſſern 
als Arbeiten Calderon's verfauften, ſchickte Calderon, 
der Damals fhon achtzig Fahr. alt war, dem; Herzoge: 
nur das Verzeichniß feiner Frohnleichnamsſtuͤcke. 
as feine weltlichen. Komödien berreffe, fehrteb er 
dabei, ſo fühle. er es allerdings als. eine Beleidis 
gung, daß man, außer feinen eigenen fehlerhaften 
Arbeiten, noch fremde unter ‚feinem Nahmen im: 
Umlauf gebracht, und daß man überdieß feine eiges 
nen fo entftelle habe, daß er felbft fie nur noch den, 
Titeln nach feune. Er wolle alfo.nur die Partet 
der Buchhändler nehmen, und mit feinen Komds 
dien nicht mehr. Umftände machen, als die Buch, 
händler mie ihnen gemacht. : Aber an den Aus 

RE tos 
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208 fei ibm um der Religion willen mehr gele⸗ 
‚gen '). 
R Calderon ftarb im Jahr 1687, dem ‚fieben 
und achtzigften feines Alters. Sammlungen feiner 
Schaufpiele waren fchon mehrere bei feinem teben, 
unter andern eine von feinem Bruder Joſeph Eats 
deron jchon im J. 1640, aber feine von ihm: felbft,, 
veranſtaliet. Auch an der großen Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen Comoͤdien Calderon s, die fein Freund 
Yuan de Vera Taſſis y Villaroel im J. 
1686 zu beſorgen anfing, bat der Dichter ſelbſt, der 
damals fünf und achtzig Jahr alt war, fchwerlich 
auch nur fo viel indirecten Antheil genommen, als 
nöchig geweſen wäre, die Aurbenticirät jeder "Zeile 
zu. :beglaubigen. Es muß alio auch dahin geſtellt 
Bletben, ob unter den hundert und fieben und 
zwanzig Komödien, die noch für Calderon’s Ars 
beit gelten, Feine unecht iſt. Man darf fih dies 
fen Zmeifel-um fo beftimmter erlauben, da derfelbe 
Juan de Vera Taffis, der: die vollftändige Samm⸗ 
lung der Comoͤdien Ealderon’s unternahm, die Zahl 
Der. Autos dieſes Dichters auf fünf und neuns 
zig ſetzt; Denn Ealderon felbft nenne ihrer in dem 
gewiſſenhaften WBerzeichnifie an den Herzog von Bes 
ragua, die ungedrucften mir gezählt, nur acht 
und fechzig; und nah feinem achtzigſten Jahre 
wird er ſchwerlich noch fi ee eben und zwanzig Aus 
gefchrieben. e.. ®). — 
re * 
Es 
f) Man findet den Brief des Herzoge von Veragua und 
Calderon's Antwort, nebfl den zu diefen Briefen gehös 
rigen Verzeichniffen, neu abgedrudt vor La Querta s 
Theatro Hefpanol, Part: IL. ‘Tom. 3. 


8) Hinreichend ausführliche Nachrichten über die derſchie⸗ 
denen 
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4 Es- bedarf Feines Fritifchen Tiefblicks, um dag 
Weſentliche des Verdienftes, das fich Ealderon um 
das fpanijche Theater erworben bat, fogleich zu 
entdecken, ‚wenn man feine Schaufpiele mit denen 
des Lope de Vega vergleicht. ‚Wer von diefen beis 
den Dichtern der größte Erfinder mar, if. ichmex 
zu fagen; denn auch Lope erfand die Gattung 
niht; und neue Spiele der Intrigue, - finnreiche 
Verwickelungen, und intereſſante Situationen er⸗ 
fand Calderon mit Lope de Vega in die Werte. Im 
Ganzen möchten wohl die Erfindungen des Lope 
kuͤhner feyn; aber fie find. auch rober; und-im 
Allem, was Feinheit, fowohl der Erfindung, 
als der Ausführung, und vorzüglich des. Styls, 
beifien kann, fchuf fih Ealderon eine neue Sphaͤ⸗ 
re. Die Feinheit, durch die er der fpanifchen 
Eomsdie, ohne ihre Natur zu verändern, die letz⸗ 
te Bildung gab, zeigt fich in einigen feiner. biftoris 
fehen oder jo genannten heroiſchen Comoͤdien als edle 
Größe Sie zeige fi iin ſeinen Intriguenſtuͤcken 
als reinere Ausführung der allgemeinen Chas 
rafterformen, Die nun ſchon einheimifch auf dem 
fpanifchen ; Thenter- waren, ‚und: die: Stelle: der In⸗ 
dividualitaͤt vertreten mußten. Charakterſtuͤcke konn⸗ 

ten 


denen — und Autgaben der Saauſpiele und 
anndrer, weniger bedeutenden Werke des Calderon fins 
den ſich in den Anmerkungen Dieze'ns zu Velaz? 
gr, ©.242, und ©. 341 ff. — Aus den Schau⸗ 
ſpoielen von Calderon, * da Huerta in fein Tiheatro 
Hefpanol aufgenommen hat, kann man das Genie dies 
fes Dichters nur von Einer Seite kennen lernen; denn 
—es find, bis auf zwei, Comedias de capa y efpada, 
und das eine, das dort Comedia heroyca heißt, gehört 
au den mythologiſchen. 


Sig 
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ten die Comödien Calderon’s fo wenig, als die Des 
Love de Bega, ſeyn; denn fonft wären fie feine reis 
nen Intriguenſtuͤcke geweſen. Aber fie find reich 
an charafteriitifchen Zügen, die den natürlichen Gang 
der mancherlet Modificationen der galanten Intri⸗ 
gus aus dem Innern der Seele entwiceln. Bes 
fonders bat Calderon die weibliche Denfs und 
Sinnesart aufmerffamer, als tope de Vega, bes 
Taufe, Mit diefer inneren Feinheit feiner Dars 
ſtellungen ftimme die faſt unglaubliche Subtilitaͤt 
der Verwickelungen in feinen Intriguenſpielen übers 
ein; und die Eleganz feiner Sprache und Verſifi⸗ 
earton vollendet die geiftreiche. Harmonie diefer res 
gellos fcheinenden, und freilich nicht mufterhaften, 
aber doch ihrer eignen Megel getreuen Dichtungen. 
Andre Vorzüge, z.B. hinreiſſende Leichtigfeie und 
Maichheit des Dialogs, hat Ealderon nur. mit den 
übrigen guten Schaufpieldichtern feiner Nation ges 
mein. Was man an ſeinen Schaufpielen tadeln 
muß, trifft zum. Theil die ganze Gattung, zum 
Theil das eine feiner Stücke mehr, als das andre. 
Dur in einigen feiner hHerotfchen Komödien finfe 
er von der Höhe feiner Vortrefflichkeit ſo tief herab, 
dag man ihn: kaum noch kennt. 


In den Mantel: und Degenftüden (Co- 
medias de capa y efpada)®) Calderon's ift gewoͤhn⸗ 
lich die Sinerigue fo verwickelt, daß man, ohne wie 
ein Spanier in dieſer Geiftesunterhaltung geübt zu 
ſeyn), mit aller Aufmerffamfeit beim erften ar 
. Zu J leſen 


) Man erinnete ſich hier beſtimmt an die oben (S. 366 ff.) 
charakterifirten Gattungen der fpanifhen Comödie, 


3) Noch jetzt iſt, nah Bourgoing’s Zeugniß, ff 
er 
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leſen faum im Stande ift, nur die Fäden feft zu 
halten, die fich in fubtile Knoten fo zufammenjchlits. 
gen, daß die Hauptperfonen des Stücks aus einer 
unerwarteten Verlegenheit in die andere gerarhen. 
Die Leberrafchungen in diefer Verwickelung zu haus 
fen; eine Situation der Verlegenheit an die andere 
zu knuͤpfen; und ‚das ſo gefpannte Intereſſe bis zu 
Ende des Stuͤcks zu. beichäftigen, verſteht Caldes 
ron vorzüglich. Aber um fich diefes Gefchäft zu ers 
leichtern, nimmt er es mir der Wahrſcheinlich⸗— 
keit in der Folge der Scenen faum einmal fo ges 


nau, wie tope de Vega. Die handelnden Perſonen — 


müflen erfcheinen und treten ab, tie es dem Dichter‘ 
beliebt. Das fpaniihe Publicum vergaß alle Uns 
wahrfcheinlichfeit dDiefer Art, fo bald eine neue Gi: 
tuation voll dDramatifcher Wahrheit dadurch gewons 
nen wurde. Auf die Wirfung der Situationen 
fcheine Calderon den Werth feiner Intriguenſtuͤcke 
befonders berechnet zu haben. Er fonnte ſich hier 
um fo mehr als Erfirider zeigen, je weniger Abwechs 
ſelung er in die Rollen brachte. Die Perjonen find 
unter  verfchiedenen Nahmen in allen feinen Jutri—⸗ 
guenftücken faft ganz diefelben. Ein Paar elegante 
Damen; ein Paar Liebhaber; ein Alter; ein Paar 
Kammermädchen; mehrere Bediente, und unter Dies 
fen einer als. Poffenreiffer (Graciofo); das find Die 
ftebenden Rollen, mit denen KEalderon in feiner 
Sphäre der theatralifchen Intrigue gewöhnlich = 
— 4— N. — reicht. 


bder gemeine Mann in Spanien fo geübt, die Intrigue 

eines verwicelten Echaufpteld ohne Mühe zu verfolgen, 

daß er den ganzen Verlauf der romantijchen Begebens 

ze . wieder erzählen kann, während dem gebildeten 

uslaͤnder, er mag der Sprace noch fo fundig feyn, 
Saum einige Scenen ganz klar geworden. 
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reicht. Die Intrigue felbft beruht pſychologiſch auf 
wilder Galanterie, in die ſich das moralifche Ins 
tereffe nicht mifchen darf, und auf einem Point 
d'Honneur, das unaufbörlih Raufereien verans 
laßt. Bet der leifeften Veranlaſſung Elieren Die 
Degen; und wo die teidenfchaft dDurchbricht, mwers 
den Dolche gezogen. Verwundungen und Ermors 
dungen, Doch dieſe feltener, als jene, erfcheinen da 
als romantifche Nebenſachen. Unter den Leidens 
fhaften tobt vor allen übrigen die Eiferfucht. Dies 
fe auf alle Art zu beichäftigen, dienen Verkleidun⸗ 
gen, Verhuͤllungen, Verwechſelungen der Perfonen, 
oder der Häufer, oder der Briefe, zuweilen auch 
ein befondres tocale, zum Beifpiel eine verborgene 
Thür, die ein Schranf zu ſeyn fcheint, in dem ſehr 
muntern GStüfe Die Dame Poltergeift (La 
dama duende),. An naͤchtlichen Gcenen ift deß— 
wegen auch in Kalderon’s Antriguenftücen fein 
Mangel. Aber fo bewundernswürdig auch die Mans 
nigfaltigfeit der. Situationen ift, die Calderon aus 
dieſer pfychologifchen. Einförmigfeit hervorzulocken 
wußte; fo wenig kann fie auf die Länge den anders 
gebildeten Geift befriedigen, den * edlerer 
arnigfaltigceit verlangt. 


Wie weit Calderon in dieſen Mantel: und Des 
genftücken die elegante Welt in Madrid, fo wie 
fie unter.der Regierung Philipp's III. und Phitipp’s 
IV. geglänzt haben mag, nach dem Leben darftellte; 
wer kann es jeßt noch wiffen? Neuere Kritifer uns 
ter den Spaniern haben. etwas Treffendes zu fas 
gen geglaubt, als fie Calderon's Intriguenſtuͤcken 
vorwarfen, die ganze Nation fey dadurch beleidigt, 
weil fie nun anders Dargeftellt fey, als ob fie aus 

| irren⸗ 


\ 


! 
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irrenden Rittern und leichtſinnigen Damen beftäns 
de. Folge eines unuͤberlegten Eifers für Grund⸗ 
ſaͤtze des franzoͤſiſchen Theaters, nach denen 
man das ſpaniſche durchaus nicht beurtheilen muß, 
find dergleichen Angriffe gegen Calderon unter dem 
neueren Kritifern in Spanien °). Denn daß die 
Darftellung einer Elaffe von Menfchen, die bejons 
ders in der Hauptftadt figurirte, nicht Darftellung 
der Nation feyn foll, müßte fich doch ein Kritiker 
nicht von dem andern fagen laflen. Aber man hat 
den Werth der dramatifchen Gittengemählde Eals 
deron s noch durch andere und mehr täufchende Gos 
phismen Herabzufeßen geſucht. Er verftoße, bar 
man gefagt, gegen alle Natur, daß er fogar Bes 
dienten und Kammermädchen eine poetiſche Spras 
he in den Mund lege, die felbft für Herren und 
Damen zu außerordentlich fey. Freilich möchten 
wohl jegt fpanifche Bediente noch weniger, als im 
fiebzehnten Jahrhundert, fo poetifch fprehen, wie 
die Bedienten in Ealderon’s Schaufpielen bei bes 
fondern Beranlaffungen. Uber man vers 
fenne nur den Geift diefer befondern Veranlaſſungen 
nicht. Die Bedienten in Calderon’s Schaufpies 
len ahmen überhaupt die Sprache ihrer Herren nach. 
Sie drücken fich in den meiften Fällen, wie diefe, im 
der natuͤrlichſten Manier des mwirflichen Lebens, ja: 
fogar nicht einmal immer mit dem noͤthigen Colo⸗ 
rit der ‚Gedanfen aus, ohne welches ein dramatis. 
ſches Werf aufhört, ein Gedichte zu feyn. Aber 

wo 


k) Ein Langes und Breites von feichter Kritif der Schaus 
fpiele Ealderon’s, verfaßt von dem franzöfirten Spas 
nier Blas Nafarre, hat Velazquez in feine Gefchichs 
te der fpanifchen: Poefie aufgenommen. ©; in Dieze'ns 

»* Meberfesung ©. 341. 
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wo die romantifhe Galanterie die Sprache 
der Zärtlichfeit,. oder der Bewunderung, oder der 
E chmeichelei, redet, da wird, nach altfpanifcher Sit⸗ 
te, jeder Einfall eine Metapher; und diefe Gelegens 
beit ergriff Calderon, der ein ganzer Spanier war, 
feine Phantaſie und feinen Wiß zügellos fpielen, 
und fie in eigem lyriſch Fühnen Schwunge weit 
über die Natur hinaus fcehweifen zu -laffen. Geis 
nem Publicum ſchien fogar die ungeheuerfte und 
raffinirrefte Metapberniprahe in’ der Manier der 
ttalienifhen Mariniften bei folhen Beranlaffungen 
nicht unnatürlich, und für ihn felbft hatte fie dann 
einen Reiz, dem er die Befriedigung eines befons 
nenern Geſchmacks aufopferte. Er verlangte dann 
nicht mehr, als ein feinerer fope de Vega, oder 
ein fpanifcher Marino, zu ſeyn. So fagt 5. B. in 
dem Stüce von Ealderon: Ein Unglüd allein 
ift noh fein Unglücf (Bien vengas mal, fi 
vengas folo) ein Kammermädcen zu ihrer jungen 
Dame, die in lebhafter Bewegung aufgeftanden ift, 
dag “dieſes Mal Aurora nicht Unrecht gehabt hätte, 
wenn fie in ihrem Schnee: Ernftall fchlummernd ges 
blieben wäre, da fonft die Reize der jungen Dame hät« 
ten den Vorhang vor dem Schlummerlager der Sons. 
ne wegziehen koͤnnen. Da würde man dann mit 
einem ſpaniſchen Gedanfen haben fagen muͤſ— 
fen, daß die Sonne in ihren Augen aufgegangen 
ſey“, u. ſ. w. ). So fprechen bei ähnlichen Vor⸗ 

| | füls 


"PD, Ines. Qu& ayrofa te has levantado! 
Efta vez fola, fenora, 
no Hiciera falta la aurora, 
quando en fu criftal nevado 
‘dormida hubiera quedado; 
pues tu luz correr pudiera | i 
ä a 
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faͤllen auch die Bedienten. Und wenn gar die juns 
gen Herren ſelbſt ihren Damen ſchoͤne Sachen ſa⸗ 
gen, und wenn die Damen in demſelben Styl ante 
worten, ift das raffinirte Metaphernfpiel, das noch 
durch Antitheſen erhöht wird, einem nicht fpanifch 


x 


gebildeten Geſchmacke Faum noch erträglih *). 
| Bu Aber 


Ja cortina lifoniera = 
al fol, fiendo funtiller 
de uno y otro roficler, 


deydad de una y otra esfera. 


Bien el concepto Hefpaiiol 
dixera, viendote ahora:;: 


Ines. 


.Don Luis: ::; 


‚- Que en tus ojos, fehora, 


.madrugaba el claro fol: 


dixera, al ver tu arreböl, 
quien 4 tu rigor fe ofrece, 
quien tus desdenes padece, 


Bien vengas mal, fi vengas Jele. 
Jorn. L. 


| m) 3.2. in diefer zärtlichen Unterhaltung in dem Schaus 
fpiele: Ein Daus mit zwei Thuͤren if ſchwer 


zu huͤthen. 


Lifardo. Dificilmente pudiera 


confeguir, fehora, el Sol, 
ue la flor.del girafol 

fü refplandor no figuiera. 
Dificilmente quifiera 


„ el Norte, fixa luz clara, 


que el Imän no le miräraz 
y el Imän dificilmente 
intentära, que obediente 

el acero le dexära, 

Si Sol es vueftro explendor, 
girafol la dicha mia: 

fi Norte vueftra porfia, 
piedra Imän es mi dolor: 
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Aber mian vergefle nicht, daß zu Calderon's Zeiten 
dieſe Sprache der Galanterie zum guten Ton ges 
hörte, und daß fie in der fpanifchen Marionalpoefie 
immer einheimijch war. | 


Weniger zu entfhuldigen find in Calderon’s 
Intriguenſtuͤcken die faden Wißeleien der Bes 
Dienten °), und die burlesfen Situationen, die 
Durch efelhafte Ereigniffe, 3. B. durch nächts 
liche Guͤſſe aus dem — —— °), veranlaßt 

wer⸗ 


ſi es — vueſtro rigor, 

acero: mi ardor fevero; 

pues como quedarme efpero, 
e quando veo, que fe van, 

mi Sol, mi Norte, y mi Imän, 

fiendo flor, piedra y acero? 

| Cafa con dos puertas, mala es de 
guardar:; Form. 1. 


Die Dame. antwortet darauf in demfelben Style. 


n) In demfelben Scaufpiele witzelt der Bediente mit 
dem Kammermädchen, das fih, mie ihre Dame, vers 
hilfe hat. 

Calabazas. Mui malditifimas caras 
debeis de tener las dos. 
Silvia. Mucho mejores, que vos. 
Calabaz. Y.eftä bien encarecido; 
porque.yo foy un Cupido, 
Silvia. Cupido fomos yo y tu. 
Calabaz. Como? 
Silvia. Yo el pido, y tu el cm. 
Calabaz. Nö me eftä bien el Seiser 


0) In der erftien Scene des Stuͤcks: Laßt der Zeit 
nur Zeit! (Dar tiempo al tiempo ) m ſich on 
eine folche Begebenhrit. 

Voz. Agua va! 
Chacon. Mientas, picana; 
que. efto.no es agua,  _ 
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werden. Aber nach den Berichten der Reiſenden 
gebören folche Ereigniffe noch jet zu den fehr ges 
soöhnlichen Begebenheiten in Madrid und Liſſabonz 
uud die Wißeleien der Bedienten durften zu als 
deron's Zeit in einem fpanifchen Intriguenftücke fo 
wenig, mie der Poffenreifler, fehlen, der gewöhnlich 
einer von den Bedienten ſeyn muß. 


Man mwird für die Beleidigungen, die fich ein 
gebildeter Geſchmack gefallen laffen muß, wenn man 
Calveron’s Intriguenſtuͤcke lieſet, fo reichlich ents 
fhädigt, daß die Kritif gar nicht der Wagfchale bes 
Darf, um zu entfcheiden, ob der Fehler, oder der 
Schönheiten, mehr find. In einigen dieſer Intri⸗ 
guenftücke zeichnen fich befonders die Erzählungen 
aus, durch welche faft jede ſpaniſche Komödie diefer 
Are an ihre urfpeüngliche Verwandtſchaft mit der 
Novelle erinnere ?). Zumeilen wird man mitten 
| | im 


D. Juan. Que ha fido?. 
Chacon. Que ha de fer, peſe oi mi almaz 

cofas de Madrid precifas, 

que antes fueron neceſarias. 

Vive Chriſto: 
D. Juan. No des Voces, 
Chacon, Cömo no! Puerca, berganta — 

ſi eres hombre, fal aqui. 
D: Juan. No el barrio alborotes: calla. 
Chacon. Calle un limpio. 

Dar viempo al tiempo, Jorn. I 


p) Zumeilen find diefe Erzählungen in den REN, 
Octaven verfificitt, 3. ©. in dem Städe: Ich Foms 
me mit dem, den ich mitbringe (Con quien 
vengo, vengo) eine, bie fih anfängt: 

Yö vı en Milan una mujer -tan bella. 
"No digo bien mujer. Yo vi una Diofa, 
Bouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 1... NK en 
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im Laufe der Intrigue durch ſchoͤne, wenn gleich 
nicht individuelle, Charakterzuͤge überrafcht 2). Die 
Feinheit des-fpanifchen Point⸗d'Honneur, das 

| in 


en los cielos de Abril fragante eftrella, 
en los campos del fol luciente rofa . 
tan entendida, tan fagaz, que en ella, 
como demas eftaba, el fer hermofa, 
que parete formö naturaleza 

entre la difcrecion tanta belleza, 


Tal fuc, que habiendo 4 mi desvelo dado 
mas de alguna ocafion, y habiendo fido 
agradecido iman de mi cuidado, | 
y no ingrata prifion de mi fentido: 
habiendo pues 4 mi temor librado 
necios favores, que borro el olbido, 
con nueva voluntad, con nuevo empeno, 
mudable me dexö por otro dueüo. 


Con quien vengo, vengo, Forn.1I. 


q) 3.8. in dem Städe: Ein Ungluͤck allein iſt 
noch fein Unglücd (Bien vengas mal, fi vengas 
folo ) zeigt fih die weiblihe Verfhwiegenheit, 
als ihr ein Geheimniß abgetroßt werden foll. 

D. Diege. Mujer eres: poco importa, 
que descubras un fecreto, 
No afpires, Dona Ana, à fer 
‚el prodigio de eftos tiempos. 
D. Ans. Quien fue prodigio de amor, 
fabrä, ferlo del filencio. 
D. Diego. No quiere, la que ä fu amante 
no descubre todo el pecho, 
: „D. Ana, No es noble, quien 2 descubre, 
quando vä una vida en ello, 
D. Diego. En fin. no lo has de decir? 
- D. Ana. No. | 
‚D. Diego, Pues en nada te creo. 
D, Ana. Valgate Dios por retrato, 
en que confufion me has puefto. 
Bien vengas mal, fi vengas folo. 
Jorn. I. 
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in alfen diefen Schaufpielen die Stelle der Moralts 
-tät vertritt, zeigt fich bei Calderon zuweilen von der 
glänzendfien Seite ). Zumeilen wird er auch dem 
fpaniihen Grundſatze, in ſolchen Schaufpielen nie 
zu moralifiren, mit allem Anftande ungetreu ). Die 

piys 


2) So entfchließt fich in dem Schaufpiele: Was ein Zus 
fall mit fi‘ bringt (Los empenos de un acafo ) 
ein DVerliebter, feinem Nebenbubler, um der geliebten 
Dame willen, in einer Berlegenheit beizuftehen, 


Qu& noble, honrado y valiente, 
viendo humilde 4 fu enemigo, 
no le ampara y fayorece? 

No folo pues la licencia 

que me pide, le concede 

mi valor; mas la palabra, 

de ayudarle y de valerle, 

hafta que 4 fu dama libre, 

El cafo, Don Diego, es efte, 

Mirad, como faltar puedo 

a fu amparo, quando tiene 

privilegios de enemigo, 

y de amigo en mi Don Felix? 
Los empenos de un acafo, Forn. II. 


a) So lehrt 5.2. ein Vater feine Tochter, ſich in dem 
leichtfinnigen. Betragen einer andern Dame zu fpiegeln: 
Ya ves, hija, lo que pafa, 
4 quien dä necios oidos 
a penfamientos perdidos, 
Mira fuera de u cafa 
una mujer, que ha venido 
bufcandonos por fagrado, 
Mira un amante empenado, 
mira un hermano ofendido, 
y mirala ä4 ella en efedto 
à riesgo, por un error, 
de perder vida y honor. 
| Dar siempo al siempb, Forn, le 


sta 


/ 
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pſychologiſche Nuganmwendung, Die oft [dom 
duch den Titel des Stuͤcks angekündigt ift, .ergiebt 
fih dann auch wohl nod ein Mal beftimmter zum 
Beſchluſſe 9). - Zu loben ift es auch, daß Calderon in 
dieſe Gattung feiner Comoͤdien nur felten ein So⸗ 
nett einmifcht, da er fih andre Freiheiten genug 
nimmt, um die Rechte der Poefie in der Darftels 
fung der Scenen aus dem gewöhnlichen Leben gels 
tend zu machen "). | 


Bon ſehr verfchtedenere Natur und von noch 
ungfeicherem Werthe find die fo genannten berois 
fhen Comoͤdien Ealderon’s. Einige unterfcheiden 
fih von den Iutriguenftücken nur durch den Rang 

der 


t) So fließt das Stuͤck: Auch die Damen haben 
ihre Noth (Tambien hay duelo en las damas) mit 
der nicht gemeinen Nußanwendung : 


Con cuyo raro ſuceſo, 
facando la moraleja, 
quede al mundo por exemplo, 
que hubo una vez en el mundo 
mujer, amor y fecreto, 
porque hubo duelo en las damas. 
Perdonad fus muchos yerros. 


u) Dahin gehören die concertirenden Doppel Mos 
nologen, die nur eine poetifche Narärlichkeit Has 
ben, 3.2. 

D. Diego. Habrä hombre mas infeliz! 
D. Pedro. Habrä hombre mas desdichado! 
D. Diego. Qué no haya una ingrata hallado! 
D. Pedro. Qu& no haya hallado & Beatriz! 
D. Diego. Sin duda que la tiguio, 

el que fu vida guardaba. 
D.Pedro. Siu duda en la calle eftaba, 
el que & fu rexa’llamo. 

Dar tiempo al siempo, Joru. II. 
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der handelnden Perfonen. Dahin gehört das bes 
kannte Stüf Das laute Geheimniß (EI fe- 
creto a voces), das man im Stalienifchen, Franzds 
fifchen- und Deutſchen nachgeahme hat. Die Spar 
nier zählen es zu den heroifchen Comödten, weil 
ein italienifher Fürft und eine italienifhe Fürftin 
darin: auftreten. Andre Schaufpiele Calderon's, 
Die nach der fpanifchen Terminologie in diefelbe Claſ⸗ 
fe geftelle werden, find romantifhe Schäfers 
fpiele, zum Beifpiel das anmuthige Stuͤck Ech o 
und Narciß (Eco y Narciſo). Wieder andre find 
romantifhsmpehologifhe Feſtivitaͤtsſtuͤk— 
Fe mie Verwandlungen und Opernpomp, zum Bei—⸗ 
fpiel Kein Zauber geht über die Liebe CEI 
mayor-encanto amor). Endlich gehören in dieſe 
Elaffe die biftorifhen Schaufpiele Calderon’s, 
unter denen einige füglih Tranerfpiele heiſſen 
koͤnnen. Dieſe hiftorifhen Schaufpiele find zum 
Theil das Schönfte und Größte, zum Theil das 
Unbedeutendfte, was Calderon hervorgebracht hat. 
Alle aber find Spectafelftücke, im denen bald Ars 
seen vorbeidefifiren , bald Schlachten geliefert, bald 
prächtige Gaftinähler gegeben werdem Die Sce⸗ 
ne iſt jetzt ein Pallaft, jetzt eine große Landſchaft, 
jeßt eine Felſenhoͤhle, jegt ein Luftgarten. Trom⸗ 
deren, Paufen, Canonenſchlaͤge ertönen bei jeder 
Veranlaffung. 

k 


In der opernmäßigen Compoſition der hiffos 
riſchen Schaufpiele mußte felbft Lope de Vega hins 
ter Calderon zurückbleiben, weil Calderon’s Erfins 
dungen auf koͤnigliche Koften berechnet werden durf⸗ 
ten. Aber nur da, wo Ealderon den Stoff zu ſei⸗ 
nen biftorifchen a. aus der Landesgeſchich⸗ 
en | f3 te 
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te fchöpfte, gelang ihm die Bearbeitung. Wo er 
Die griechifhe und römifche Gefchichte romantifirt , 
zum Beifpiel in feinem Alerander dem Gros 
Gen (im Spanifchen unter dem Comödientitel Dar- 
lo todo, y no dar nada) und in feinem Cortolan 
Cim Spanijchen Las arımas de la hermofura) kommt 
Die abenteuerliche Veränderung des Coſtum faum 
in Betracht gegen die wilde Verwirrung der Bes 
gebenheiten, durch die eine romanesfe Gituation 
nach der andern herbeigeführt, aber nur eine Pleins. 
‚liche Wirfung des Ganzen erreicht wird, Der gros 
fe Dichter fcheine dann zuweilen ganz von feinem 
‚ guten Geifte verlaffen zu feyn, befonders wann er in 
denjelben Scenen, in denen er Doch die wahre Ges 
ſchichte der alten VBölfer durchaus umſchmilzt, feine 
biftorifche Beleſenheit vorträgt. Einen hohen Vor⸗ 
zug vor diefer Art von hiftorifchen Schaufpielen Cals 
Deron’s behaupten. ſchon Diejenigen, im denen Die 
Handlung ganz erdichter und willfürlich in die Zeis 
ten Der griechiihen Gefchichte verlege if. Dahin 
gehört zum Beiſpiel das Stüf Eine zärtlide 
Großmuth ift der andern werth (Finezas 
contra finezas), eine vortreffliche Dichtung voll Zärts- 
lichfeit und mythologiſcher Religioſitaͤt. Uber aud) 
dieſes in feiner Are vielleicht einzige Schaufpiel muß 
dem chriftlich ; religiöfen Trauerfpiele weichen, zu wels 
chem die Gefchichte von Portugal den Helden geltes 
fert hat. In diefem Trauerfpiele Don Zernande 
(im Spanijchen El principe conllante) glänzt das 
ganze. Genie, Calderon’s. Die ariftotelifchen Eins 
beiten des Dres und der Zeit verfchwinden bier vor 
der Einheit. einer heroifhen Handlung, die Caldes 
ron, ohne nen ſpaniſchen Nationalſtyl der herois 
fhen Comoͤdie zu verläugnen, im Geiſte des 2 
en 
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fien Pathos darftell. Man Fönnte dieſem Trauers 
fpiele auch den Titel Der portugiefifhe Res 
gulus geben. Don Fernando; ein portugiefifcher 
Prinz, landet mit feinem Bruder Don Enrique und 
einer Armee an der Küfte der Barbarei im Maroes 
canifhen. Er fiege im etften Gefechte, und macht 
den marsecanifchen Helden Muley zu feinem Ges 
fangnen. Muley erzäbfe ihm feine Gefchichte. Der 
Prinz, von Großmuch geruͤhrt, giebt ihm fogleich 
Die Freiheit wieder. Kaum bat Muley fein Ers 
ftaunen und- feinen Dank ausgedrückt, als die Mas 
roccaner mit - Verftärfung zurückfommen und den 
Prinzen felbft zum Gefängenen machen. Hier fans 
gen die tragifchen Scenen an, die durch melanchos 
fifhe Situationen von andrer Art vorbeteitet find. 
Der König von Fez und Marocco erbieter ſich fos 
gleich, feinen vornehmen Gefangenen auszuliefern, 
aber nur gegen Zurückgabe der Feſtung Ceuta, die 
Portugal an, der maroccanifchen Küfte befigt. Der 
Prinz erkläre fogleich, daß er Fieber in der fchmäßs 
lichften Gefangenfchaft fterben, als einmwilligen wers 
de, daß, um ihn zu befreien, eine chriftliche Stadt 
den Ungläubigen Preis gegeben werde... Der Kös 
nig von Fez rechner indeflen fo feft auf die glücklis 
che Wiedererwerbung der Feftung Ceuta, daß er dem 
Prinzen mit der größten Auszeichnung behandelt, 
bis die Borfchaft aus Portugal zurücfommt. Die 
Botſchaft lautet, wie es der König von Fez erwars 
tete. Aber der Prinz will Iteber Alles dulden, als 
um. dDiefen Preis ausgeliefert fen. Nun fangen 
die Mißhandlungen an, die er mit religisjem He— 
roismus ohne Murten erträgt, bis fein Körper 
ihnen erliege. Dieſe Scenen des Leidens und der 
Geelengröße des Prinzen; der Kampf zwifchen der 
u gta mas 
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mahomedanifchen Meligiofitäe und der Dankbarkeit 
Muley’s, der Alles vergebens verfucht, den Prins 
zen zu befreien; die romantifhe Echmärmerei eben 
Diefes Muley, der die Tochter des Königs liebe, 
Die einem maurifchen Prinzen zu Theil werden ſoll; 
und die noch zartere Schwärmerei dieſer Prinzeflin, 
bilden ein fo herrliches, vom Geifte der wahren 
Poeſie durchdrungenes Ganzes, . Daß man in einer 
fo furzen Anzeige des Stücks, wie dieje ift, Die 
mancherlei Fehler, die fich nicht wegläugnen laflen, 
nicht einmal. nennen muß. Die Handlung fheint 
mit dem Tode des Prinzen zu endigen. Aber eine 
neue Armee rückt aus Portugalan, und der Gerft 
des Prinzen, mit einer Fackel in der Hand, ftellt 
fih an ihre Spitze und führe fie zum Siege. Der 
Eindruck, den diefe Geiftererfcheinung macht, volls 
| endet das romantifche Pathos der vorigen a 

es 


S Außer dem Zufammenhange läßt fich freilich diefer Ef⸗ 
fect nicht empfinden. Aber die Worte, mit denen der 
Prinz ald Seift ſich an die Spiße der Arme⸗ ſtellt, moͤ⸗ 
gen doch hier ſtehen. 


Alf, Pues a embeſtir Enrique, que no ay duda 
que el cielo nos ayuda, F. Si os ayuda 


Sale Don Fervando. 
porque obligando al cielo, 
que vio tu Fe, tu Religion, tu zelo, 
oy tu caufa defiende , 
’ Jibrarme a mi de efclavitud pretende, 
porque por raro exemplo 
por tantos Templos, Dios me ofrece un Templo, 
antorcha desafida del HU, 
tu exercito arrogante 
alumbrando he de ir fi jempre delante 
para que oy en trofeos, 
iguales, gran un en tus defeos,. 
€s 


- — — — — — ·— — — — 
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- Befondere Aufmerkſamkeit verdienen noch die liebe 


lihen Schwärmereien, mit Denen das Scaufpiel. 
anfängt. Da mahlt Ealderon jeine tieblingsbilder, 
in der Vergleichung der Wellen mir Blumen, aus *), 
Bet einer ähnlichen Veranlaſſung wird nachher die 
Dergleichung der Sterne mit Blumen und der Blu⸗ 
men 


llegues a Fez, no a coronarte agora 
fino a librar mi Ocafo en el Aurora. | 


Fornada 111. 


2) Diefelbe Vergleichung des Himmels mit der Erde, und 
des Waſſers mit der Erde durch den Begriff einer Blus 
me findet man aber auch bei andern fpanifhen Dichs 
tern dieſes Zeitalters mit befonderer Worliebe ausge⸗ 
führe. — Hier unterhält ſich die maurifche Prinzefs 
fin Dhöntsr (Fenix war damald in Spanien ein 
Sranenzimmer » Nahme) mit ihren Sclavinnen im Gars 
ten am Ufer des Meers. 

Zar, Pucs puedente divertir 
tu trifteza eftos jardines, 
qual la primavera hermofa 
labra en eftatuas de rofa 
fobre templos de jazmines, 
hazle al mär, un barco ſea 
dorado carro del Sol. 

Ro/. Y quando tanto arrebol 
errar por fus ondas vea, 
con grande melancolia 
el jardin al mär dirä: 
ya el Sol en fu centro eflä, 
muy breve ha fido efte dia, 

Fen, Pues no me puedo alegrar, 
formando fombras y lexos 
la emulacion que en reflexos 
tienen la tierra, y el mär, 
quando con grandezas fumas 
compiten entre efplendores 
las efpumas a las flores, 
las flores a las efpumas, 


sts 
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men mit Sternen in zwei concertirenden Gonetten 
ausgeführt *). Der Heroismus des Don Fernans 
do Fündige fich ſchon beftimmt in der erften Rede 

| an 


- 8) Diefe beiden Sonette find mit allen ihren Fehlern fo 
ſchoͤn, und fo ganz in Calderon's Manier ausgeführt, 
daß fie hier in der Beifpielfammlung am ‚rechten Drte 
ſtehen. — Der Prinz Fernando muß der Prinzeffin 
Phoͤnix Blumen bringen. Nachdem beide darüber fchon 
allerlei Liebliches gefprochen, fagt Fernando: 
c: Eftas que fueron pompa, y alegria, 
| despertando al Albor de la maüana, 
a la tarde feran laftima vana, 
r durmiendo en brasas de la noche fria. 
Eſte matiz, que al cielo desafia, | 
Iris litado de oro, nicve y grana, 
ſerà efcarmiento de la vida humana , 
tanto fe Emprende en termino. de un dia, 
A florecer las rofas madrugaron, 
y para envejecerfe florecieron, 
cuna, y fepulcro en unf:oton hallaron. 
Tales los hombres fus fortunas vieron, 
en un dia nacieron, y efpiraron, 
‚ que paffados los figlos horas fueron, 


Darauf antwortet die fchöne Phonix, freilich ein we⸗ 
nig Überpoetifch in der Rolle einer maurifchen Prinzefin : 


Fen. Effos rasgos de luz, eflas centellas, 
que cobran con amagos fuperiores 
alimentos -del Sol en refplandores, 

- aquello viven que fe duelen dellas,. 

Flores no&ürnas fon, aunque tan bellas; 
efimeras padecen fus ardores; 
pues fi un dia es el figlo de las flores, 
una noche es la cdad de las eftrellas. 

De efla pucs Primavera fugitiva, 
ya nueftro mal, ya nueftro bien fe infiere, 
regiftro es nueftro, ö muera el Sol, d viva. 

Que duracion ävrä que cl hombre efpere, 
ö que mudança avrä que no reciba 
de Aftro, que. cada noche nace, y muere? 
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an feine Krieasgefährten an; und der Adel feiner 
Gefinnung wird noch fichtbarer, als er dem gefans 
genen Muley die Freiheit ‚fchenfe.°), Aber noch 
mehr Scenen hier auszuheben, erlaubt, die Bes 
fhränfung diefes Buchs nicht. 


Nur mit wenigen Worten mögen denn auch 
die Frohnleichnamsſtuͤcke angezeigt werden, in 
denen Galderon denfelben Weg, mie Perez; de Mons 
talvan °), betrat, aber dem Montalvan weit vors 
eilte. Kinige diefer Autos von Calderon, zum 
Beifpiel das Stüf Die Wunder des Kreus 
yes oder mit dem wörtlichen Titel Die andäds 
tige Verehrung des Kreuzes (La devocion 
de la cruz), find das Sinnreichſte und Größte, was’ 
je in dieſem Styl auf dem fpanifchen Theater ges 
feben worden. Aber die Vernunft und das nmioralis 
fhe Gefühl werden durch den phantaftifchen Glauben 

in 


b) Fer. Valiente Moro, y galan, 

fi adoras como refieres, 
idolatras como dizes, 
amas como encareces, 
fi zelas como fufpiras, 
como rezelas temes, 
y fi como fientes amas, 
dichofamente padeces, 
no quiero por tu refcate 
mäs precio, de que le acetes. 
Buelvete, y dile a tu dama, 
que por fu efclavo te ofrece 
un Portugucs Cavallero, 
y fi obligada pretendo 
pagarme el precio por ti; 
yo de doy lo que me deves, 
cobra la deuda en amor, 
y logra tus: interefles, 


©) Vergl. oben ©. 449 f. 


EB) 
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in diefen Schaufpielen fo mißhandelt, daß man den 
Mationen Glück wuͤnſchen muß, denen ihr befferes 
Schickſal eine ſolche Geiftesergsgung verfagte. | 





Beſchluß der Geſchichte des ſpaniſchen 
Theaaters in dieſem Zeitraume. 


Nie iſt wohl ein dramatiſcher Dichter auf ei⸗ 
ner fo langen Laufbahn von einer ſolchen Anzahl 
von Mebenbuhlern, Freunden und Nachahmern bes 
gleitet worden, als Calderon. Genau das halbe 
Jahrhundert, während deffen er unermüder für das 
fpaniihe Theater arbeitete, brachte den größten 
Theil der fpanifchen Schaufpiele hervor, deren Mens 
ge befannter , als ihr Verdienft, if. Der Drang, 
ſolche Schaufpiele zu fchreiben, würde, feitdem Lope 
de Bega’s und Calderon’s Nahmen im Munde. des 
Publicums waren, fo epidemifch in Spanien, wie 
Fur; vorher die Sonettenpoefie geweſen war. Die 
Auszeichnung, mit: welcher der König Philipp IV. 
die dDramatifche Poefie beehrte, mag zu dDiefem neuen 
Wetteifer Dichterifcher Köpfe nicht wenig beigetras 
gen haben. Aber diefe dDichterifchen Köpfe wollten 
aud) in der Ergiebiyfeit der Phantafie würdige Cons 
eurrenten Lope de Vega's und Calderon's feyn. 
Das Beifpiel, das Perez de Montalvan gegeben, 
der in einem kurzen geben über ein halbes Hundert 
Comoͤdien in der Manier des Lope verfaßt hatte, 
follte nicht einzig. bleiben. Den Eindrud, den eis 
ne berühmte Comoͤdie (Comedia famofa) nad) 
der andern auf ein Publicum machte, das nun feis 

\ nen 
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nen. füßeften Geiſtesgenuß im Schaufptelhaufe fuchs 
te und fand, empfingen, Diejenigen mit, die ſich ges 
neigt fühlten, auch fo erwas.hervorzubringen. Go 
wurde faft jedes neue Stüf, das Beifall fand, 
der Keim eines neueren. Niemand dachte daran, 
die Gattung zu reformiren, oder fi durch Origina⸗ 
litaͤt beſonders hervorzuthun. Eben fo wenig herrfche 
te in diefem Wertlauf der Geift einer abjichtlichen 
Nachahmung der berüßmteften Scaufpieldichter, 
Wer das Theater mit einem neuen Schaufpiele bereis 
chern wollte, folgte dem Strome der Eindrücfe, Die 
er empfangen harte. Dann ließ er feine Phantafie 
und feinen Wig das Ihrige thun; und was fi 
dann von Driginalzügen in feinen Werfen fand, 
verlor fich bald mehr, bald weniger, im Charäfter 
der ganzen Gattung. Deßwegen bilden diefe ſaͤmmt⸗ 
lihen Schaufpieldichter, deren Werke alle in eins 
ander greifen, eine in. der Litteratur überhaupt eins 
ztge Schule. Ihre Arbeiten von einander auszufeng 
nen, wenn nicht die Nahmen der Kritif zu Huͤlfe 
kaͤmen, möchte wohl in den meiften Fällen dem 
größten Kenner diefes Faches der fpanifchen Litteras 
eur nicht möglich feyn. Oft ſchoſſen auh Mehre⸗ 
re ihre Kräfte zu einer dramatifchen Erfindung zus 
fammen. Go entftanden die Stüde, die mit den 
Worten ‚bezeichnee find: Won zwei Genies, 
oder von drei Genies (de dos, o de tres inge- 
nios). Mur MWenigen gelang es, in diefem Ges 
dränge der Beſtrebungen und der Talente Pla für 
eine befondre Celebrität neben Lope de Vega und 
Ealderon zu gewinnen. Dieſe Wenigen, Deren 
aber immer noch eine beträchtliche Neihe im Vers 
haͤltniß zu den dramatifchen Dichtern anderer Ra⸗ 
tionen, mit Ausnahme der feanzöfifchen Luſtſpieldich⸗ 

| get, 


— 
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ter, übrig bleibe, metteiferten in der geiftreihen 
und feinen Ausbildung ihrer Werfe mit Cals 
Deron, den fie zugleih duch mehr Kegelmäs 
Bigfeie zu übertreffen fuchten. 


Wie hoch fich die Anzahl aller fpanifhen Schaus 
fpiele belaufe, haben mehrere Litteratoren ängftlich 
nachgeforfcht, als ob es fich der Mühe lohnte, es 
genau zu willen. Bon den drei taufend acht 
hunderte und zwei und funfzig „zbeaterftüfs 
fen, die fa Huerta verzeichnee hat ?), gehören 
die meiften in das Zeitalter Calderon’s. Unter 
dieſen find zwar die Stuͤcke von Calderon felbft mits 
gezählt. Auch finden fich da die Titel einer beträchts 
lihen Anzahl Heiner Zwifchenfpiele, die ihren 
Verfaffern zum Theil kaum ein Paar Stunden ges 
Foftet haben mögen. Aber in diefes Verzeihniß 
konnten und follten nur die gedruckten und dem 
Sammler litterarifch befannt gewordenen Schaus 
fpiele aufgenommen werden. Daß die Zahl der 
übrigen, Die nicht zum Druck befördert wurden, 
die größere geweſen, dürfen wir nach aller hiftoris 
{hen Analogie vorausfegen, da felbft von den dras 
matifchen Werken des vergätterten tope de Vega, 
deren über zwei taufend geweſen ſeyn follen, nicht 
viel über drei hundert gedruckt find °). 


Es wäre allerdings der Mühe werth, Die vor⸗ 
zuͤglichſten dieſer dramatiſchen Werke zu analyſiren, 
und ſie beſonders mit den Arbeiten Calderon's zu 

ver⸗ 


d) In dem Anhange zu feinem Theatro Hefpanol, uns 
ter dem Titel: Catalogo alphabesico de las Comedias, 
tragedias &c, Madrid, 1785. 


e) ©. oben, ©. 363, 
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vergleichen. Dazu aber ift der Ort nicht in einer 
allgemeinen Gefchichte der fpanifhen Poefie und 
Beredfamfeit. Mur einige unter den Zeitgenoffen 
Calderon’s haben fo rühmlich mit ihm gemetteifert, 
daß ihrer Verdienfte auch bier ausdrüdlich, wenn 
denn auch nicht ausführlich, gedacht werden muß. 


| Einen Ehrenplag neben Calderon erwarb fich 
Antonio de Golis, einer der vortrefflichften 
Köpfe feiner Zeit. Er war zehn Jahr jünger, als 
Calderon; und er überlebte ihn um einige Sabre, 
Aber er fchränfte feine litterariſche Thaͤtigkeit niche 
auf poetifche Studien ein. Moral, Politik und 
Geſchichte beichäftigten ihn befonders feit feinens 
männlichen Alter. Indeſſen fuhr er. auch- fort, 
Scaufpiele allee Art zu liefern, die immer mit auss 
zeichnendem Beifalle aufgenonmen wurden. Zu 
einigen großen Schaufpielen Calderon’s ſchrieb er 
die Vorfpiele (Loas). Ueberhaupt fcheint er mit 
dieſem größeren Dichter in freundfchaftlichem Ders 
nehmen geftanden zu haben. Der Ruf feiner politis 
[hen und Hiftorifchen Kenntniffe verfchaffte ihm eis 
ne Stelle in der Staatscanzlei Philipp’s IV., und 
nad) deſſen Tode (im J. 1665) das einträgliche Amt 
eines Chroniften von Indien, das heißt eis 
nes Gefhichrfchreibers der Thaten der Spanier im 
beiden Indien. In dieſer Function fehrieb er feine 
berühmte Gefchichte der Eroberung von Mes 
xico, von der zum Befchluffe diefes Buchs weiter 
die Rede fenn fol. Endlich trat er in den geiftlis 
hen Stand und befchäftigte fich faft nur mit Ans 
Dochtsübungen. Er ftarb im J. 1686. Seine 
Schauſpiele haben nicht den Schwung der Phantas 
fie, wie Die von Ealderon. Aber fie find im (pas 

nischen 
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yifhen Nationalſtyl geiftreich erfunden, und mit 
eleganter tebhaftigfeit ausgeführe. Mur mit Den 
Bedientenipäßen nahm er es nicht genauer, als alle 
übrigen fpanifchen Schaufpieldihter. Da ihn die 
Phantaſie weniger, als den Calderon, fortriß,- fo 
kam von felbft mehr Regelmaͤßigkeit in feine Dramas 
tiſchen Compofitionen. Unter feinen fo genannten 
heroiſchen Komödien ſchaͤtzt man mie Recht bes 
fonders Das Schloß des Schweigens (EI 
alcazar del Secreto). - Sn die eigentlichen Intri—⸗ 
quenftücke fuchte er mehr Mannigfaltigfeit der Per: 
fonen zu bringen. So fpielen Zigeuner und Zis 
‚geunerinnen in feinem Zaubermädhen von Ma: 
drid (Lagitanilla de Madıid), zum Theil nach der 
befannten Novelle von Cervantes, Hauptrollen ). 


Talent zur komiſchen Darftellung hatte in 
einem höheren Grade, als Kalderon, Aguftin 


s Morero, ein fleißiger Dichter, der auch von dem 


Könige Philipp IV. begünftige wurde, nachher aber 
in ‘den geiftlihen Stand trat, und für das Theas 
ter zu Schreiben aufhoͤrte. Einige feiner Stücke find 
durch und durch Fomifh, und zugleih Charak—⸗ 
terftücke, wenn gleich in der SSorm des fpantichen 
Intriguenſpiels. In feinem tuftfpiele: Eine frem— 
de Maus beißt uns noch heraus, oder, 
wörtlich überfegt, Ein Fremder wird fommen, 
und wir werden zum Haufe hinaus müf 

fen 


f) Man findet mehrere gute Stuͤcke von Antonio de Solis, 
unter andern auch das Alcazar del Secreto und die Gi- 
tanilla de Madrid, in 2a Huerta’8 Theatro Hefpanol, 
Nachricht von den Ausgaben der fämmtlihen Schaus 
fpiele und andrer Werke diefes geiftreichen Schriftſtel⸗ 
lers giebt Die ze zu Velazquez, ©. 348. 
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fen (De fuera vendra, quien de cafa nos echara) 8) 
find unter andern die Charaktere einer alten Coferte, 
eines foldatifhen Bonvivants, und eines feinen, 
pedantifchen und dabei verliebten Doctors der Rech— 
te, freilich im Earicaturfigl, aber treffend und mit 
einer fomifchen Kraft gezeichnet, die nicht leicht zu 
erreichen ift. Ueberhaupt nähere fih Moreto weit 
mehr, als Calderon, dem Terenz, deffen $uftfpies 
fe in der Folge, da das franzäfifche Theater 
in Aufnahme fam, als Mufter nachgeahmt mwurs 
den. Uber fein Gractofo, der zugleich den Erz⸗ 
pinfel in der Rolle eines Bedienten vorftelle, macht 
zu oft Späße von der faden Art. 


Zu dem fomifhen Style regelmäßiger Charaf; 
terftüche neigte fih auch Juan de Hoz, von dem 
man. übrigens nichts weiter weiß, als, Daß er Vers 
fallee des vortrefflihen tuftipiels Der beftrafte 
Get; (Elcafligo de la miferia) ift, das viel Aehns 
liches mir einer Novelle des Cervantes har ), 


Einer der fruchebarften Schaufvieldichter un: 
ter den Zeitgenoffen Ealderon’s war Tirjo de Mo— 
Iina oder, mie er mit feinem wahren Nahmen ges 
beiffen haben fol, Gabriel Tellez. Man 


fehreibe ihm über fiebenzig noch vorhandene Theas 


terftüche zu. Er merteiferte mit Lope de Vega und 

Calderon um das Verdienſt der finnreichen und kuͤh— 

| ne nen 

g) Es ſteht, mit mehreren andern Städen von Moreto, 
in 2a Huerta's Theatro Hefpanol. Ä . 


| h) Es gehört in die Claſſe der Comedias de feurom. 
(Veral oben 9.369.) 2a Huerta hat fein Theatre 
Heſpañol mit dieſem Luſtſpiele eröffnet, 


Bouterwer s Geſch. d. fchön. Redek. III. B. 
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nen Erfindungen, unter andern befonders in feis 
nen hiftorifchen und geiftlihen Schaufpielen '). 


Die Sutriguenftüce des Francifco de Ros 
jas oder Roxas, Nitters des Ordens von Sans 
tiago, wurden um die Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts denen von Calderon gleich gefchäßt, weil 
fie durh die Kunft der finnreihen Verwickelun⸗ 
gen den fpanifchen NMationalgefchmack vorzüglich bes 
friedigten. Das Stüdf von Rojas: Wo Dumms 
bärte fpielen, da ſpielt fih’s gut mit 
(Entre bobos anda el juego) wird noch jeßt von dem 
Spaniern zu den fchönften ihres Nationaltheaters 
gezaͤhlt *). Mit den heroifhen Comoͤdien wollte 
es ihm nicht fo gluͤcken. Seine Heirath aus 
Mache (Cafarfe para vengarfe), eine Art vom 
Trauerfpiel, ift befonders mie Phrafenfchmuck übers 
laden. | SE 


Aguſtin de Salazar y Torres, der in 
Merico erzogen war, und nach feiner Zurückfunfe 
in Spanien am Hofe Philipp’s IV. lebte, war freies 
lich ein enthuſiaſtiſcher Verehrer des Gongora, und 
in einem Theile feiner mancherlet Gedichte ein ars 
ger Gongorift, aber einer der vorzüglichen Köpfe 
aus diefer Affectationsfchufe, und in feinen dramas 


tifchen 


i) Blankenburg zweifelt in feinen fitterarifchen Zus 
fügen zu Sulzer’s Wörterbuche, ob es eine befondre 
Sammlung der Comödien dieſes Maeftro Tirfo de Mo- 
lina gebe. Ich fenne wenigftens einen sten Band 
feiner Comedias (Madrid, 1636, in 4°), der eilf, 
größten Theils hiftorifche und geiftliche Stuͤcke enthält, 


k) Aber auch nur diefes einzige Stück von ihm fteht in 
La Huerta's Theater. In den diteren en 
find Schaufpiele von Rojas nicht felten. . 
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tifhen Werfen. ein geiftreicher Erfinder, Der fich 
auch ohne Affectation über die. gemeine Darftellung 
zu erheben verſtand !'). Beine heroifche Comödier 
Wie man fih einen Feind wählt CElegir 
al enemigo) ift vol wahrer: Poeſie. — 


—Auch Antonio Mira de Meſeua oder 
Umefcua,- der als Geiftlicher am Hofe Philipp’s 
IV. lebte, muß in der Reihe der fpanifhen Schaus 
fpieldichter dieſes Zeitalters nicht überfehen werden, 
Ein Theil des Publicums und der Gelehrten qlaubs 
ten in ihm einen zweiten fope de Vega zu erblifs 
Pen w). Und in der roheren Manier des Lope ges 
fiel er fih auch mehr, als in der feineren. Caldes 
ron’s. Wenn er denn aber auch ziemlich weit bine 
ger feinem Mufter zurückblieb, fo zeichnete er ſich 
Doch in feinen biftorifchen und geiftlihen Schau—⸗ 
ſplelen, durch Reichthum in milden und nicht unin⸗ 
teröffanten Erfindungen der Art aus, mie fie das 
fpanifche Publicum verlangte. Su feinem Ritter 
ohne Napmen (EI caballero fin nombre) kommt 
ftetfih auch ein wilder Bär auf das Theater. 


‚Aber dem Gefhichtfchreiber, der diefen Theil 
der fpanifchen Litteratur fpeciell bearbeiten will, muß 
| | es 


1) Man findet mehrere ſeiner Schauſpiele in mehreren 
: -&ammlungen. - Mit feinen Übrigen Gedichten flehen 
au..fle,in der Cishara :ıde Apolö de D. Aguſt. de Salazar y 
. Torres, Madr. 1692, in zwei Bänden ,' herausgegeben 
‚von einem feiner Freunde, der feines Orts, wie fchon 
‘der Titel der Sammlung vermuthen läßt, auch’ ein gan 
zer Songorift war. 
m) Niclas Antonio, freilich einer der Incompetentes 
ſten Richter in Sachen des, Geſchmacks, erhebt ihn über 
"die Sterne, Sonſt wird er nur ſelten noch genannte 
j | | * PR) * ⸗ 412 Pa 


532 11. Sefchichte d. fpan. Poefie u. Beredfamfeit. 


es überlaffen bleiben, von den Werfen des Antos 
nio.de Mendoza, Luis Velez de Gueva— 
ra, Alvaro Eubillo, Luis Coello, Felis 
ve Godinez, Juan Matos Fragofo und 
andrer zu ihrer Zeit oft mie Calderon zugleich ges 
nannten Schaufpieldichter, die noͤthige Machricht 
zu geben. Won ihm dürfen dann auch die älteren 
: Arbeiten diefer Art, die noch in die legte Periode 
der Thätigfeit des Lope de Vega fallen, zum Bei⸗ 
fpiel die Comödien von Juan Ruiz de Alars 
con, Guillen de Eaftro und Andern, nicht 
übergangen werden »2)Y. Ihm liegt ferner ob, 
bibliographifhe Machrichten von den verfchiedenen 
und verfchiedenartigen Sammlungen fpanifcher. 
Schaufpiele von mehreren Verfaſſern zu geben.. 
Hier mag es genug feyn, anzuzeigen, daß faft alle. 
diefe Sammlungen, die größten Theils im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert veranftaltet wurden, Buchs 
bändlerfpeculationen find. ‘Die meiften tras 
gen Spuren der Machläffigfeit und UWebereilung in 
Menge. Dur in wenigen zeigt fich eine Art von 
ritifcher Auswahl. Aber der Gefchichtfchreiber des 
fpanifchen Nationalgeſchmacks kann diefe Gamms 
lungen ‚benugen, um zu entdecken, welche Schaus 
fpiele zu einer gewiſſen Zeit die beliebteften in 
Spanien waren. Denn die Buchhändler richtes 
ten ihre Sammlungen nad der Laune des Publis 
eums ein.  Deßmwegen hieß bei ihnen jede Comoͤ⸗ 
die, die fie drucken ließen, die berühmte (Co- 
media famofa), ſo, daß diefes Epither ſchon um 

die 


n) Aus einer hiſtoriſchen Comddie von Guillen de Caſtro, 
den Mocedades del Cid, hat bekanntlich Eorneille bie 
erſten Ideen zu ſeinem Cid geſchoͤpft. 
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die Mitte des ſtebzehnten Jahrhunderts faſt gat 
nichts mehr galt. F BER —— 





Beſchluß der. Geſchichte der ſpaniſchen Ber 
redſamkeit und Kritik in dieſem Zeitraum. 
Was ſich waͤhrend dieſer Zeit, als die drama⸗ 
tiſche Poeſie in der ſpaniſchen Litteratur herrſchte, 
auf dem Gebiete der ſchoͤnen Proſe in Spanien ers 
eignete, kann füglih mit wenigen Worten erzählt 
Werden. Denn die Gchrififteller, die nod im 
Geifte der wahren Beredſamkeit fchrieben, gaben 
der rhetorifchen Eulsur der Spanier Feine neue Rich⸗ 
tung. Gie behaupteten nur mit rühmlicher Bes 
harrlichfeit das angefangene Werf ihrer Vorgäns 
ger gegen eine andere Partei, die in der finnreis 
hen Geſchmackloſigkeit einen neuen Ton mes 
thodiſch anftimmte. Re . 
+ Die eomantifhe Profe fam mit der wah⸗ 
ven Beredfamfeie nicht mehr in Conflict. Sie ging 
ihren Gang für fih fort, Mit Romanen und Mos 
vellen wurde die fpanifche Lefewelt nach der einge⸗ 
führten Weife, und faſt nur von obfeuren Verfofe 
fern, verſorgt. Auch einige fpanifche Damen thas 
ten noch das Ihrige in diefer Are von Autorſchaft. 


Die Hiftorifche Kunft: wurde von den Lan⸗ 
deshiftoriographen oder Chroniften, Deren Arbeit, 
feit der Ausbreitung der fpantfchen Befißungen in 
Indien und Amerifa, unter immer mehr Hände 
vertheift werden mußte, in der noͤthigen Abfonde: 
zung von der romantifchen re erhalten. abe 

(3 eis 
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feiner: biefer Hiſtoriographen glänzt als ein neues 
Muſter in feiner Kunſt, außer dem einzigen Ans 
tonio de Solis. Schon oben ift erzähle, was 
Diefer _vortreffliche Kopf als Schaufpieldichter ges 
leiftet bat. Sein biftorifhes Werf, das er als 
Chronift von Indien ſchrieb, iß. das letzte 
claffifhe Werf dieſer Art in der: ſpaniſchen tits 
teratur. Es enthäle:die Geſchichte der Erodes 
rung von Mexico, Die ganz geeignet zu ſeyn 
ſcheint, einen Dichteriichen Autor zum romantiſchen 
Erzaͤhlungsſtyl zu verführen, in einer echt hiftoris 
ſchen Form °). Wer nicht weiß, daß der Verfafs 
fer ein berühmter Dichter iſt, wird .es nach dem 
ganzen Tom Diefes Werks nie vermuthen. Mit 
mehr Solidität des Geſchmacks kann fein geiftreis 
cher Kopf feine poetifchen Anfichten von. den profats 
ſchen trennen. Aber Antonio de Solis war auch 
fhon ein Mann von reifem Alter, als er fich die 
Grundfäge vorlegte,. nach denen er das Amt eines 
Gefchichtichreibers verwalten wollte. Aller Schmuck 
der Beredſamkeit, ſagt er in der Vorrede, ſey in 
der Geſchichte als zufällig zu betrachten. Die wah⸗ 
re Eleganz der Erzählung beftehe in der Genauig⸗ 
feit der Nachrichten. An der Wahrheit müffe dem 
Hiftorifer Alles gelegen feyn; und was der Wahrs 
heit gemäß gefagt ſey, Das ſey in der: Gefchichte gut 
gefagt P). Nach dieſen Grundſaͤtzen des Antonio 

de 


o) Eine neue und ſchoͤne Ausgabe dieſer Hiſtoria de la 
conquifta de Mexico, por D. Antonio de Solis ift au 
; Madrid 1776 in zwei Quartbänden erfchienen. 
p) Hier find die, Grundfäge- des Antonio de Solis über 
"die KHiftoriographie mit feinen eigenen Worten: 
Los Adornos de la Eloquencia fon accidentes en la 
„Perle: cuya (ubftancia es la Verdad, que dicha co- 
mo 
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de Solis wuͤrde denn der unertraͤglichſte Styl in 
einem; wahrhaften Geſchichtshuche nicht unerträglich 
feyn. Aber Antonio de Solis übertrieb, wie es 
fheint, aus Furcht vor feiner eigenen Poefie, nur 
theoretiſch die Selbftverläugnung zur Ehre der 
hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit; und eben diefe Leber» 
treibung kam ihm in der Ausführung feines Werks 
fehr zu Stätten. Gein Darftellungstalent und fein 
geübter Geſchmack erhoben ſich von feldft über alle 
Trivialitaͤt und Geiftlofigfeit des gemeinen Chronis 
kenſtyls. Ueber die wefentlicheren Forderuns 
gen der hiſtoriſchen Kunſt fcheint er kaum einmal 
nahgedaht zu haben, Und auch dabei verlor er 
nichts in der Ausübung diefer Kunſt. Die Beges 
benbeiten nach einen Gefihtspunfte der Einheit zu 
ordnen, war er fchon als dramatiſcher Dichter ges 
übt. Eines Tiefblicks der Politik bedurfte es nicht 
zur Darftellung des wahren Zufammenhangs der 
Thatfachen in der heroiſchen Expedition einer Fleis 
nen Schaar fpanifcher Abenteurer, die unter der Ans 
führung des fühnen Hernando Cortes das mericas 
niſche Neich ſtuͤrzten. Es kam nur darauf an, eis 


mo fue, fe dize bien: ſiendo la puntualidad de la 
noticia la mejor elegancia de la Narracion, Con efta 
conoeimiento he puefto en la certidumbre de lo que 
sefiero, mi: principal cuydado. Examen, que algu- 
nas vezes mie bolviö & la tarea de los Libros, y Pa- 
peles: porque hallando en los Suceffos,. d en ſus cin, 
“eünftancias, discordantes, con notable epoficion, & õ 
nueſtros misınos Efcritores, me ha fido neceflario bus+ 
.ear Ja.Verdad con poca luz, d congeturarla de lo, mag, 

« „‚ yerifimil;. pero digo entonces mi reparo: y fi llego 
ä formar opinion, conozco la flaqueza de mi dicta- 

‚ men, y-dexo, lo:que-afrmo, al arbitrio de la razon, 

TR —B Prologo. 
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ne Geſchichte, wie dieſe, natuͤrlich zu erzaͤhlen; 
und das pragmatiſche Intereſſe ergab ſich von ſelbſt. 


Mit der eleganten Simplicitaͤt des hiſtoriſchen 
Styls des Antonio de Solis bildet der Gongo— 
rismus, der damals aus der Poefie der Schule Des 
Gongora auch in die fpanifhe Profe eindrang, eis 
nen rheroriichen Eontraft, der das legte merfwürs 
Dige Phänomen in der Geſchichte der ſpaniſchen 
Beredſamkeit iſt. Laͤngſt ſchon hatten die pedantis 
ſchen Commentatoren der Unverſtaͤndlichkeit des Gon⸗ 
gora eine phantaſtiſch witzelnde Proſe geſchrieben. 
Aber noch war fein vorzuͤglicher Kopf von dem pros 
faifhen Gongorismus angeſteckt, bis Lorenzo oder 
Balthaſar Gracian ein Modeichrififteller wurs 
de. Die Litteraroren melden feine Partıcularien 
aus der tebensgefchichte dieſes merfwürdigen Schrifts 
fiellers. Im J. 1652 foll er geftorben feyn. Er 
felbft fol feine Nitterarifche Exiſtenz binter der fets 
nes "Bruders verftecdt haben; denn für den wahren 
Berfaffer der Werfe, die den Nahmen Lorenzo 
Gracian auf dem Titel tragen, wird Baltha— 
far Gracian, ein Jeſuit, Bruder des torenzo, 
gehalten. Von dem torenzo weiß man Dann weis 
ter gar nichts, als daß er feinen Nahmen zu den 
Einfällen und Arbeiten feines Bruders hergegeben. 
Wie dem auch fey; die Schriften, Die Dielen Nah⸗ 
men berühmt gemacht haben, find zum Theil jefuis 
tifch nenug *). Sie gehören in die Fächer der eles 
ganten Welt: Moral, der Moral: Theolos 
gie, und dee Poetik und Rhetorik. Die 

z | weit⸗ 
q) Man findet ſie bei einander unter Dem Titel: Obras 


de Lorenzo Gracian &c. Amberes, 1725, in 2 Quart⸗ 
baͤnden. * 
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weitlaͤuftigſte dieſer Arbeiten hat den pretioͤſen Ti⸗ 
tel Kritikon (EI Criticon). Es iſt ein allego⸗ 
riſch⸗didaktiſches Gemaͤhlde des ganzen menſchlichen 
Lebens, eingetheilt in Kriſen (Oriſis), das ſoll 
heiſſen Sectionen nach beſtimmten Geſichtspunkten, 
mit dem ſteifen Ueberkleide eines feierlichen Ros 
mans. Man darf nür eine beliebige Seite in Dies 
fem Buche auffchlagen, um fogleich einen feinen 
Kopf zu erfennen, der fich auf mehr als eine Art 
über das Gemeine, aber auch, um Durhaus um 
gemein zu denfen und fchreiben, über das Na⸗ 
türliche und Wernünftige finnreih zu erbeben 
ſucht. Ein Aufwand der gefchraubteften Wißelet 
in einer prunfenden Sprache ſticht überall hervor ); 
und diefe Wißelei ift nur um fo mwiderlicher in Der 
Verbindung mit der wirflich großen Anficht der we⸗ 
fentlichen Berbältniffe des Menfhen zu der Natur 
und ihrem Urheber. Gracian würde ein vortrefflis 
her Schrififteller geworden feyn, wenn er Fein = 

| ers 


r) Man lefe zur Probe diefed Fragment einer Tonverfas 
tion zwiſchen einem Mißvergnügten und dem Glüde: 


Tampoco ferä el llamarte hijo de tu madre. Me- 
nos, antes me glorio yo de eflo, que ni yo fin ella, 
ni ella fin mi: ni Venus fin Cuslde, ni Cupido fin 
Venus. Ya fe lo que es, dixo la Fortuna. © Que? 
Que. fientes mucho el hazerte heredero de tu abuelo 
el mar, en la inconftancia, y enganos? No.por cier- 
to, que eflas fon ninerias;- pues fi eftas fon burlas, 
que ſeràn las veras? Lo que 3 mi me irrita, es, que 
me levanten teftimonios. Aguarda, que ya te entien- 
do, fin duda es aquello que dizen, que trocafte el 
arco con la muerte, y que desde entonces no te lla- 

man ya amor de amar, fino de morir , amor à muer- 

te: de modo, que amor, y muertc todo es uno, 
LTE BT Port Te Crihi IV. 


* 
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ßerordentlicher hätte werden lwollen. Noch gezier⸗ 
ter, als das lange Kritikon, ſind ſeine kleineren 
Schriften, in denen er. feine Theorie der intellees 
tuellen Faͤhigkeiten und der Weltklugheit vortraͤgt °); 
und doch findet man in ihnen treffende Bemerfuns 
gen zumellen :auf,.das. verftändigfte ausgedrückt ). 
Am :fleißigften las, man fein Manual: Drafel 
(Oraculo manpal) „eine Sammlung. gemeinnüßiger 
Lebensregeln, in denen Gutes und Schlechtes, ge⸗ 
— und re Klögelet, durch ein⸗ 
2 ans 


.. 0). Er reducttt afle geiftigen Tafente und Fähigkeiten auf 
den Unterfchted- zwifchen Genio und Ingenio. Webers 
ſetzen kann man feine Diftinetionen daher fo wenig mie 
das franzöfifche Wort Efprit. Er fagt davon unter ans 
arg DEeIN:, OD. ; 
Efos dos — los dos Ex del Iucimiento discreso, 
la naturaleza los alterna, y el arte los realca. Es el 
honibre aquel celebre Microcosmos, y el Alma fu 
firiuamento. Hermanados el. Genio, y el Ingenio, 
... en verificacion de Athlante, y de Alcides; ‚affeguran 
“ el brillar, por lo old: y lo lucido, à todo el 
refto de prendas. - 
. El una fin el otro, fue en — felicidad & 
medias, acufando la embidija, ð el descuido de la 
ſuerte. 


— | El discreo, Opp. T. 1. p. 389. 


\ -t) 3. B. in derſelben Abhandlung: 


Ay hombres tan desiguales en las materias, tam 
diferentes de fi mismos en las ocaſiones, que desmi- 
enten fu propio ceredito, y deslumbran nueſtro con- 
cepto; en unos puntes discurren, que buchan, en 

 otros, ni pereiben, ni fe mueven. Oy todo les fale 
bien, manana todo mial, que aun el entendimiento, 
y la ventura lienen designales. 'Donde no ay dis- 
culpa, es en la voluntad, ‘que es crimen del alvedrio, 
y fu variar no eftä lexos del desvariar. Lo que ox 
ana fobre -fu cabesa, mañana lo llevan entre pies, 
por no tener pics, ni gabesa, 


_ 


aut 
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ander liegen. Da wird denn auch Das praktiſche 
Princip: des Jeſuitismus, ſich Allen anzupas⸗ 
fen (hacerſe a todos), nicht vergeſſen, und die bes 
ſondre Marime Gracian's, die, um vontrefflich: zu 
ſeyn, einer ganz andern Auslegung bedürfte, eingeſchal⸗ 
* Sen in:nihts:gemein (en nada vulgar).«i 


: Die ungemeine Proſe Gracian's war auf 
— gebauet. Sein Buch über die 
Künſt, geiſtreich zu denken und zu ſchrei—⸗ 
ben CaAgudéra⸗y arte ‘de ingenio iſt der ſpaniſche 
Titel), in fein unbedeutender Beitrag’ zur Kririf if 
der. fpanifchen „Litteratur, Bis zum Unglaublichen 
fleigert ‚er ‚Die witzelnden Diftinetionen. und Auti—⸗ 
ei um zu einen: Styl, der dem feinigen. glets 
feine Nation methodiſch hinaufzubilden. Die 
erläuternden Beiſpiele find aus italienifchen und 
fpanifchen Dichtern,, Befonders aus Marino," Gons 
gora und Duevedo, entlehnt. Won’ geiftreichen Ger 
Danfeni (conceptos) ift ununterbrochen die Rede, 
Bon Natur, fagt er, komme ein guter Kopf auch 
wohl auf folche Gedanken; aber die Kunft ſetzte 
ihn in den Stand, fie nach Belieben hervorzubrittz 
gen. Da nun “„wer folche Gedanfen empfinde, ein 
Adler ſey, ſo gehöre, wer. fie. bervorbringe, -zu den 
Engeln; denn das ſey ein ‚Gefchäft der Cherubim 
and. eine: Erhebung der Menfchen, uns zur übers 
ſchwenglichen Hierarchie zu fteigern” ."). _ Dann 
befchreibt er die Gedanken: (conceptos ) , die er 
für undefinirbar.erflärt,. als “ dasjenine für den Vers 
fand, was für. das Ange | die Solher und. für. pe 
VGes⸗ 

u) Siel — la a... de EN el pro- 
duzirla empenara en Angel; empleo de Cherubines 


„„y elevacion de hombres, que nos remonta à extra 
"’  vagante Gerarquia. 
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Gehoͤr die Conſonanz ift” *), Darauf folgt eine 
ausfuͤhrliche Nachweiſung und Erlaͤuterung der man⸗ 
cherlei Combinationen, durch die dergleichen Gedan⸗ 
#en verſchiedener Gattung, zum Beiſpiel ſprichwoͤrt⸗ 
liche, affectvolle, heroiſche Gedanken, erzeugt wer⸗ 
den koͤnnen. Die poetiſchen Figuren werden nach 
einander durchgenommen. Der Styl der wahren 
Beredſamkeit wird auf dieſelben Grundſaͤtze zuruͤck⸗ 


gefuͤhrt. Und fo werden der geſunde Verſtand und 


der wahre Gefhmad in dem ganzen Buche auf das 
raffinirteſte mißhandelt. — 


Dieſe Poetik und Rhetorik Gratian’s war in 
der fpanifchen Litterarur des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts die einzige, die auf den Geſchmack det Schrifts 
ftelfler und des Publicums wirkte. | 


Auch in den gedruckten Briefen berühmter 
Spanier aus diefer Periode entdeckt man bald eine 
pretidje Foͤrmlichkeit, und eine methodiſche Eles 
ganz, durch die der Gongorismus mwenigftens Durchs 
fhimmert. . Die Briefe des Quevedo machen feine 
Ausnahme. Selbſt denen des Antonio de Golis 
fehle die Leichtigfeit des wahren Briefſtyls *). 


u) Es eſte fer uno de aquellos, que fon mas cono- 
eidos a bulto, y menos à precifion: dexafe percibir, 
no definir, y en tan remoto aflunto eftimefe qual- 

uiera defcripcion, lo que es para los ojos la hermo- 
ura, y para los oidos la confonancia, eſſo es para 

el entendimiento el concepto. 
| Agudeza y arıe de ingenio, Difcurfo II. 


2) Man findet diefe Briefe in der fhon oben angezeigten 
“ Sammlung von Mayans y Siscar. 


— — 
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ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Drittes Buch. * 


Von der zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten bis gegen 
das Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 


yr 


— ⁊ 
* 
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Geſchichte 


der 


ſpaniſchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Drittes Buch. 


Bon der zweiten Hälfte des ſiebzehnten bis 
gegen das Ende bee adhtzehnten Sahrhuns 
erts. 


— — — — 


Sr ein fummarifcher Nachtrag zu den beiden 
vorhergehenden Büchern der Gefchichte der 
fpanifchen Poefie und Beredfamfeit foll diefes dritte 
Bud ſeyn. Wenn es auch ein erfreulicheres Ges 
ſchaͤft wäre, ausführlich zu erzählen, wie eine geifts 
reihe Marion ‚ohne ihre Schuld von der glänzends 
ftien Höhe der litterariſchen Selbftftändigfeie bis zur 
nochdürftigftien Nahahmung ausländifcher Formen 
herabſank, bis fich endlich der niedergebeugte Matios 
nalgeift mit dem Patriotismus auch in der Litteras 
sur wieder, aber langfam, erhob; fo muß Doch * 
e 
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fe Erzählung dem Litterator überlaffen bleiben, dem es 
um VBollftändigfeit der irgend brauchbaren Notizen in 
der fchönen Litteratur zu thun ifl. Wer aber vorzügs 
fich nur die Entwicfelung und die Fortſchrit— 
te des Genies und Gefchmads in der fchönen Littera⸗ 
tue des neueren Europa überhaupt hiftorifh darzus 
ftellen unternommen bat, der enthält fich billig aller 
fpeciellen Anzeige nicht ganz verwerflicher Schriften 
aus der Periode einer finfenden und langfam fich wies 
der aufrichtenden Literatur. Spaniſche Dichter, die 
noch einmal Epoche, etwa in dem Sinne, wie Mes 
taftafio zulegt in der italienifchen, gemacht hätten, 
find im achtzehnten Jahrhundert nicht aufgeftanden; 
und die fpantiche Beredſamkeit ift vorzüglich nach 
den Muftern der franzoͤſtſchen wieder hergeftellt. 


Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß 
eine fcharfe Scheidung diejer Periode von der vos 
rigen, nach den allgemeinen Gefegen der Natur 
und des menfchlichen Geiftes, fich felbft aufheben 
würde. Mo die Lichter unvermerfe nach und nach 
erlöfchen, da Fann niemand fagen, wann die Fins 
fterniß eigentlich angefangen. Eben fo unmöglich 
ift es, Die Zeit der Megeneration der fpanifchen tits 
teratur genau zu bezeichnen; denn auch da bat fein 
außerordentliches Phänomen Epoche gemacht. Es 
blieb alfo nichts übrig, als, den nörhigen Einſchnitt 
in. die Gefchichte des Fortgangs und Ruͤckgangs der 
fpanifchen Poefie und Beredſamkeit unbeftimme in 
die Periode der Regierung Carl's Il. (vom 
J 1665 bis 1700) fallen zu laffen, und deßwegen 
auch einige Schauipieldichter, Die noch im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts das ſpaniſche Matios 
nalcheater in Anſehen erhielten, in Diejem legten 

| Bude 
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Buche zu nennen. Die Geſchichte der neuen Mors 
gendämmerung einer befleren Zeit Fann füglich noch 
in unmittelbarer Verbindung mit den zunächft vor⸗ 
bergegangenen Ereigniffen erzählt werden. 


Das Ganze diefes Buchs laͤßt fih am beften 
nah Drei Capiteln überfehen. Das erfte fol 
die Gefchichte des völligen Hinfinfens der fpanıichen 
Mationalfraft in Beziehung auf die fehöne Uttera— 
tur im Allgemeinen enthalten. Das zweite joll eis 
ne furze Anzeige der litterariſchen Merfiwürdigfeis 
ten, fo weit fie hier in Betracht. fonimen, von der 
Megierung Carl's Il. bis nach dem Anfange Der Res 
gierung Carl's II. liefern. Mit dem dritten Cas 
pitel fol ein kurzer Abriß der neueften Begebenhei⸗ 
sen folgen, die befonders feit den legten Decennien 
des achtzehnten Jahrhunderts der fchönen Litteratur 
der Spanier wieder eine neue Wendung zu geben 
ſcheinen. 





Erſtes Capitel. 


Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetoe 
riſchen Cultur der Spanier in dieſem Zeit— 
raum. 





Con dem Jahrhundert der drei Philippe vom J. 
x 17556 bis 1665, dem goldenen Zeitalter der 
ſchoͤnen Litteratur in Spanien, harte fich. der Geift 
Der fpanifhen Marion zugleich mit der Matios 
nalfraft, auf deren Unterdrüdung Das unfeelige 
Syſtem der Regierung, berechnet war, endlich) 
, BouserwePs Geſch. d. ſchoͤn. Rede. 1 Mm ers 
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erichöpft. Unter Earl II. fingen die Wunden des 
Staartsförpers , die fchon lange geblutet hatten, 
fchrecflih zu eitern an. Die fpanifche Bravour 
hatte in allen IBelttheilen das Aeußerfte gethan, Die 
verkehrten Maßregeln despotifher Minifter geltend 
zu machen. Jetzt aber fchien der Staat felbft feis 
ner Auflöfung nahe zu ſeyn. Die ungeheuren 
Schäße, die ihm aus den amerifanifchen Bergwer— 
Fen zuftrömten, mußten fogleich an das Ausland ab» 
geliefere werden. Der reichſte Staat der Welt 
war in Schulden verfunfen. Ackerbau und Indu— 
ftrie erlagen befonders im Innern der Monarchie, 
wo man zwar den Glanz der prunfenden Regierung 
in der Nähe fah, und mit caftilianifhem Stolze fi) 
defien freuete, aber auch jeden Schlag, der das 
Ganze traf, aus der nächften Hand empfing. Die 
Decupation des halben Amerifa hatte dem Mutters 
lande feine Bewohner, deren Anzahl ſchon durch 
die wilde Vertreibung der Moriscos oder getauften 
Araber plößlih um mehr, als eine halbe Million, 
‚ verminderte war, bei Taufenden entführe. Und 
während des ganzen Jahrhunderts der drei Phis 
lippe hatte Spanien faft ununterbrochen Krieg. 
Unaufpörlihe Recruten: Aushebungen , verbunden 
mit immer drückenderen Abgaben, richteten die Mas 
tion zulegt fo zu Grunde, Daß die Regierung ihr 
Werkzeug verlor, und daß nun-jedes-Opfer, das 
dem Drange der Umftände gebracht wurde, nur. eis 
ne neue Demüthigung nach fih 309. Das fleine 
Portugal ſchuͤttelte glücklich das fpanifhe Joch ab, 
und wurde wieder ein unabhängiger Staat. Gtrös 
nie fpanifchen Bluts waren in den Miederlanden ges 
flofien, die Freiheit der vereinigten Provinzen ung 
jeden Preis zu beſiegen; und die vereinigten Pros 
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vinjen bluͤhten in voller Kraft, während Spanlen 
politifch erftarb. Gleichwohl fehien Das Genie 
in Spanien von allem Unbeile, das den Gtaat 
traf, nichts zu empfinden, fo fange noch mwenigs 
ftens der Schein der alten Mätionalgröße übrig 
blieb. Aber mit den Tode Dhilipp’s IV, verfhwand 
auch dieſer Schein Bon einem deutſchen Jeſui— 
sen, dem Pater Neidhardt, beherrſcht, ſpotte— 
te die verwittwete Königin, als Vormuͤnderin des 
fünfiäprigen Thronerben, des, letzten Selbftgefühls 
der Großen und des Volfs. Kaum war durch die 
Partei des Yuan de Auftria, natuͤrlichen Sohnes 
Philipp's IV., der. Pater Meidhardt vertrieben, 
fo mußte ein beträchtlicher Theil derjenigen Provins 
zen,:die Spanien in den Miederlanden noch behaups 
tete, an Franfreich abgerreren werden. Und in 
Weſt-Indien bildete fih fogar eine Freibeuter: Ren. 
publif, Die merfwürdige Verbrüderung der Fli⸗ 
Buftiers oder Bucaniers, die das fpaniihe 
Amerifa fchon als eine Beute berrachteren, die iha 
nen nicht entgehen koͤnne. Mit dem wirflichen Res 
gieruugsantritte des ſchwachen Karl’s IL mar gar 
nichts geholfen. Die Zeit feiner Regierung iſt die 
Mäglichfte in der fpantjchen Gefchichte: 

Es war ſo wenig in Hetterarifcher, Als in po⸗ 
litiſcher Hinficht ein Ungluͤck für Spanien, daß 
Durch das verrufene Teſtament Carl's IT, ein franz 
zöfifher Prinz auf den fpanifchen Thron beföra 
dert wurde. Dur der zwölfjährige und zum Theil 
bürgerliche Krieg, den, es Foftere, ehe dieſer neue 
Philipp, in der Meibe der fpanifchen Könige dee 
fünfte, rubig auf feinem Throne faß, ſchien den 
legten Reſt der fpanifchen DMationalfraft verzehren 
zu wollen. Mebrigens war der gutmürbige und 
| Mm a Aus 
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aͤußerſt religioͤſe Philipp V. ſchon durch feine pers 
fönlihe Denfart ein Verwandter der Marion, der 
er nun angehörte. Es fiel ihm nicht ein, die franz 
zoͤſiſche Litteratur, die damals auf ganz Europa zu 
wirfen anfing, nach Spanien verpflanzen zu wollen, 
Die Ausländer, deren Beförderung zu hoben Aem⸗ 
tern in Spanien während der Regierung der erſten 
Bourbone fo manchen Parrioten verdroß, waren 
Italiener und Irlaͤnder, aber feine Sranzofen. Ue⸗ 
berhaupt wirfte der franzöfifhe Geift in Spanien 
vom Throne herab nur auf die ſchwankende Politik 
des Cabinetts zu Madrid. Auf die fpanifche Litte⸗ 
ratur harte die Veränderung der Megentendynaftie 
wenig oder feinen Einfluß. Was Philipp V. char, 
um die fpanifche Litterarur zu Fortfchritten nach dem 
Mufter der franzöfifchen zu ermuntern, ſchraͤnkt fich 
ganz auf die rühmliche Stiftung der koͤniglichen 
Akademien ein, unter denen befonders die Afas 
demie der Geſchichte, und noch mehr die Afas 
dDemie der fpanifhen Sprache und [hönen 
titteratur (Real Academia Eſpañola nad) dem; 
Borbilde der Academie francoife) auf die Litteratur 
gewirfe hat. Aber felbft Diefe im J. 1714 geftifs 
tere Akademie hatte Feinesweges den Auftrag, dem ' 
alten Geift und die befondern Formen der fpanifchen . 
Poefie und Beredfamkfeit zu verfcheuhen. Die Eule 
tue der fpanifhen Sprache wurde ihr angelegents 
lichſtes Gefchäft, das fie denn auch durch ihr vor⸗ 
trefflihes Wörterbuch gefrönt bat. Was einis 
ge Mitglieder dieſer Afademie gerhan haben, den 
Geſchmack ihrer Nation nach dem franzöfiihen ums 
zubilden, ift allein ihnen felbft beizumeffen. Sie 
folgten, wie damals in ganz Europa Jedermann, 
wer auf feinere Bildung — machte, dem 
neuen 
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neuen Strome des franzoͤſiſchen Geſchmacks. 
Und wenn man ja dieſe Neuerer eine litterariſche 
Hofpartei nennen wollte, wuͤrden ſie doch nur in 
demſelben Sinne ſo heiſſen duͤrfen, wie es damals 
eine aͤhnliche Partei auch in andern Laͤndern gab, 
wo der franzöfifche Ton als der wahre Ton der fei⸗ 
nen Welt bei Hofe, und hofmäßig denn auch uns 
ter den Schriftftellern in Werfen wie in -Profe, ges 
hört wurde. 
| Von ſelbſt drang der franzöfifche Geſchmack 
in die fpanifche Litterarur ein, als das Jahrhun—⸗ 
dert tudmwig’s XIV. der ganzen Welt zu ims 
poniren anfing. Aber der franzöfiihe Geſchmack 
würde auf die fpanifche Litteratur, die der franzoͤſiſchen 
fo lange fhon vorgeeilt war, ganz — gewirkt 
haben, wäre die alte Nationalkraft nicht“ in allen 
ihren Richtungen gelaͤhmt geweſen. Dann haͤtten 
die Nachahmer und neumodiſchen Kritiker in Spas 
nien gar nicht aufkommen koͤnnen. Maͤnner von 
wahrer Bildung wuͤrden mit dem unerſchoͤpften Ge⸗ 
nie ſich vereinigt haben, die Vortrefflichkeit der ſpa⸗ 
niſchen National-Utteratur in die Wette mit der 
franzöfifchen zu fteigern, und den Franzofen die wah⸗ 
re Eleganz abzulernen, ohne, wie die Franzofen, 
Eleganz mit höherer Schönheit zu verwechfeln. Aber 
Die Zeit der Kraft war dahin; und der kraftloſe 
Stolz wollte doch feinen Anfprüchen in Feiner Hin⸗ 
ficht entfagen. DMun bilderen fih von felbit zwei 
"Parteien in der fehönen Utteratur der Spanier.’ 
Die vornehme und elegante Partei wollte fich 
gewiſſermaßen der alten National-Litteratur ſchaͤmen, 
und doch gewiſſermaßen auch beweiſen, daß ſelbſt 
in dieſer National-LUtteratur ſehr viel nach franz 
zoͤſiſchen Grundfägen Vortreffliches zu finden fen. 
* Mm3 Zu⸗ 
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Zugleich wollte ſie, damit die Franzoſen ſich nicht 
laͤnger einer hoͤheren Cultur ruͤhmen ſollten, durch 
Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen und durch 
Nachahmung des franzoͤſiſchen Styls die ſpaniſche 
Poeſie, und vorzüglich das ſpaniſche Theater, vers 
edeln. Gegen diefe Partei der vornehmen Meuerer 
verwahrte fih nun Die alte Nationalpartei 


durch deſto eigenfinnigere Anhänglichfeit an den als 


sen Geſchmack, und felbft an die alte Robheit; und 
Diefe Partei blieb, nach wie vor, das fpauiihe P us 
blicum. Mur hatte diefes Publicum eine Zeitlang 
feine litterarifchen Wortführer mehr. Es mußte fich 
gefalfen laſſen, daß feine alten Lieblinge, befonders Lo⸗ 
pe de Bega und Ealderon, von titteraroren, Die Doch 
fpanijche Patrioten fenn wollten, ‚Öffentlich geſchmaͤ⸗ 
bet, un® von feinem öffentlich und mit Wärnte vera 
eheidiat wurden. UWud doch beharrte es unerichütz 


“ gerlich bei feinem Sinne. Gelbft in der aͤußerſten 


Krife des franzöfirenden und des nationalen. Ges 
ſchmacks in Spanien gegen die Mitte des achtjehtte 
sen Jahrhunderts rettete das fpanifche Theater feis 
ne eigenthämlichen Formen. Uber es wurde fafk 
fo buntſcheckig, wie jeßt dag deutſche geworden iſt. 
Denn Komödien im. Nationalſtyl werden ſeitdem 
mit Leberfegungen und Nachahmungen franzoͤſiſcher 
und endlich auch englifcher Schaufpiele auf den 
fpanifchen Bühnen abwechfelnd gegeben; und wen 
die Mannigfaltigfeit im KHeterogenen dort nicht fo 
in das Ungeheure gebt,‘ wie jeßt auf dem deutfchen 
Theater, wo nie ein Nationalſtyl geherrſcht hat, 
fo contraftiren dafür alle Schaufpiele im franzöfifchen 
und englifchen Geſchmack mir den alten fpanifchen 
Comoͤdien defto merflicher. Aber auch diefe Comoͤ⸗ 
Dien und rn die alte ſpaniſche Poefie erhielten 

‚wies 
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wieder muthige MWorsführer unter den ſpaniſchen 
Kritikern und Litteratoren, ſeitdem ſich der alte Ges 
ſchmack neben dem neuen in der letzten Kriſe be—⸗ 
hauptet hatte. So ſiegte noch ein Mal die Be 
harriichfeit, des ſpaniſchen Publicums, 
dem feine. Monarchen in Sachen des Geſchmacks 
gern feinen Willen ließen. | . 


— 


Zu dieſer Miſchung des nationalen und aus⸗ 
laͤndiſchen Geſchmacks in der neueren Litteratur dee 
Spanier trug die Aufnahme der franzoͤſiſchen 
Sitten nicht wenig bei, die ſich in Spanien, wie 
in andre Laͤnder, aber dort am wenigſten durch die 
Autorität. des Hofes, eindraͤngten. Am Hofe erz 
hielt fih das altfpanifche Ceremoniell; "und ſelbſt 
die alte’ Nationaltracht ging nur nach und nach am 
Hofe und unter dem Volke durch Mifhung in die 
franzöfiiche über. Stiergefechte blieben eine Er⸗ 
gögung des Volks und der Großen. Aber die fefte 
lichen Glaubens-Acte (autos de fe) *), bet 
denen die Inquiſition im Glanze der Majeftät ers, 
fehien und die Keger unter Beifalljauchzen der Zus 
fchauer verbrennen fieß, hörten auf. Das legte 
diefer gräßfichen Fefte des Fanatismus war im J. 
3680 mit außerordentlihen Pomp unter der Res 
gierung Carl's IE, nach dem frommen Wunſche 
dieſes Monarchen, zu Madrid gefeiert worden. 
Die Bourbone auf dem fpanifchen Throne, fo eifriz 
ge Catholiken fie waren, feheinen doch gegen folche 
Schaufpiele des Glaubens einen Widerwillen em⸗ 

ER un pfune, 
a) Wie mag ed gekommen feyn, daß man außerhals. Spas 

nien dir Autos de fe Überall mit dem porfugiefifhen 

Artikel Autos da fe-nennt?- 
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pfunden zu haben, durch den ſie ihre Verwand⸗ 
ſchaft mie dem franzoͤſiſchen Koͤnigsſtamme ruͤhm⸗ 
lich bewieſen. Auch wurde damals, als die Re⸗ 
formationsſtuͤrme in der Kirche voruͤber waren, das 

Chriſtenthum zugleich mit den Sitten in ganz Eu⸗ 
ropa milder. Dur. die geiftlihen Eomödien 
wollte das fpanifche Publieum nicht entbehren. Sie 
wurden erft im J. 1765 durch ein Föniglihes Vers 
bot förmlich aufgehoben, weil fie den Ausiändern 
zum Geſpoͤtt geworden waren. 


Endlich kam mit der zweiten Hälfte des achte 
zehnten Jahrhunderts die wiſſenſchaftliche kits 
teratur in Spanien, wie in ganz; Europa, vor der 
fhönen fitteratur in Unfehen. Kine fich felbft fo 
nennende Philoſophie im Ginne der franzöfis 
fhen Encyflopädiften fchlug dem Fanatismus, aber 
zualeich auch dem poetifchen Enthufiasmus, tiefe 
Wunden. Der Geift der Empirie, der außerhalb 
Deutichland, feir dee Periode der franzöfifchen Ens 
enflopädiften, noch überall in einem Gemenge von 
Thatſachen die legten Gründe des menfchlichen Wifs 
fens und die Principien aller Wiffenfchaften ſucht, 
und jenes Gemenge gefunde Philofophie nennt, 
fand auch in Epanien Eingang. Die wahre Poes 
fie, deren — Feind eben dieſer Geiſt der 
Empirie iſt, konnte ſich alſo nicht leicht wieder in 
der alten Herrlichkeit zeigen. Aber die ſchoͤne Pro⸗ 
ſe konnte innerhalb einer gewiſſen Beſchraͤnkung ge⸗ 
meinnuͤtziger werden; und die Kritik konnte ſich wes 
nigſtens das negative Verdienſt erwerben, neue 
Ausbruͤche der ſinnreichen Geſchmackloſigkeit zu hem⸗ 
men und ju unterdruͤcken. 

— — 
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Zweites Capitel. 

Geſchichte des Abfterbens ber alten fpanifhen 

Poefie und Beredfamkeit und der Einführung des, 

franzoͤſiſchen Styles — der ſpaniſchen Litte 

ratur. | 


v 





Li der Regierung Carl's IT. blüßte noch der 
feßte Zweig der franzöfifchen Natlonalpoeſie. 
Das franzöfifche. Theater," das Damals in feiner ers 
ften Celebritaͤt glänzte, wirkte auf das fpanifche noch 
nicht. Mehrere fleißige Dichter ‚bereicherten die 
ſpaniſche Litteratur mit neuen Schaufptelen 
in der Manier Calderon's. Won diefen Diche 
gern iſt bier billig zuerft die Rede. | 


, Die Schaufpiele des Francisco Bancas 
Caͤndamo waren gegen das Ende des ſiebzehnten 
Jahrhunderts unter den neueſten beliebt. Candas 
mo, ein Afturier von adlicher Abfunft, genoß auch 
eine Zeitlang eine Penfion von Carl IL, um für 
das Hoftheater zu Madrid zu arbeiten. Cr ſtarb 
aber doch in Duͤrftigkeit im J. 1709. Vorzuͤglich 
nennt man unter ſeinen Schauſpielen noch immer 
das hiſtoriſche Stuͤcf: Der Sclav in goldenen. 
Seffeln CEI efclavo ‘en grillos de. oro) "). = 


b) 2a Huerta Hat es unter die vier Comedias heroycas 
feines Theatro Hefpaüol aufgenommen, vermuthlich 
um der eleganten Sprache willen; denn fonft konnte 
er leicht ein beſſeres Stud dieſer Gattung. wählen, 
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iſt eine romantiſirte Anekdote aus der Geſchichte des 
Imperators Trajan. Die ſeltſame Miſchung des 
roͤmiſchen Coſtums mit dem romantiſchen in dieſem 
Schauſpiele iſt fein Fehler; den man dem Berfafs 
fer zur taft legen muß; denn es war ‚feit, Lope De 
Vega Geift des fpanifchen Theaters, Begebenhei⸗ 
ten aus der alten Gefchichte nie anders, als in ros 
mantifcher Verfleidung, zu zeigen. Aber Candas 
mo’s Trajan ſchwatzt gar zu fade Phrafen, wenn 
gleich in leichten und wohllautenden Verſen. Die 
eigentlich tomantifchen Seenen, in denen’ die Das 
men mit den jungen Herren figueiten, find das Beſte 
in: dieſem Schaufpiele, das, nach der fpanifchen 
Ctaſſification, eine her oiſche Comoͤdie ift. 


m. Sy eigentlich Komifchen that ſich noch beſon⸗ 
ders Antonio de Zamora, Hof:Kavalier zu 
Madrid, hervor: Sein $uftfpiel: Der Beherte 
der, mörtlich überfegt, der mit Gewalt Bes 
be; rte (El hechizado por. füerza) ©) ift eins der In; 
Riafien und zugleich tegelmäßigften des fpanifchen 
heaters. Man darf es auch zu den Charafters 
ftücfen zäßlen,; denn wenigftens die beiden Haupt⸗ 
Charaftere in der Intrigue find, wenn gleich ein 
wenig grelf, Doch treffend angelegt und-confequenet 
durchgeführt. Der eine tft ein wunderficher Alter, 
der feine MWunderlichfeit als wahre Altklugheit reche 
mic Liebe zur Schau träge, faft immer ſpoͤttelnd in 
komiſchen Dbrafen fpricht, und doch’ dahin gebracht 
wird, fich für behext zu halten, um feine Einmwils 
Ugung zu einer Heirath zu geben. „Der zweite fos 
— — — wiſche 
8: 
e) Man findet es nicht ſelten in’ Sammlungen ,' auch in 
La Huerta s Theatro Hefpanol. 


3. V.d. Mitte d. ſiebz. b. Ende d. achtz. Jahrh. 553 


miſche Haupteharakter iſt ein verliebter Arzt, der zu 
dem Spiele der ſcheinbaren Behexung mitwirken 
muß und dafuͤr ſeines Orts zugleich mit dem Alten 
von den muthwilligen Mädchen betrogen wird, Des 
nen er zue Ausführung ihrer Streiche gegen den 
Alten behuͤlflich geweſen. | 


Eine beträchtliche Anzahl ſpaniſcher Comödien 
von mehreren Gattungen lieferte noch Joſeph de 
Canizares, der auch am Hofe zu Madrid lebte, 
Befonders bearbeitete er die Are von Jutriguen⸗ 
ſtuͤcken, in denen ein. Großthuer oder eine Großs 
ehuerin, die fih duch Schlauheit geltend machen, 
die Hauptrollen fpielen (comedias de figurön).. Sehe 
fhäßen die Spanier noch vor feinen übrigen Eomös. 
dien den Domine Lucas (El domine Lucas). *), 
ein Charafterftüch, das zu den regelmäßigeren gehört, 
übrigens den fpanifchen Nationalſtyl nirgends vets- 
laͤugnet, und überdieß durchaus komiſch iſt. Man 
Bönnte den Titel Üüberfegen: Der Landjunfers 


Studioſus. Denn ein foldes Subject ift der Dos, 


mine Lucas; ein platter, einfältiger, adelftoljer Stu⸗ 
dent von der Univerſitaͤt zu Salamanca. Mit Dies 
ſem Subjecte ift fein alter Onfel, ein übrigens bras 
ger und verftändiger Mann, der aber auch, wie Det, 
Meffe, durch lateiniſche Brocken aus dem Corpus: 
Juris feinen Vortrag. belebt, artig zujammen grup⸗ 
pirt. Ein alter Famulus, der ſich an diefe Gruppe: 
fehließe, Hilfe ich auch mir feinem Latein, mo es 
mit dem Witze nicht fort will. Ein weibliches Geis 
tenftück zu der männlichen Tölpelei des Don Lucas 
iſt der Charakter einer der Toͤchter des alten On⸗ 
| h | kels, 


) Auch dieſes Städ findet man im Theatro Heſpafiol. 
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kels, die denn auch zuletzt dem Lucas zu Theil wird, 
nachdem ihm ihre geiſtreiche Schweſter, mit der er 
verlobt war, durch einen geiſtreichen Liebhaber mit 
Huͤlfe eines luſtigen Offiziers gluͤcklich entwandt 
worden. Fein find die Züge in dieſer ganzen Cha; 
rafterzeichnung freilich nicht, aber voll komiſch⸗dra⸗ 
marken Leben. 


Mit dieſen und einigen andern Luſtſpielen von 
Verfaſſern, deren Nahmen nicht weiter in Betracht 
kommen, endigt der Nationalreichthum des ſpani⸗ 
ſchen Theaters. Die merkliche Regelmaͤßigkeit ei⸗ 
niger dieſer Luſtſpiele laͤßt keinesweges auf Einwir⸗ 
fung des franzöfifhen Geſchmacks ſchließen. in 
unbeſtimmtes Gerücht von der Megelmäßigfeit der 
franzöfifhen Eomödie mag fih damals in Spa: 
nien verbreiter haben. Uber fchon unter den Altes 
ren fpanifchen Comödten, -befonders unter denen vom 
Solis und Moreto, find einige eben fo regelmäßig, 
tote die fomifchen Charafterftücke von Zamora und 
 Eanizares; - und dieſe fpäteren Schaufpieldichter 
bielten fih in ihren übrigen Arbeiten nicht mehr, 
als ihre Vorgänger, an die Schranfen der Regelmäs 
ßigkeit. Man findet auch bei diefen fpäteren Dir 
tern noch ganz die vorige Theaterwelt. Die jungen 
Hffigtere , denen gewöhnlich die Molle des leicht⸗ 
finnigem tiebhabers zugetheile ift, aus der im. 
Sranfreich nachher die Rolle des fo genannten Che⸗ 
valters entſtand, haranguiren noch von ihren Aben⸗ 
teuern, die ſie in Flandern beſtanden haben. 
Es werden Romanzen zur Guitarre geſungen. Von 
Nachahmung der franzoͤſiſchen Sitten zeigt ſich 
feine Spur. NMur hier und da bemerkt man in 
der Sprache ein Wort nach dem —— 

aber 
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aber dann auch immer in einer komiſchen Bedeu⸗ 
sung ). | 


Was um diefe Zeit noch in den lyriſchen und 
andern Fosmen der Poefie in Spanien gedichter, 
oder wenigftens gefungen und gefchrieben worden, 
bat Feine Eelebrität in der Litterarur erhalten. In⸗ 
deſſen follten die Litteratoren Doch einige in befons 
derer. Hinficht intereffante Fortfeßungen des alten 
Styls der fpanifchen Poefie in diefer Periode niche 
ganz mir Stillſchweigen übergehen. Merfwürdig 
find zum Beifpiel die mancherlei poetifchen Verſuche 
einer fpanifh:amerifanifhen Dichterin, 
die in den legten Decennien des fiebzehnten- Jahr⸗ 
bunderes zu Merico fehr beruͤhmt war. Gie 
hieß Dora Juana Inez de Ia Eruz, auf dem 
Titel ihrer Werke, die fie aber nicht felbft heraus⸗ 
gegeben, mir dem Beinahmen Die zehnte Mus 
fe ). Bon ihren tebensumftänden ift nichts wei⸗ 
ser bekannt geworden, als was ihre Verſe ausfas 
gen. Sie war Monne in einem Klofter zu Mes 
xieo. Ueber ihre ſchwache Gejundheit klagt fie in 


der verfificieten VBorrede zu ihren Gedichten. Aus 
| | den 


e) 3. B. das Wort Madamifela nah dem franzäfifchen 
Mademoifelle.. Auf eine ähnliche Art hatte ſchon Cer⸗ 
vantes das Wort Madama, aber immer nur komiſch, 
gebraucht. 


f) So lautet der Titel der mir befannten dritten Aus 
gabe der poetifhen Schriften diefer Dame: Poemas de 
la unica poetifa Americana , Mufa decima, Soror Jua- 
na Inez de la Cruz &c, Sacolas a luz D. Juan Ca- 
macho (rayna, Cavallero del orden de Santiago &c. 
Barcellona, 1691, in ge. — Ein Bud, das drei 
Ausgaben erlebt, pflegt doc fonft von den Litteratoren 
nicht Übergangen au werden. 
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den Gedichten felbft fießt mar, daß fie mit den Bis 
cefönigen und fpanifhen Magnaten zu Merico in 
‚genauer Verbindung ftand, und daß ihre Talente 
bei geiftlichen und weltlichen Feierlichfeiten in Aus 
fpruch genommen wurden. &o viel auch Diefen 
. Zalenten an wahrer Bildung fehlte, fo merklich ers 
bob fich doch Inez de la Eruz über die gewöhnliche 
Frauenzimmer: Poefie; und unter den fpanifchen 
Damen, die jemals Verſe gemacht haben, gebührt 
ihr unftreitig die erfte Stelle. Diefe Stelle fcheint 
nicht fehr ebrenvoll zu feyn, weil die fpantichen Das 
men überhaupt in der Reihe der Dichterinnen nicht 
glänzen. Aber eben deßwegen iſt es um fo merfs 
würdiger, Daß unter dem amerifanifchen Himmel 
Die Blüte des Geiftes ausbrach, die in Spanien 
felbft vielleicht in der Knospe erftorben wäre. Ue— 
berdieß fpricht aus den Werfen der ne; de la Cruz 
eine eiyne Art von männlichem Geiſte. Diefe 
geiftreiche Nonne hatte noch mehr Phantafie und 
Witz, als ſchwaͤrmeriſches Herzenegefühl; und wenn 
ſie zu erfinden anfing, gingen ihre Erfindungen im 
das Große. Ihre poetifchen Arbeiten find von ſehr 
ungfeihen Werthe; und in allen vermiße man die 
Frittiche Ausbildung. Uber fie dichtete und verfis 
ficirte faft fo flüchtig, wie Lope de Vega; und fie 
Bußfte niche um die Ehre der Autorſchaft. Die 
ganze Sammlung ihrer Verſe, die zuerit auf Vers 
anftaltung der Vicefönigin von Merico gedruckt wors 
den zu ſeyn fcheine, füllt über ein Alphabet in eis 
nem QDuarebande. Ihre Sonette find theils 
geiftreiche Spiele des romantifchen Wißes 8), theils 
ernſt⸗ 

) 3. B. dieſes, als eines von dreien, in denen die Dichs 
terin daſſelbe Thema variirt, ob 08 beffer fey, geliebt 


* 
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etnſthaft poetiſche Reflexionen by, Auch burlesfe 
Gonette : mit vorgefchriebenen Reimen verfaßte fie 
mit der nörhigen Keckpeit '). ine poetifche Selbfts 

| taͤu⸗ 


zu werden, ohne zu lieben, ober zu lieben, ohne ge. 
liebt zu werden. | 
. Feliciano me adora, y le aborrezco; 
Lifardo me aborrece, y yo le adoro; 
por quien no me apetece ingrato, lloro3 
ıy. al que me llora tierno, no apetezco: 
A quien mas me desdora, el alma ofrezco; 
à quien me ofrece vidimas, desdoro; 
desprecio al que 'enrriqueze mi decoro; 
y al que le haze desprecios, enrriquezco: 
Si con mi ofenfa al uno reconvengo, 
me reconviene el otro à mi ofendido 
y ä padecer de todos modos vengo; 
Pues ambos atormentan mi fcntido; 
‚aquefte con pedir lo que no tengo, 
y aquefte con no tener lo que le pido. 


#) 3.9. das folgende, deffen Antithefenfptel freilich in 
das Froftige Übergeht. f 
En perfiguirme, Mundo, que intereflas ? 
en que te ofendo? quando folo intento 
poner bellezas en mi entendimiento, 
y no mi entendimiento en las bellezas? 
Yo no eftimo theforos, ni riquezas; 
y afli, fiempre me caufa mas contento, 
poner ‚riquezas en mi entendimiento; \, 
que no mi entendimiento en las riquezass 
Y.no eftimo hermofura, que, vencida, 
es despojo civil. de las Edades; 
ni riqueza me agrada fementida: 
Teniendo por mejor en mis Verdades, 
confumir vanidades de la Vida, 
que confumir la Vida en vanidades. 


i) Nur nicht immer mit der nöthigen Feinheit. Man bes 
merke in dem folgenden die vier Schlußzeilen. a 
* | ee — 
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taͤuſchung, die fih ein: philofophiihes Gewicht zu 
geben wußte, blickt aus mehreren Igriihen Romans 
zen dieſer Dichterin hervor. Man fiebt, welche 
Mühe fie fih gab, ſich einzubilden, fie fen glück: 
ih *). Ein größerer Theil ihrer Verſe im Ros 
manjenſtyl find Gelegenbeitsgedichte. WBorzüglich 
aber glänzt die Phantafie der ne; de la Eruz in 

* ihren 


Aunque eres (Therefilla) tan. Muchacha, 
le däs que hazer al pobre de Camache; 
porque darä tu difimulo un Chacho, 
à aquel que fe pintare mas fin Tacha. 
De los eınpleos que tu Amor Defpacha, 
anda el trifte cargado como un Macho 
y tiene tan crecido ya el Penacho 
que ya no puede entrar, fino fe Agacha, 
Eftäs à hazerle burlas ya tan Durha, 
y à ſalir de ellas bien efläs tan Hecha; 
que, de lo que tu vientre Defembucha, 
Sabes darle à entender, quando Sofvecha ; 
ue has hecho, por hazer fu hazienda Mucka, 
1 agena ficmbra fuya la Cofecha. 


k) Eine diefer Iyrifchen Romanzen fängt an: 

Finjamos, que foy feliz, 
trifte penfamiento, un ratoz 
quizà podreis perfuadirme, 
aunque yo se lo contrario. 

Que, pues folo en la aprehenfion 
dizen, que eftrivan los daños; 
fi os imaginais dichofo," 
no fereis tan desdichado, 

Sirvame el entendimiento 
alguna vez de descanfo; 

y no fiempre eftt el ingenio 
con el provecho encontrado, 

Todo el mundo es opiniones, 
de pareceres tan varios; - 
av lo que el uno, que es negro, 

otro prueba, que es blauce, 


3. V. d. Mitte d ſiebz. b. Ende d. achtz. Jahrh. 561 


ihren dramatiſchen Arbeiten. Eigentliche Comds 
dien finden ſich nicht in der Sammlung ihrer Gedich⸗ 
te, aber eine Reihe kuͤhn hingeworfener Vorſpiele 
(Loas), vol allegoriſcher Erfindungen, und 
zum Beſchluſſe ein großes allegorifhes Auto, 
das alle ähnlichen des Lone de Vega übertrifft. Es 
: heißt Der göttliche Narciß (EI divino Narci- 
fo). Mit diefem Titel ift der himmliſche Bräus 
tigam gemeint. Cine fo gewagte Umkleidung der 
katholiſchen Religionsideen in das Gewand der gries 
hifchen Mythologie‘ harte das fpanifche Publicum 
noch nicht gefehen. Kin deutlicher Abriß von dem 
Ganzen läge fi mit wenigen Worten nicht geben; 
denn die Compoſition ift ungeheuer, zum Theil ganz 
geſchmacklos, zum Theil aber durch ihre Kuͤhnheit 
Hinreiffend, und in mehreren Scenen fo ſchoͤn und 
fo romantifch ausgeführe, daß man dem Genie 
der Erfinderin huldigen muß, auch wenn man über 
diefen Grad der Verwilderung mirflich poetifcher 
Ideen faft erfchrickt. Vorzüglich ſchoͤn iſt die Sce⸗ 
ne, in welcher die menſchliche Natur, die als 
Nymphe aufgeführe ift, den wahren Narciß, 
ihren Geliebten, den Heiland der CHriften, fucht. 
Eine Erinnerung an das hohe tied Salomon’s hat 
dabei ſichtbar auf die Dichterin gewirkt ). Naͤchſt 
J F Dies 
1) Hier tft der Anfang: | 
Nar. De bufcar 3 Narcifo fatigada, 

fin permitir fofliego à mi pie errante, 

ni & mi planta canfada, | 

que .tantos ha ya dias, que vagante 

examina las brenas 

fin poder encontrar mas que las fehas; 


A eſte Bosque he llegado, donde efpöre 
tener noticias.de mi Bien perdido, 


Bonterwers Gefch. d. ſchoͤn. Redek. 1.9. Mn que 


— 
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diefem großen Frohnleihnams Stücke verdienen noch 
die geiftlichen Lieder im altipanifchen Styl und 
einige Cantaten unter den Werfen der, Inez de 
la Cruz befondre Aufmerffamfeit. - Sie find alle 
voll wilder, aber zum Theil reizend fchwärmerifcher 
Einfälle, und ſaͤmmtlich, wie Dabei angeführe iſt, 
in den Kirchen zu Mexico gejungen. Auch einige 
Iateinijche darunter. fcheinen von. der Inez feldft 
zu ſeyn. Wer eine Geſchichte der poetifchen Auss 
bildung des Catholicismus ſchreiben will, 

muß nothwendig mit allen dieſen BRUNNER —— 
Bekanntſchaft machen. 


Wenn man ſehen will, is wenig ſich die ſpa⸗ 
niſche Poeſie noch in den erſten Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts zu der frauzöfifchen 
neigte, fo muß man in übrigens unbedeutenden Vers 
fen aus Ddiefer Periode die fortdauernde Autorität 
des Gongorismus beobachten. . Befonders fcheis 
nen die Herren vom erflen Range, die noch immer, 
der ruͤhmlichen Sitte ihrer Vorfahren getreu, Kunft 
und Wiſſenſchaft liebten, die Manier der Gongos 
riften für die einzig vornehme und ihrer würdige 
gehalten zu haben. So fchrieb zum Beifpiel Eur 
gen Gerardo Lobo, Hauptmann yon der 

fpanis 


ue ſi fenas confiero, 
eine eftä del Prado lo rt 
que produeir amenidädes tantas, 
es por aver befado ya fus Plantas. 


O quantos dias ha, que. he examinado 
la Selva flor ä flor, y —— a — 
saſtanclo congoxado - - 
ai trifte coragon en pena tanta, 
y mi pie fatigando vaganıundo 
tiempo, que figlos fon, felva, que es Mundo. Ä 
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fpanifchen Garde und Commandant der Stadt und 
Feftung: Barcelona, in den Stunden feiner Muße 
eine Menge geiftlicher und weltlicher Gedichte mit 
vielem. Fleiße in der Manier der Gongoriften; und 
diefe Arbeit wurde nachher wieder gedruckt »). Cis 
ne neue Ausgabe vom Jahr 1758 ift von dem Herr 
ausgeber derfelben- einem wunderthaͤtigen Mariens 
bilde, mie allen Formalitäten eines gewoͤhnlichen 
Zueignungsfchreibeng, gewidmet. Die heil. Jungs 
frau wird als Himmelsfönigin in dieſem Zueigs 
nungsfchreiben Ew. Majeftät angereder. , So: 
etwas fand man alſo noch um die Mitte des achte 
zehnten Jahrhunderts, nachdem eine elegante und. 
gelebrte Partei ſchon laͤngſt dem franzoͤſiſchen Ger 
ſchmacke gehutdigt hatte, in Spanien nicht anftößig. 


‚Aber auch fhon in den erften Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts fand der franisfiiche Ges 
ſchmack Eingang in die fpanifhe Akademie; 
und dieſe nicht zufällige Begebenheit macht in der 
Gefchichte der fpanifehen Poefie eine Art von Epoche, 


Ignacio de kuzan, feitden der -Gemährss 
mann der meiſten ſpaniſchen Kritiker, iſt als der 
Stifter der franjoͤſiſchen Schule in der ſpaniſchen 
Litteratur anzuſehen. Er war Mitglied der ſpani⸗ 
ſchen Akademie, Mitglied der Akademie der Ges 
ſchichte/ Ehrenmitglied der Akademie der Mahleret, 
Bildhauerei und Baukunſt, und zugleich: Föniglie 
m). Die neben mir liegende neue Ausgabe der Obras poc= 

ticas del Excellms Senior Don Eugenio Gerärdo Lobo, 
ö Madrid, 1758, in zwei fleinen Quarteanden;, iſt 10 

Ihön gedruckt, wie wenig ſpaniſche Bücher aus jener 
MPeriode. Be —— 
iu Nu 2 


8 
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cher Staatsrath und Commerzminiſter. Mit die⸗ 
ſen Wuͤrden vereinigte er eine ſeltene Gelehrſamkeit. 
In der alten Litteratur war er ſehr beleſen. Mit 
beſonderm Fleiße hatte er die Poetik und Rhetorik 
des Ariſtoteles und die rhetoriſchen Schriften des 
Cicero ſtudirt. Er liebte die Poeſie, und machte 
ſelbſt ſehr elegante Verſe in ſeiner Mutterſprache. 
Und da er, wie ſeine Schriften beweiſen, ein eben 
ſo unbefangener, als heller Kopf war, ſo hielt ihn 
kein Nationalſtolz ab, auch die franzoͤſiſche Litte⸗ 
ratur, die damals fuͤr einen Spanier etwas ganz 
Neues war, genauer kennen zu lernen, und ſie nach 
ſeiner beſten Einſicht ohne Vorurtheil mit der ſpa⸗ 
niſchen zu vergleichen. Man muß nicht vergeſſen, 
wenn man den Geiſt der litterariſchen Bemühuns 
gen des Luzan nicht verfennen will, daß er faum eis. 
ne Spur von gefunder Kritif in der theoreriichen 
gitteratur feiner Nation vorfand; daß felbft diejes 
nigen fpanifchen Dichter, Die das richtigfte Gefühl 
für poetiſche Schönheit gehabt, in ihren theoreris 
fchen Heußerungen die verfehrteften Meinungen über 
den Werth und das Weſen der Poefie vorgetragen 
hatten; daß nur eim Fritifcher Tact und eine natürs 
liche Nachahmung guter Mufter die correcteren uns 
ter den fpanifchen Dichtern vor Verirrungen der 
Phantaſie und des Wiges gefichert hatte; und daß 
gerade im Zeitalter Luzan's die einzige-Art von Kris 
tif, die theorerifch in Spanien gelehrt wurde, aus: 
der Schule des Gongora ftammte, alfo metbodifch 
den MWiderfinn und die pretisfe Gefchmacklofigfeit 
fortpflanzte. Dazu kam noch, daß die elegaiite 
Correctheit der franzöfiihen Dichter damals . auch 
durch den Reiz der Neuheit blendete. Und endlich 
mußten einem Manne von Luzan's Gelehrſamkeit 

| die 
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die feinen Wendungen imponiren, durch welche die 
franzoͤſiſche Kritik ſich ſelbſt und die franzoͤſiſche Poe⸗ 
ſie ſeit Moliere und Corneille aus der Schule des 
claſſiſchen Alterthums ableitete, und ſich hinter der 
Poetik des Ariſtoteles, als ihrer letzten Bruſtwehr, 
noch durch moraliſche Syllogismen verſchanzte. Lu⸗ 
zan bewies alſo keinesweges Beſchraͤnktheit des 
Verſtandes durch feinen Webergritt zur franzoͤſiſchen 
Schule, und durch fein Bemühen, nach den Grunds 
fägen diefer Schule den fpanifchen Gefchmac zu ver 
formiren. Aber es fehlte ihm in der Sphäre feis 
ner Talente das wahre Dihtergefühl Er 
hatte einen feinen Sinn für Eleganz und poetifche 
Einfleidung, aber nicht für Energie und Fülle des 
poetifchen Genies. Leicht Fonnte er alfo das We⸗ 
fen und den Zweck der Poefie theoretifch verfennen, 
und die Beftimmung des Dichters mit den Pflichs 
sen des Medners und des Moraliften, nach franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grundſaͤtzen, in der beften Abficht verwechfeln. 





Luzan fchrieb alfo, um den Fitterarifchen Ges 
ſchmack feiner Nation von Grund aus zu. reformis 
ven, feine berühmte Poetif._ Gie erfchien ges 
druckt in einem Foltobande von fünfhundere und 
drei Seiten zu Saragoffa im $. 1737 ?). Dieß 
ift in zweifelhaften Fällen der entfcheidende Codex 
der ſpaniſchen Kritifer und Litteratoren feit dieſer 
Seit; ein Wert voll . männlichen WBerftandes = 

clata 


a) Ich kenne keine neuere Ausgabe. Der Titelt der alten 
iſt: La Poetica, 5 Reglas de la poeſia en general, y 
de fus principales efpecies, por D. Ignacio de — 

Claramuns de Suehoes y Gurrea, Zaragoza, 17375; in 


‚ gl. 
n17" 3 
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elaffifcher Gelehrfamfeit; ohne  Weitfchweifigfeit 
‚ wenn gleich um der nörhigen Klarheit willen, Die 
alle ſpaniſchen Vorurtheile zerftreuen follte, ſehr 
ausführlih, und dabei in einer eben fo prunflofen, 
als eleganten Sprache verfaßt. Deu entdeckte 
Wahrheiten muß man in tuzan’s Poerif nicht fus 
chen. Er ſelbſt beglaubigte, feiner Meinung nach, . 
Die Lehren, Die er entwickelt, durch ihr ehrwuͤrdiges 
Alter. Seine Theorie, fagt er ausdrücklich, ſey 
in der Hauptiache feine andere, als die: des Arts 
fioreles, des größten der. Philofoppen. Der 
Vernachlaͤſſigung diefer Theorie habe die fpaniiche 
Utteratur die Menge von Auswuͤchſen zu verdans 
fen, Durch ‚die fie auf das geſchmackloſeſte entftelle 
fen. Deßwegen glaube er, und follte er auch ein 
Pedant geicholten werden °), fich fein geringes Ver⸗ 
Dienft um die fpantiche Litterarur durch Wiederher⸗ 
ftellung und richtige Anwendung der alten und eins 
zig wahren Grundfäße zu erwerben, die auch von 
den aufgeflärten Kritifern andrer Nationen längft 
wieder. anerfannt und geltend gemacht wörden. 
Maͤchſt der Poerif und Rhetorik des Artftoteles lies 
gen der Arbeit Luzan's die Fritifhen Bemerkungen 
mehrerer franzöfifchen Schrififteller, befonders des 
Rapin, Eorneille, Eroufaz, Lamy, und 
der Madame Dacier, zum Grunde Auch die 
italienifchen Werfe von Gravina und Muratos 
ri har er benutzt. Alle dieſe und ‚andre ausländis 
fben Schrififteller eitirt er nahmentih. Was im 
diefen Citaten den Spaniern befonders auffallen 
mußte, find die Stellen aus franzöfifhen Schrifz 
| | ten, 

0) Va ſè, fagter, que eftas cofas, donde la critica tie- 


ne alguna parte, fe fuelen bautizar de algunos con 
el nonıbre de bachillerias, | 
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wenn gleich nur unter den fpanifchen Text, aufges 
nommen hat. Diefes Phänomen war unerbört in 
der fpanifchen Litteratur; und es bemweifer, fo ges 


ringfügig es ift, die vordringende Autorität der. 


franzöfifchen Sprade in Spanten. 


Was der Poerif fuzan’s an Neuheit der Grunds 
fäße fehlt, das erfeßt fie durch neue Anwendung 
dieſer Grundfäge auf die fpanifche Litteratur. Auch 


die Anordnung der Theorie, die Luzan einfühs 


ren wollte, gehört wenigftens zum Theil ihm ſelbſt; 
und in der Entwicelung erfennt man den Manız 


von Verſtande, der feines Stoffs mächtig ift und 
ihn zu verarbeiten verfteße, wenn er gleich nur ause 


bilder, was Andere vorgearbeitet haben. Das gatıs 
ze Werf zerfälle in vier Theile oder Bücher. 
In dem erftien werden, nach der Einficht des Ver⸗ 
faſſers, der Urfprung, Fortgang und das Weſen 
Der Poefie (el origen, progreſſos y eflencia de la 
poefia) entwickelt. Im zweiten Buche foll der 


Mugen und das Vergnügen der Poefie Cutilidad y 


deleyte de la poefia) erörtert werden. Das dritte 
Buch handelt ausführlich, von der Tragsdie, Eos 
moͤdie und andern dramatifhen Gedichten; Das viers 


te von der epiſchen Poeſie. Diefe Haupt: Rus 


Brifen find denn freilich nur det Schatten der aris 


ftotelifchen Poetif; und eben fo wenig, wie dies _ 


fe, fann Luzan's Arbeit für ein Werk gelten, das 
die Dichtungsarten vollftändig umfaßte. Luzan fam 
in Diefer Hinficht nicht weiter, als der alte Lopez 
Pineiano, der, fo gut wie Luzan, fehon eins 
gefehen-hatte,- Daß die fo genannte Poetif des Aris 
ftoreles ' nur als ein Fragment Benußt werden 

Nnu 4 muͤſſe. 
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müfle P). Ueberhaupt ſcheint er von diefer merk⸗ 
würdigen Vorarbeit, man mweiß nicht, ob abfichts 
lich, oder weil er fie nicht Fannte, Feine befondere 
Mori; genommen zu haben. Aber innerhalb der Bes 
fhränfung der vier unfpftemarifchen Haupt: Rubris 
fen ging Doch auch Luzan feinen eigenen Gang. Ihn 
auf diefem Gange Schritt vor Schritt zu begleiten, 
ift hier nicht der Ort. Dur eine genauere Anzeige 
der Art, wie diefer Kritifer die Grundfäße des Aris 
fioteles verftand, und mie er fie auf die fpaniiche 
Utteratur anwandte, darf hier nicht fehlen, da Das 
Bud nun einmal duch feine Folgen wichtig ges 
worden ift. | 


Luzan geht in feiner Auslegung und Benugung 
der ariftoreliihen Poetif von derfelben falfchen Idee 
aus, die alle franzöfifchen Kritifer im gerühmten 
Jahrhundert Ludwig's XIV. irre führte. Er ſah 
die Poefie zunächft und unmittelbar von det moras 
liſchen Seite an; aber nicht fo, wie jedes Ding 
in der Welt von feiner moralifhen Seite zunächft 
und unmittelbar angefehen werden foll; fondern er 
erblickte in der Poefie nur eine Kunft, die der eis 
gentlichen- Moral nachhelfen follte, und Die dieß 
um fo leichter Fönne, da ihre Zweck fey, zugleich , 
zu nüßen und zu vergnügen °) Betrogen 

von 


"p) ©. oben ©. 324 


q) In diefem Sinne, meint er, babe auch Homer bie 
Iliade als ein Exempelbuch der Moral und Politik für 
den gemeinen Verftand gefcrieben. 

Con efte intento efcribiö Homero fus Poemas, ex- 
plicando en ellos & los entendimiensos mas bafJos las 
verdades de la Moral, de la Politica, y tambien (co- 
mo muchos fientan) de la Philofophia natural, y > 

| a 
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von dieſer gothiſchen, durch einen mißverſtandenen 
Vers des Horaz ſcheinbar beglaubigten Idee, die 
denn freilich ſo alt iſt, wie die neuere Litteratur, 
konnte er unmoͤglich weder den Begriff der aͤſthe⸗ 
tiſchen Geiſtesthaͤtigkeit überhaupt, noch die Wahrs 
beit des Grundfages finden, daß diefe Geifteschäs 
tigfeit unter den gehörigen Bedingungen fchon au 
fich einen moralifchen Werth hat und das menfchs 
liche Dafeyn veredelt. Luzan fonnte, da er einmal 
den gemeinen Irrweg betreten hatte, nun auch, wie 
die franzöfifchen Dichrer und Kritifer, nur die bes 
fchränftefte Anficht der poerifhen Schönheit gewine 
nen. Matürlichfeit und Eleganz, und in beis 
den ein feines Intereſſe des Witzes, was 
ten nun auch für Luzan, wie für die franzöfifchen 
Dichter und Kritifer, der Jubegriff aller; poetifchen 
Vortrefflichkeit. Die Phantafie wurde, nach dies 
fen Grundfägen, nur als Dienerin des ergößenden 
Witzes und des moralifirenden Verſtandes geachtet. 
Das Genie follte-an Regeln gefeflelt werden, Die 
diefer Fleinlichen VBorftellung von dem Weſen und 
Zwede der, Poefie gemäß waren. Befriedigung des 
Geſchmacks duch Wis und Verftand follte das 
öchfte Ziel der Beſtrebungen des Dichters feyn. 
r fühne Blick in eine freiere und fhönere 
ee | Welt, 


la Theologia. Pues en Ja Iliada debaxo de la Ima- 
gen de la Guerra Troyana, y de las difenfiones de 
los Capitanes Griegos, propufo a la Grecia entonces 
dividida en vandos um exemplo en que aprendielle à 
apaciguar fus discordias, conociendo quan graves da- 
nos caufaban al publico, y quan neceflaria para el 

ſuceſſo en las empreffas era la union, y concordia de 

los Gefes de un Exercito. 
— | Lib. I» 


Rn, 
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Belt, aus melcher der wahre Dichter den Geift 
feiner Dichtungen in die Nachahmung der Natur 
herabzieht, wurde nun zur artigen Nebenſache. Mie 
einem Worte, das Wefen der Poefie follte nur für 
eine zufällige Ausfhmücung, Natuͤrlichkeit und 
finnreiche Eleganz aber für das Weſen der Poefie 
gelten. 


—Mrutzen und Vergnügen find. alfo in der 
Poetik des Luzan Die Stihmorte, um deren triviale 
Bedeutung Die ganze Theorie fih dreht. Wie viel 
Gutes und Wahres in Beziehung auf die fpanifche Lit⸗ 
’geratur aus dieſen Grundfägen gefolgert werden fonns 
te, ergiebe fich Teiche. Luzan eifert zur Ehre der Vers 
nunft und der Natur nachdräcflich gegen den Unfug 
der Gongoriften ). Ohne Schonung deckt er die 
fhwache Seite der Poefie des Lope de Vega auf. 
Die Beifpiele, die er aus den Werfen diefes Dichs 
sers wählt, um zu zeigen, wie Natur und Vers 
nunft dagegen proteftiren, Teiften, was fie folfen. 
Aber das Genie felbft in feinen WBerirrungen zu 
fhägen, und in manchen Fällen fogar diefe Verir⸗ 
runs 


x) Diefe Stelle mag zugleich als Probe des didaktifchen 
Style des Ruzan dienen. 


Y eftos con el vano, inutil apararo de apudezas, 
y conceptos afellados, de meraphoras extravaganıes, de 
exprefiones hinchadas, y de serminos culsos, y nue- 
vos, embelefaron el Vulgo, y aplaudidos de ta igno- 
rancia comun, fe ufurparon la gloria debida à los bue- 
nos Poetas. Fu& creciendo cfte desorden fin que na- 
die intentaffe oponer fele. Las ignorentes, no te- 
niendo quien les abrieffe los ojos, feguian aciegas la 
voceria de los aplaufos populares, y alababan lo que 
no entendian, fin mas razon que la de el exempla 


ajeno, 
Lib. I. 
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rungen hoͤher zu achten, als eine kahle Eleganz, fiel 
dem Luzan nicht ein. Die Fehler der Lieblings⸗ 
poeſie ſeiner Nation zu entdecken und aufzuzaͤhlen, 
war er gerade der rechte Mann. Aber den ſchoͤn⸗ 
ſten Vorzuͤgen diefer Poefie Gerechtigkeit widerfahs 
ren zu laſſen, fehlte feiner Kritif das rechte Auge, 
Nachdem er die Poefie definirt hat als eine “Machs 
abmung der Matur im Allgemeinen, oder in Ber 
fondern, und zwar in DVerfen, zum Mugen, oder 
zum Vergnuͤgen, oder zu beiden” °), meint et, in 
den Fleinen Spielen des Wißes, den: Sonetten, 
Madrigalen und Liedern, möge man fich zuweilen 
mie dem angenehmen Zeitvertreibe begnüs 
gen; aber in den großen Gedichten, den Luftiptes 
Ien, Teauerfpielen und Heldengedichten, muͤſſe noth⸗ 
wendig das Mügliche mit dem Angenehmen vereis 
nigt feyn, oder das Gedicht müffe zugleich untere 
halten und unterrichten... Demnach, heißt es 
dann weiter bei fuzan, wo feine Kritik fich über die 
dramatiſche Poefie befonders zu verbreiten anfängt, 
muͤſſe *das- Zrauerfpiel-eine folhe Nahahmungyv 
einer Handlung feyn, daß dadurch die Furcht und 
das Mitleid und andre Leidenfchaften gebeſſert wer⸗ 
den. können; im &uftfpiele aber müffe eine Hands 
fung fo dargeftellt werden, daß dadurch Liebe zu its 
gend einer Tugend und Verachtung irgend eines 
Safters oder Fehlers, oder Abfchen vor denfelben 
eingeflößt werde” )). Wie vor einem Richter, Der 
mit 
s) Digo, ſagt er, que fe podrä defnir la Poefia, imi- 
tacion de la naturaleza o en lo univerfal, ofen lo 
particular, hecha en verfos, o para utilidad, o para 
deleite de los hombres, o para uno y otro juntamente. 
— | Lib. 1. cap. 5. 
€) Hier find feine eigenen Worte: 


J 


Eſtos 


J 
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mit folchen Forderungen fich zu Gericht feßt, das 
fpanifche Theater beftehen mußte, bedarf faum eis 
ner bejondern Anzeige. Nicht nur wird den fpas 
niſchen Scaufpieldichtern die Verlegung der Drei 
ariftotelifhen Einheiten von Luzan fehr hoc 
angerechnet, weil diefe Verlegung ein Fehler gegen 
die Natuͤrlichkeit fen, fondern felbft die wahre 
Marürlichkeit, die Luzan den fpanifchen Luftfpielen nicht 
abiprechen fonnte, wird von ihm als unmoralifch, oder 
wenigſtens nicht moralifch genug, herabgefeßt. Was 
man indefley, fagt er, an den fpanifchen Luftipiels 
Dichtern allerdings loben müfle, fey erfiens “im All 
gemeinen ihre finnreihe Erfindungsgabe, ihr uns 
gemeiner Wis und Scharffinn, bewundernswerthe 
und dem großen Dichter weſentliche Eigenfchaften. 
An Lope de Bega insbefondere verdiene geihägt 
zu. werden die natürliche teichtigfeit feines Styls, 
und die große Gefchicklichfeit, mit welcher er in 
vielen feiner Komödien die Sitten und Charaftere 
einiger Perfonen darftelle. Un Eolderon bemundes 
re er die edle Sprache, die nie dunfel, oder affecs 
tirt, und Doch immer elegant fey” °). Und fo fährt - 
| er 
Eftos dos diverfos’ affuntos, y fines hacen tam- 
bien diverfa la Fabula Tragica de la Comica, y & 
entrambas de la Fabula en general: 3 todas tres es 
comun el fer un difcurfo invensado, © una Ascion de 
un hecho: pero con efta diferencia, que la Fabula 
"Tragica ha de fer imisacion de un hecho en modo apto 
para corregir el semor, y la compaflion, y otras paſſio- 
nes: y la Fabula Comica ha de fer imisacien, ö fic- 
cion de un hecho en modo apto para infpirar el amor 
de alguna virsud, Ö el desprecio, ya u de 
algun vicio, % —* ibr. III. 


u) Er ſpricht: 
Y en fe de que en mi no falta tan debida er 


a 
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ee fort, auch die Kunft der finnreichen Verwicke⸗ 
lung in den Intriguenſtuͤcken Ealderon’s fehr zu em⸗ 
pfehlen. Kinigen Comödien des Antonio de 
Solis, meint er, koͤnne man diefelben Vorzüge 
nachrähmen; .desgleichen einigen von Moreto. 
Auch die fpäteren $uftfpieldicheer der Spanier wers 
den von Luzan nach demielben Gefihtspunfte, und 
noch befonders ‚wegen ihrer vorzüglicheren Regel⸗ 
mäßigfeit, gelobt *). Dann folgt das Megifter 
der Fehler, die er dem fpanifchen Theater übers 
haupt, und den Lieblingsdichtern des fpanifchen Pur 
blieums befonders vorwirft, nach den oben erwähns 
ten Grundſaͤtzen. Viel Wahres fagt er auch bet 
dieſer Gelegenheit. Nur die fpanifchen Auros ans 
zugreifen, bat er aus guten Gründen nicht gewagt: 
Er erwähnt ihrer ganz furz, ſagt nur im Allgemeis 
: | nen, 


dad no pudiendo referir aqui difiintamente, y por 
menudo * muchos aciertos de nueſtros Comicos, 
rque para eſſo ſeria meneſter efcribir un gran vo- 
Be a parte; me contentare con decir por mayor, 
y en general, que en todos comunmente hallo rara 
ängeniofidad, fingular agudeza, y diferecion, prendas 
. mui eflenciales para formar grandes Poetas, y dignas 
‚de admiracion; y anado 2 en particular alabare 
fiempre en Lope de Vega la natural facilidad de ſu 
eftylo, y la fuma defireza, con que en muchas de 
fus Comedias fe ven pintadas las coftumbres, y el 
charaöier de algunas perfonas: en Calderön admiro la 
nobleza de fu locucion, que fin fer jamäs obfcura, 
ni afectada, es fiempre elegante; &. 
Lib. III. 


x) Dieß find die Urtheile, die Velazquez in ber les‘ 

— berzeugung, daß man nicht richtiger und treffender über 
das fpanifhe Theater urtheilen könne, abgefchrieben 
und feiner Sefchichte der fpanifchen Poefie ausführlich 
einverleist Hat. S. nah Dieze’ns Ueberfegung ©. 
347+ 


574 11. Sefchichte d. fpan. Poefie u. Beredfamfeit. 


nen, daß es allegorifche Darfiellungen zur Feier des 
“allerheiligiten Sacraments des Altars” find, und 
läßt ihren Werth übrigens auf jich felbit beruhen. 
So wurde durch einen Kritifer, deſſen Stims 
me hundert Jahr früher kanm gebört worden wäre, 
die Reform des fpaniihen Geſchmacks methodiſch 
angefangen. . Luzan Fannte entweder die Geichichte 
der Poefie feiner Marion nicht genug, oder er hatte 
wefenzliche Data vergeflen, als er. fih, laut feiner 
Vorrede, überredere, Der fpanifche Geſchmack ſey 
nur deßwegen verwildert, weil es an gelehrten 
Kennern gefehlt, dem Publisum die Augen zu 
öffnen. Das Publicum nahm: von Luzan's Poerif 
nicht mehr Notiz, als von der des: Lopez Pinciano, 
die zwei hunderte Jahr früher, zu einer Zeit, als 
das fpaniiche Theater kaum entſtand, ungefähr Dies 
felben Grundfäge vortrug. Aber die Mitglieder 
der fpanifchen Afademie fahen das Buch des 
Luzan mit einer Verehrung an, als wäre num erft 
das ticht des reinen Geſchmacks in Epanien auf: 
gegangen. Nun erſt erſcheint die jpanijche Afades 
mie im Conflice mit dem PDublteum,. das fie bilden 
wollte, Ob alle Mitglieder diefer litterariſchen Ges 
ſellſchaft den kritiſchen Refsrmationsplanen Luzan's 
beiſtimmten, iſt nicht bekannt geworden. Aber ei— 
ne Schrift zur Vertheidigung des ſpaniſchen Nas 
ttonalftyis wurde weder von einem Hfademifer, noch 
von einem andern Kenner oder Diletranten gefchrtes 
ben. Und die fpaniihen Schriftfteller, Die feit ‚dies 
fer Zeit die Reform des fpanijchen Theaters nach 
franzöfifchen Grundfäßen durch kritiſche Abhandlung 
gen und neue Schaujpiele zu vollenden fih vorzügs 
lich beeiferten, waren Mitglieder "der (panifchen 


Akademie. 
Luzan 
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Luzan felhft har das Seinige, durch eigene 
povetifhe Arbeiten und duch Ueberſetzun— 
gen aus dem Franzöfifchen feine Theorie zu 
flügen. Er überfeßte ein franzöfifches tuftfpiel von 
ta Chauffee. Wie viel oder wenig Glück diefe Ues 
berfegung auf dem fpanifchen Theater gemacht hat, 
wird nicht gemeldet. Uber es folgten nun bald 
mehrere Ueberſetzungen franzöfifcher Theaterſtucke 
von andern Verfaſſern. 


Die eigenen, poetifchen Arbeiten $uzan’s zeich— 
nen fich Durch correcte Leichtigfeie und Eleganz, und 
Durch dasjenige, was man Poefie der Sprade 
nennt, allerdings rühmlich vor den Werfen der Gon— 
goriften aus, Die damals in. Spanien noch immer 
nicht aus der Mode fommen wollten. Uebrigens 
find es theils Gelegenheitsgedichte, theils 
poetiſche Kleinigkeiten, dergleichen ein Mann 
von gebildetem Verſtande und einigem Darftellungss 
talente ohne Genie verfaffen kann. Die franzöfis 
fhen VBetsarten im Spanifchen nachzuahmen, 
hatte Luzan, fo ein eifriger Gallicift er war, doch 
zu viel GSolidität des Geſchmacks. Er verfificirte 
feine Beiträge zur poetifchen Litteratur feiner Mas 
tion in den üblichen Syibenmaßen. Beſondern 
Beifall fand ein Öelegenheitsgedicht in Octaven, 
Das er im J. 1752, alfo funfjehn Jahr nach ‚der 
Bekanntmachung: feiner Poerif, bei der feierlichen 
Eröffnung der Afademie der Mahlerei, Bildhaue⸗ 
rei und Baufunft, vorlas. - Dergleichen poetifche 
Vorlefungen hat er noch mehrere gehalten. Kinis 
ge feiner Dden oder Canzonen, zum Beiſpiel 
zwei auf die Wiedereroterung der Feſtung Oran 2 
er⸗ 


) Hier find bie beiden erſten — um eine ar 
e 
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ferner ein artig angelegtes und elegant ausgeführs 
tes Öelegenheitsgedicht unter dem Titel Das Urs 
theil des Paris *), auch einige Gedichte von 

| ihm 


liche Probe von der poetifhen Dietion bes geiftreichen 
Mannes zu geben. 
Ahora es tiempo, Euterpe, que templemos 
el arco y cuerdas, y de nueftro canto 
fe oyga la voz por todo el einisferio. 
Las vencedoras fienes coronemos 
del fagrado laurel al que es efpanto 
del infiel Mauritano al Marte Ibero. 
Ya para quändo quiero | 
los himnos de alegria y las canciones, 
premio no vil que el coro de las nucve 
a las fatigas debe, 
y al valor de esforzados corazones? 
Para quando eftarä, Mufas, guardado 
aquel furor que bebe 
eon las hondas fuavifimas mezelando 
de la Caftalia fuente al labio folo 
de quien tuvo al nacer propicio Apolo? 
Una felva de pinos y de abetes 
eubriö la mar, angufta à tanta quilla: 
para henchir tanta vela faltô el viento. 
De flamulas el ayre y gallardetes 
poblado divifö desde la orilla 
pälido el Africano y fin aliento: 
del humedo elemento 
dividiendo los lıquidos criftales, 
y blandiendo Neptuno el gran Tridente, 
alzö ayrado la frente, | 
de ovas coronado y de corales. | 
Quien me agovia con tanta pefadumbre 
la efpalda? Hay qui&n intente 
poner tal vez en nueva fervidumbre 
mi libre imperio? O por ventura alguno 
me la quiere ufurpar? No foy Neptuno? 


2) Hier find drei Stanzen, aus denen. man fehen kann, 
er wie 
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ihm nach dem Griechiſchen des Anakreon und der 
Sappho *), find erſt nach feinem Tode bekannter 
geworden. Er ſtarb im J. 1754. — 


Unter den Zeitgenoſſen Luzan's erwarb ſich der 
koͤnigliche Bibliothekar Gregorto Mayans y 
Siscar das Verdienſt, durch biographiſche, 
litterariſche und rhetoriſche Schriften zur 
Aufklaͤrung der Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie 

und 


wie Luzan den poetiſchen Stoff mit den Forderungen ei⸗ 
nes Gelegenheitfaedichts vereinigte, 


Qual fabulofa antiguedad pintaba 
al padre libre, ö al Dardano Xanto, 
quando fobre las ondas fe alomaba 
à oir de algun mortal queja ö quebrantos 
© como al dios Neptuno figuraba 
Mufa gentil en fu fingido canto, 
quando iba por el mar con Deyop£a, 
Cimodoce, Nerine y Galatea: 

Tal Manzanares 4 mi vifta ofrece 
efpedtäculo nuevo y agradable: 
crece mi fufpention, mi pasmo crece 
al ver que aquel anciano venerabie 
conmigo desde el agua à hablar empieze 
con apacible vo2 y roftro afable: 
fhielmente fu difeurfo no prolijo 
conferva la memoria; afi me dijo: 

Eftrangero paftor, que en mi ribera 
bufcas tranquilidad & tus fatigas, 
vite otra vez, no es efta la primera, 
y f& tu nombre y4, fin que lo digas: 
las bellas Ninfas de eſta undofa esfera 
unicas fon de tu 2ampoña amigas: 
zampona y voz antes de ahora oyeron; 
antes tambien 4 entrambas aplaudieron, 


a) Man findet diefe und die Übrigen Inedita Luzau's im 
zten und sten Bande des Parnafo Efpafol, 


SBouterwel’s Gef). d. ſchoͤn. Reder. 1.8. 29 
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und Beredſamkeit manche nuͤtzliche Notiz und man⸗ 
chen guten Gedanken beizutragen. In ſeiner 
Sammlung zerſtreuter Schriften zur Geſchichte 
der ſpaniſchen Sprache (Origenes de la len- 
gua Eſpauola) kommt mehr vor, als der Titel vers 
fpricht, unter andern eine recht gut gefchriebene 
Ermunterung, der wahren Idee der fpas. 
nifhen Beredfamfeie zu folgen, in der 
Form einer Rede *). Aber feine ausführliche 
Rhetorik, die er zwanzig Jahr fpäter herdus— 
gab °), ift eine fteife Compilation ariftorelifcher und 
moderner Gedanken und Notizen. Es Fönnte auch 
eben fo fügfih Poerif heiffen. - fange Beifpiele 
find aus Dichtern gewählt. 


Achnlihe Verdienſte fuchte fih der fpanifche 
Prälar und Afademifer Blas Antonio Nafars 
ve zu erwerben. Ihn Hatte aber der franzöfifche 
Geiſt fo verblendet, daß er glauben fonnte, die acht 
Comoͤdien des Cervantes, die durch ihn an Das Licht 
geftellt wurden, follten eine Parodie der Manier des 
tope de Vega feyn *). 


Nach den Grundfägen Luzan's die regelmäs 
ßige Tragödie auf das fpanifche Theater einzu⸗ 
führen, unternahm Aguftin de Montiano y 
tuyando, Staatsrath, Director der Akademie 

| der 


b) Oracion en que fe exhorta a feguir la verdadera idea 
de la eloquencia Efpafiola, im ıften Bande diefer ſchon 
öfter angeführten Origenes des verdienftvollen Litteras 
torte, 


e) Rhetorica de Don Gregörio Mayans y Siscar. Valeu- 


cia, 1757» 2 Octavbaͤnde. 
d) Man vergl. oben S. 353. 
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der Geſchichte, und Mitglied der ſpaniſchen Aka⸗ 
demie. Er ſchrieb alſo eine Virginia und einen 
Ataulpho, zwei Trauerſpiele, in denen er, Die 
reimlofen Jamben abgerechnee, Die er den framsos 
fiihen Alerandrinern fubftiruiree, allen Forderung 
gen der frangöfifchen Kritik Genüge zu thun fich 
eifrigft bemühte *). Beide Trauerfpiele empfeh— 
len fib durch ihre reine und correcte Sprache: 
durch die forgfältigiie Vermeidung aller falſchen 
Metaphern; und durch eine gewiſſe Natuͤrlichkeit 
des Ausdrucks, die man ſelbſt bei Korneille und 
Racine zuweilen vermißt. Uebrigens find fie fo 
aͤngſtlich nach den franzöfifchen Muftern zugefchnits 
ten, daß man Ueberfeßungen aus dem Franzöfiichert 
ju lefen glaube 7). Es bedarf alfo wohl Faum eis 
| het 
e) Vergl. Dieze zu Velazquez S. 255. = Bier Bin 

ginta ded Montiano ift ven Deutichen durch Leſſing 

befannt geworden, der übrigens von dem ſpaniſchen 

Theater kaum aus der zweiten Hand unterrichtet war, 

aber gerade damals jih für jede tragiſche Virginia ins 


tereflirte,, weil er ſelbſt an einer arbeitete, bie ſich zus 
legt in die Emilia Galotti verwandelte, 


f) Im fünften Arte, da fchon die Kataſtrophe nahe iſt, 
unterhält fi 3. B. Virginia mit den Icilius, ihren 
Verlobten, wie folgt: 

Virg. Cafi, Senor; mi gratitud quifiera 
no haberte yä elegido por mi Jdueno; | 
orque fina lo hiciıfl- el alma ahora. 
Fode el honor, la libertad ime vale, 
que aun es imas benehicio que la vida; 
Por tu erfuerzo la go2ö, y volutitaria 
de tu dominiö la declaro fi:rva: 
ferä la poſſeſſion con que te brindo 
legitima , Senor, fi la äcetares 

Lil, Que korazon, Señota, habra tan dus, > 
que à fer feliz con tigo fe kefifta 

03 | Ad 


— 
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‚nee befondern Erwähnung, daß auch die drei aris 
ftotelifchen Einheiten auf das firengfte beobachtet 
find, und daß in der Virginia der Vater feine Tochs 
ter nicht auf dem Theater erfticht. 


Montiano fügte der Virginia, die er, einige 
Sabre vor dem Ataulpho, im J. 1750 dem Publis 
cum mittheilte, eine biftorifch: fritifhe Abhand— 
lung über die fpanifhe Tragoͤdie bei ®), 
Der Patrriotismus hat einigen Antheil an dieſer 
Abhandlung; denn Monttano wollte erftens die 
Spanier gegen den franzöfifchen Vorwurf, es gebe 
gar Feine fpanifhen Trauerfpiele, hiſtoriſch vers 
theidigen, dann aber auch zweitens durch feine Birs 
ginig die erfte Probe eines fpanifchen Trauerfpiels 
ohne Fehler gegen die Regeln geben, ohne 
dieſe Probe ſchon als ein Mufter geltend zu machen. 
Er verfichere in aller Befcheidenheit, daß ihm fein 
Werk viele Mühe gefofter habe, und deßwegen glaubt 
er feine Landsleute auffordern zu dürfen, nach dem 
Beifpiele, Das er gegeben, fortzufabren, auf den 
Beifall des unmwiffenden großen Haufens 
nicht zu achten, und ihre Sache noch beffer zu mas 

| chen. 


Aflı hubieffe logrado mi fortuna, 
con la ruina total de tu enemigo, 
librarte de una vez del trifte ahogo. 
Pero ni pude unir A mis parciales, 
fino es ä los que vs que ine acompaflan, 
Ni de Valerio se, ni sE de Horacio, 
‚ tal vez por ignorar rueftro conflidto, 
ö por la anguftia, y brevedad del tiempo. 


g) Difeurfo fobre las tragedias Efpaholas, de D. Agu- 
ftin de Montiano y Luyando, &c, Madr, 1750, in 8, 
nedft der Xirginia. 
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chen 3). In einer ähnlichen Vorrede vor dem 
Ataulpho führt er daſſelbe Thema weiter aus. 


Un diefe Partei der fpanifchen Galliciften ſchloß 
fich mie allem Anftande auch der verdienftvolle Luis 
Kofepb Velazquez, deſſen Gefchichte der fpas 
nifchen Poefie (Origenes de la poefia Elpaüiola), 
die im J. 1754 gedruckt wurde, beweifet, wie die 
Spanier um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ihre eigene Utteratur großen Theils vergeflen 
barten '); Denn Welazquez hat ſich unverfennbare 
Mühe gegeben, mit kritiſchem Geifte die Morizen 
zufammen zu ſtellen, Die ihm alfo vermuthlich bes 
kannter, als feinen Zeitgenoffen ,. waren; und doch 
bat er die Gefchichte der fpanifchen Poefie faft mehr 
verwirrt, als hier und da aufgeflärt. Seine Kris 
tik iſt ganz die franzöfifche, nur mit einer Tinetur 
von fpanifchem: Patriotismus. Er war auch Mits 
glied dev franzsfifhen Akademie der Inſchrif. 
ten und fchönen Litteratur. — 


Mit 


h) Hier find feine eigenen Worte: 

Por mi ofrezco al publico La Virginia; 'Tragedia 
que he procurado trabajar con algun eftudio, y de⸗ 
fuelo: y fi logro que no fe desprecie, ferä quanta 
ventaja puedo propanerme, yefperar por galardon' de 

mi farigar mas el inducir 4 mis compatriotas, A que 
imiren efle rumbo, y à que le mejoren (como le fer& 
mas facil que 3 mi dä qualquiera regular ingenio) ca. 
be unicamente en Jas facultades de la providencia, 
fegun la obftinacion de los muchos que permanecen 
aliftados en las cenrurias del ignorante vulgo. 


i) Mehrere Motizen über Velazquez giebt Dieze in bet 
Vorrede zu feiner Ueberfegung. 


Oo 3 
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Micht ein einziger fpanifcher Dichter von Bes 
deutung ftand in der erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts auf. Kine folche Armurh nach eis 
‚tem folchen Reichthum wuͤrde fich felbft aus der 
Erfhöpfung des jpantihen Nationalgeiſtes ohne deu 
Conflict des franzöfifhen Styls mie den Bedürfz 
niſſen des fpanifchen Publicums nicht erflären Taf 
fen. Vom Mationalbeifall gefiügt, hatte die ſpa—⸗ 
niſche Poefie glorreich geblüht. Sie war verfhwuns 
den, als die neuen Geſchmacksrichter, Die nach frems 
den Grundjäßen vornehm thaten, ungeftraft das 
Yublicum als einen unmwiffenden Haufen zus 
recht mweifen durften *)., Die ſpauiſche Bereds 
famfeir lite in. diefer Collifion nicht unmittelbar. 
Sie fonnte unter den Einflüffen des franzöfifchen 
Styls nicht verlieren, da die Klarheit, Beftimmes 
beit, Jeichtigfeit und Eleganz der franzöfifhen Pros 
fe ſchon im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
muſterhaft war. Aber es herrfchte Fein Geift des 
Emporfttebens mehr unter den fpanifchen Schrifts 
ſtellern. Bücher in correcter Profe wurden genug 
gefchrieben, nur Feines, das auf irgend eine Art 
fih durch rhetorifches Werdienft. befonders ausges 
zeichnet, oder ein neues $eben in die fpanifche Aus 
torwelt gebracht hätte, 


k) EI ignorante vulgo ift der Lieblingsausdruc aller die⸗ 


fer ſpaniſchen Galliciſten, wenn fie von ihrem Publi⸗ 
sum ſprechen. 


Dreie 
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Drittes Eapitel, 


Neueſte Geſchichte — ſaegigen Dvefle und Ber 
edſamkeit. 





it der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 

derts fingen die ſpaniſchen Schriftſteller end⸗ 
lich wieder an, ſich der unwuͤrdigen Knechtſchaft zu 
ſchaͤmen, die fie mit ihrem Publieum entzweit hatte; 
Ob auch die Nation feit diefer Zeit wieder fich felbft 
zu fühlen angefangen, ift zweifelhaft. Aber ein Tits 
terarifher Patriotismus Fehrte unvermerkt in 
Die engeren. Kreife der Schriftfteller zurüf. Die 
franzöfifche Eleganz genügte felbft mehreren Mits 
gliedern der fpanifhen Akademie nicht mehr. Man 
309 die Litteratur des fechzehnten und ſiebzehnten 
Jahrhunderts wieder hervor. Nun erwachten wies 
der vortreffliche Köpfe, Die fpanifchen Geift mit fraus 
zöfiicher Eleganz zu vereinigen fuchten, und Kr en 
nifche Poeſie lebte wieder auf. | | 


Einer der erften, die mit lauter Stimme die 
Martei der Galliciften angriffen, war der patricrifche 
Bicente Barcia de la Huerta, Mitglied 
der fpanifchen Akademie, und Föniglicher Bibliothe⸗ 
far. Nur ein Mann, deſſen litterarifches Gutach⸗ 
ten durch Diefelbe Ehrenftelle beglaubigte wurde, 
die den Galliciften ein befonderes Gewicht gab, durf⸗ 
te dDainals hoffen, niche ohne Erfolg die vornehr 
me Meinung in der fpaniichen. Litteratur anzugrets 

Oo 4 fen. 


584 11. Sefchichted. fpan. Poeſie u. Beredfamfeit: 


fen. La Huerta hatte ein um fo gefährlicheres Spiel, 
da er, bei allem Talent und richtigem Gefühl für 
wahre Poefie, Fein fonderlicher Kritifer war. Ges 
gen Männer von Luzan's kritiſchem Verſtande in 
die Schranfen zu treten, fehlte es ihm eben fo ſehr 
an ſyſtematiſcher Einfiht, als an faltem Blute. 
Die wahren Grundfäße, nad denen die fpanijche 
Poeſie gegen die franzöfifche Kritif vertheidigt wers 
den muß, kamen damals feinem Kunftrichter in 
den Sinn; und la Huerta war nicht der Mann, 
fie zu entdecken. Aber fein Gefühl fprach im Nah⸗ 
men des DVerftandes Fategoriih. Es griff Durch, 
wo es von der Theorie verlaffen wurde, und es vers 
fließ jede Theorie, die es fich nicht aneignen fonnte, 
Sehr ſchuͤchtern war deßwegen ta Huerta, fo oft 
feine Meinung mit der des Luzan und. andrer fpas 
nifchen Afademifer unmittelbar zufammenftieß. "Aber 
wenn es galt, den Franzofen zu antworten, dann 
kannte fein patriorifcher Enthufiasmus feine Schran: 
‚ ten. . ‚Gleiches mit Gleichem zu vergelten,, fchmähte 
er dann die bemunderten Koryphaͤen des franzoͤſi⸗ 
fchen Parnaffes mit einer Derbheit, die feinen Ger 
ſchmack in den fchlimmften Ruf gebracht haben müßs 
te, hätte er nicht durch feine eigenen Arbeiten -bes 
wieſen, Daß er nut aus gerechter Indignation un⸗ 
gerecht wurde. | 


Zu feinem Glücfe trat La Huerta nit den feis 
tifhen Ausfprüchen gegen die Galliciften erft dann 
vor dem Publicum auf, als er Durch: feine. poetis 
(hen Wetfe fih ſchon eine beftimmte Achtung erwors 
ben hatte. Eins der Gedichte, ‘die feinen Mah⸗ 
men zuerft berühmter machten,’ war eine Fifchers 
Ekloge, die er im 9. 1760 a 

veigs 
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Preisvertheilung vorlas; zwar nur ein Gelegenheits⸗ 
gedicht, aber national im lyriſchen Styl der aͤlteren 
Eklogen aus den ſchoͤnen Zeiten der ſpaniſchen Poes 
fie, und rein von Drientalismen ). Drei Jahr 
darauf Tas er bei einer Ähnlichen Gelegenheit ein 
mptbologifches Gedicht in Stangen vor. Auf diefe 
folgten noch mehr ©elegenheitsgedichte, durch wels 
che ta Huerta die Kritifer, entwaffnen fonnte, die 
ihm den nörhigen Sinn für die franzöfifche une | 
abs 


I) Der fhöne Anfang diefer Egloga pilcatoria mag hier 
ftehen. 

Bramaba cl ronco viento, 
y de nubes el fol obfeurecido 
horror al mar indömito anadia: 
el liquido elemento 
de 'rayos y relampagos herido 
contra fu proprio natural ardia, 
Huye la luz del dia 
que el fuego interrumpido foftituye. 
De fus cabanas huye 
el Pefcador al monte mas vecino; 
y folo en tan violento torbellino 
rotas quedan del mar en las orillas 
jarcias, entenas, arboles y quillas. 


Objeto fon funefto 
y embarazo tambien de las arenas 
naufragos lefios y humedo velamen; 
y en elemento opuefto 
truecan los hombres aguas de horror llenas, 
y las Focas:la feca arena lamen, 
Con pavorofo examen 
advierte deftrozada fu barquilla 
en la trägica orilla 
ALCION; y en el monte, aun mal feguro 
recela GLAUCO; Borg el golfo duro 
abandonar fu antiguo feno quiere, 
y huir del Cielo, que le azota y hier“ 


Oo 5 
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abfprechen wollten. - Sn verfchiedenen Perioden feis 
nes Lebens fcheint er. feine Romanzen gefchrieben 
zu haben, durch die er dieſe Art von Nationalpoeſie 
der Spanier zu einem neuen Dafeyn in der feineren 
Welt hervorrief. Er wagte, außer den Iyrifchen 
Romanzen, die noch immer ihr altes Anfehen nicht 
verloren hatten, auch die erzählenden in der. al; 
sen Manier wieder herzuftellen. Cine derfelben ift 
ihm vorzüglich gelungen. ”). Auch erneuerte er die 
fpanifhe Sitte des poetifhen Gloffirens. Set: 
ne Sonette verdienen alle Achtung. Und daß 
er mit der Tateinifchen und franzöfifchen Poefie bes 
Tanne war, bewies er durch metrifche Ueberſetzungen 

eini⸗ 


m) Schon durch ben Anfang dieſer Romanze wird man 
wieder an das funfzehnte umd fechzehnte Jahrhundert 
erinnert. | 

El Africano alarido 
y el ronco fon de las armas 
en los valles de Gumiel 
eran faludos del Alba: 


Que a fer teftigo falia 
de las vi&torias, que alcanzan 
eontra las inficles lunas 
las cuchillas Caftellanas : 
Quando el valerofo Hizän 
fobre una fogofa alfana , 
‚. zegalo de Hackn, Alcaide 
de Font-Haceu y la Adrada: 


Desnudo el nerviofo brazo, a 
y el albornöz a la efpalda, 
esgrime la muerte en una 
- Tunecina eimitarra. 
Crece la fangrienta lid, 
y el fuclo de fangre empapau 
las azagayas Moriscas 
y las Efpanolas lanzas. 


Ps 
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einiger Oden des Horaz und einiger Fragmente aus 
franzöfiichen Dichtern "). | 


Aber größere Hinderniffe hatte er zu überwins 
den, als er das fpanifche Theater wieder zu 
feinem alten Glanze zu erheben verfuchte. Cr war 
fein fo großer Dichter, daß er mit franzöfifcher Eles 
ganz hätte fortfahren koͤnnen, wo Calderon aufs 
hörte. Aber Calderon’s Schaufpiele wurden, was 
auch die Kritifer dazu fagen mochten, immer noch 
mit Beifall gegeben, und fa Huerta ſchrieb zu eis 
nem derfelben ein Vorſpiel (Loa) nad der als 
ten Weiſe. Endlih, nachdem er ein Publicum ges 
wonnen hatte, auf Das er rechnen Fonnte, trat et 
mit feinem neuen Verfuche in der tragiſchen Kunft 
hervor. Seine Rahel (Raquel), ein Trauers 
fpiel, das die alten fpantfchen Formen mit der Wuͤr⸗ 
de des franzoͤſiſchen Trauerſpiels vereinigen ſoll, 
ohne den conventionellen Regeln der franzoͤſiſchen 
Dramaturgie unterworfen zu ſeyn, wurde zum etz 
fien Male im J. 1778 auf dem Hoftheater zu Mas 
drid aufgeführte. Mit folhem Enthufiasmus hatte 
das fpanifche Publicum ſeit länger als einem hals 
ben Jabrhundert Fein neues Theaterſtuͤck empfans 
gen. Es wurde nicht nur auf allen Theatern in 
Spanien wiederhohlt; fondern ehe es noch gedruct 
wurde, hatten ſich ſchon über zwei taufend Abſchrif⸗ 
ten davon bis nach Amerika verbreitet ). Nun 
ſtanden auch die Galliciſten in Spanien gegen La 
Huerta auf. Aber er antwortete ihnen nur mit 

| wege 
n) Man finder diefe und alle übrigen bekannt gewordenen 

Gedichte des Pa Huerta in den Obras poeticas de D. 

Vicente Garcia de la Huerta &c. Madrid, 1779; in 

2 Octavbaͤnden. 

oe) Laut der Vorrede der chen angezeigten Obras. 


588 11. Geſchichte d. ſpan. Poeſie u. Beredſamkeit. 


wegwerfendem Stolz, waͤhrend er zu feinem Pu⸗ 
blieum mit der groͤßten Beſcheidenheit ſprach. Ein 
Meiſterwerk iſt dieſe Rahel nicht. Aber ſie iſt ein 
edles Erzeugniß des poetiſchen Nationalgefuͤhls eiz 
nes geiſtreichen Mannes, der das Seinige that, 
die Ehre der fpanifchen Kunft wieder herzuftellen. 
Der Stoff ift aus der alten Gefchichte von Caſtilien 
geſchoͤpft. Der König Alfons Vill., der fein Merz 
und feine Föniglihe Würde an eine fhöne Juͤdin 
Mahel verloren hat, wird von dem Volke und den 
Großen beſtuͤrmt, fich einer entehrenden Knechtfchaft 
zu entziehen. Er ſchwankt zwifchen feiner Mes 
gentenpfliht und feiner $eidenfchaft fo lange, bis 
die Rebellion, die fchon einige Mal nur mie Mühe 
unterdrückt war, wieder ausbricht. Die fhöne Juͤ⸗ 
Din wird, während der König auf der Jagd ift, von 
den Verſchwornen auf dem Scloffe überfallen, und 
ihr verworfener Rathgeber Ruben muß fie ermors 
den, um fein eignes Leben zu retten, Das ihm aber 
nur fo lange gefriftee wird, bis der König zuruͤck 
kommt und ihn maſſacrirt. Das Trauerfpie iſt 
nach der alten Art in drei Acte ( 5 age 
theile, übrigens aber mit fichtbaren Fleiße es 
"neh ifhen Dramaturgie unter gewiffen 8 ran 
ungen regulirt. Der Dialog geht feinen wohl ges 
inefienen Schritt in reimlofen Jamben, ofne Ein: 
miſchung von Sonetten oder irgend einem andern 
Sylbenmaße. Aller regellofe Spectafel: Apparat 
ift vermieden. Dur geben zum Befchluffe die Ers 
Mmordungen auf dem Theater vor fih. Die Spras 
e ift im Ganzen edel; und das tragifche Parhos 
in mehreren Scenen vorsrefflich *). Aber, die Com: 
poſi⸗ 
pP) 3. ©. in 2 Safe Monolog der u. Der König bat 





3. V. d. Mitte d. ſiebz. b.Ende d. achtz. Jahrh. 589 


poſition iſt in der Vertheilung der Charaktere mis— 
lungen. Auf die ſchoͤne Rahel faͤllt nur ein ſchwa⸗ 
ches Licht. Ihr Rathgeber Ruben iſt ein ſchmutzi⸗ 
ger Stockjude, deſſen Jammergeſchrei, wenn er in 
Noth geraͤth, beinahe Lachen erregt 2). Die 
Schwaͤche des Koͤnigs, der durch jeden lebhaften 
Eindruck augenblicklich umgeſtimmt wird, graͤnzt 

zu⸗ 


ſie ſo eben verlaſſen. Sie ahndet, was ſeine Abweſen⸗ 
heit fuͤr Folgen haben kann. 


El cielo os guarde. 
Quanto, ay de mi, que os aufenteis, me pefa! 
Qu& es cflo, congojado pecho mio? | 
Corazon, que temor te de$alienta? 
Qu& ſuſtos te atribulan? Ya Cattilla, 
a mi arbitrio no rinde la obediencia ? 
Pues, corazon, qué graves fobrefaltos 
fon los que te combaten, y te aquejan? 
Sin duda debe fer, que como el cielo 
no te crio para tan alta esfera, 
como es el Solio regio, mal fe halla 
tu natural humilde en fu grandeza. 
Tomen exemplo en mi los ambiciofos, 
y en mis temores el fobervio advierta, 
que quien fe eleva fobre fu fortuna, 
por fu desdicha, y por fu mal fe eleva, 
Mas como afi me agravio neciamente? 
Mi valor, mi hermofura, las eftrellas, 
el cielo mismo, que dotö mi alma 
de tan noble ambicion, y la fomenta, 
no confirman mi merito? dc. 


4) 3.2. als er fhreit, indem er davon laufen wil: 


O horror! o muerte! o tierra! 
eömo a efte desdichado no fepultas? 
Tus profundas entranas manifiefta , 

y efconde en ellas mi canfada vida: 
librame de los riesgos, que me cercan. 
Que fufto! que pefar! Nadie fe duele 
de mi? 
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zuweilen an Caricatur. Dur der Contraſt zjmeier 
fpanifchen Magnaten, eines elenden Höflings Mans 
eique, und eines Garcia de Caſtro, der in feiner 
ganzen Denf; und Handlungsart die altfpanifche 
Mitrergröße in ihrer reinften Würde darſtellt, iſt 
portrefflich durchgeführt: In der parriotifchen Aus— 
zeichnung dieſes Charafters erfenne man die ganze 
Seele des ta Huerta "). Und ohne Zweifel trug 
der Narionalgeift , der das ganze Trauerjpiel belebt, 
sicht wenig zu der Celebritaͤt defjelben bei, 


Von geringerer Bedeutung ift der gerächte 
Agamemmon (Agamemnon vengado), ein ande; 
res Trauerfpiel, das ta Huerta aus der alten pros 
ſaiſchen Ueberſetzung bildete, in welche der verdienfts 
volle Perez de Diva zwei hunderte Jahr früher die 
Elektra des Sophofles übertragen hatte °), Aber 

es 


#) Schon in einer der erften Scenen ſagt er mit Ritters 
muth und Vafallentreue dem Könige die Wahrheit. 


Efa voz, que de efcandalo y desorden 
el viento pen: o noble Alfonfo Octavo, 
Monarca de Caftilla, quien por figlos 
euente el tiempo feliz de tu Raynado: 
efa voz, que en el Temple originada 
profanö del lugar los fueros fantos, 

y de la Mageftad los privilegios 

tan injuriofamente ha vulnerado; 

fi el fin, fi los intentos fe examinan, 

y el zelo que la anima eontemplamos ; 
allento es del amor mäs ericendidd, 

voz del afecto mas acrifolado, 

Voz es de tus Vafallos, que de ferlo 
teftimonio jainäs dieron mas claro, 

que quando mas traydores te parecei, 
que quando los eftis mas infamando; &i, 


*) ©, oben &.279 u. 308: 
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es iſt doch auch in ſeiner Art ein merkwuͤrdiger, 
und gar nicht mislungener Verſuch, die romantis 
fhen Formen mic den antifen nad) dem Bedürfniß 
eines neueren Publicums zu vereinigen. Der Wunſch 
einiger Damen in Madrid, einmal ein Trauerfpiel 
im griechifshen Eoftume zu fehen, foll diefe Arbeit 
des fa Huerta veranlaßt haben. Der Ehor ift durch 
eine Vertraute im franzöfifchen Styl erfegt. Die 
Seenen find zum Theil nach dem Sophofles beibes 
halten, zum Theil umgearbeitet, oder neu, Die 
Moefie der Sprache ift in dem ganzen Zrauerfpiele 
vortrefflih; und die Abwechfelung der reimlofen 
Samben mit Octaven und Inrifchen Syibenmapen 
vollender die Schönheit des Ganzen '). 


Endlich bearbeitete $a Huerta auch die Zaire 
von Boltaire für das fpanifche Theater; und 
nachdem er fich ein unbezweifelbares Recht erwors 
ben harte, über die Litteratur feiner Marion eim 

ents 


t) = erzählenden Stellen in Octaven find vortrefflich; 


Los jovenes de Crifa valerofos, 
con la paz de la Grecia mal contentos, 
pues 'Troya ya rendida, a fus fogofos 
efpiritus faltaban los fomentos, 
para ejercer ſus brios generofos , 
y noble alarde hacer de fus alientos, 
disponen una fiefta, en que fe encierra 
zetrato vivo de ınentida guerra. 
Previenenfe caballos ıy libreas, 
ajuftanfe divifas y colores: 
. aquel adornan Ton y prefcas, 
efte copia al efcudo fus amores, 
Quanto oro dan las minas Europdas, 
y quantos brotan en Oriente olores, 
eran a la Jucida compania 


adoruo, gufto, brillo, y biaarria. Ku 
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entfcheidendes Wort mitzureden, gab er fein Spas 
nifches Theater (Theatro Helpanol), und in 
den Vorreden zu einigen Bänden deffelben jeine In— 
vectiven gegen das franzoͤſiſche Theater 
heraus *). Diefes ipanifche Theater des la Huers 
ta follte eine clafjifche Auswahl aus dem faft uns 
überfehbaren Vorrath fpaniicher Theaterſtuͤcke feyn. 
Mach dem Plane, den ta Huerta befolgte, bat er 
allerdings eine fehe gute Wahl gerroffen. Er fuchs 
te, um den Galliciften die Stirn zu bieten, Diejes 
nigen fpanifchen Comödien aus, die ſich durch geifls 
reihe Eleganz in der Erfindung und Ausfühs 
rung vorzüglih empfehlen. Deßwegen enthalten 
über drei Viertheile der ganzen Sammlung nur 
Mantels und Degen: Stüde, befonders von Eals 
deron. Aber eben deßwegen führe die Sammlung 
ihren Titel nicht mie vollem Rechte. Cie lehrt das 
fpanifche Theater nur von einigen Seiten fennen. 
Bon tope de Bega nahm fa Huerta auch nicht ein 
einziges Stücf auf, weil ihm Feines fein genug war. 
Nicht einmal den fhönften unter den hiftorifchen Cos 
mödien Ealderon’s gönnte er bier einen Plag, weil 
ihre Regellofigkeie ihn zuruͤckſchreckte. Noch wes 
niger 
u) Dieß ift das fchon oft in diefen Anmerkungen genannte 
Theatro Hefpafol, por Don Vicente Garcia de la 
Huerta, Madrid, 1785 fq. in 16 kleinen Octavbänden. 
Der ıöte Band, der aber nur einige Britifche Notizen 
als Zugabe enthält, ift erft ganz neuerlich erſchtenen. 
Der bis dahin legte Band enthält unter dem Titel Sup- 
plemento die Trauerfpiele von La Huerta ſelbſt. In 
dem vorleßten findet man eine gute Auswahl von burs 
lesten Zwifchenfpielen. Auch das alphabetifhe Ver⸗ 
zeichniß der meiften fpanifchen Schaufpiele. in einem ans 
dern Supplementbande ift fhäßbar. Charakteriftifch ift 
auf dem Titel fchon das Hefpanol für Efpanel, nad 

der Etymologie von Hiſpanus. 
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niger konnte er, ſeinem Plane gemaͤß, ein Auto in 
die Sammlung aufnehmen, Ohne Zweifel aber ers 
reichte er doch durch diefe Sammlung feinen Haupts 
zweck, die fpanifhe Mational:Comödie in der tits 
‚terarue wieder zu Ehren zu bringen, und feinem 
Herzen gegen die Galliciften Luft zu machen. Die 
Ktaliener, die ſich gegen das fpanijche Theater ers 
Färt hatten, werden von ihm nicht glimpflicher, 
als die Franzofen, behandelt. Quadrio, Zirabos 
(hi, Bertinelli und andre Kritifer “von Dderfels 
ben Raße” (de la misma raza) werden von La Huers 
ta für beiffige und neidifche Kritikaſter erklärt. 
Signorelli wird von ihm der “nororifchen Verfäls 
fhung” bezüchtigt. “* Kindifche Eigenliebe” fen die 
Seele der franzöfifhen Kritif. Die Froftigfeit 
der frangöfifhen Trauerfpiele fey ſchlimmer, als 
alle DVernachläffigung der Megeln auf dem fpas 
niihen Theater. Racine, der Liebling der Frans 
zofen unter ihren Tragifern, verdanfe feinen Ruhm 
der "langweiligen Gewiffenhaftigfeit”, mit der er 
feine Zrauerfpiele ausgearbeitet babe, aber nicht 
der “männlichen Kraft des Genies, nicht dem Feuer 
und Leben der Phantafie.” - Die “natürliche Hos 
heit” (natural fublimidad) des fpaniichen Genies 
ertrage die Fefleln der franzöfifhen Schule nicht. 
tuzan habe fih, fo ein achtungswuͤrdiger Schrifts 
fteller er übrigens fen, von Vorurtheilen einnehmen 
laſſen. Velazquez fen, mit aller feiner Feinheit und 
Gelehrfamfeit, in die Jerthuͤmer und Mißverjtänd; 
niffe Zuzan’s verwickelt worden. . Weberhaupt habe 
die’ fpanifche Poefie, mie die fpanifche Nation, ets 
was Drientalifches; und diefes müfle fie behals 
ten. . Unerträglich fey vollends die franzöfiiche Nachs 
ahmung des fpanifchen Intriguenſpiels, befonders 

Bouterwel’s Geſch. d. fchön. Redek. 1.8: . Pp in 


1 


— 
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in der Hochzeit des Figaro, dieſer “durchs 
aus erbärmlihen Komödie” (despreciada en todas 
fus partes) *). 


Die kritiſche Deduction diefer Ausfprüche, durch 
Die ſich fa Huerta die bitterften Antworten von Geis 
ten der andern Partei zuzog, blieb er dem Publis 
cum, und die Neplif feinen Gegnern jchuldig. Dies 
fe Gegner feyen, fagte er furz und rund, Doch nur 
“ein lächerlicher Haufe beiffiger und geifernder Kris 
tifafter, aus denen der Meid, die Unmiffenheit und 
Das Uinvermögen fprechen.” Was hätte der parrios 
tiihe Mann nicht Teiften fönnen, wenn er mir eben 
der Kraft räfonnire hätte, wie er ſchmaͤhte! Llnters 
Defien ſcheint er mehr, als alle feine Zeitgenoſſen, 
beigetragen zu haben, in der fpanifchen titterarur 
eine Reaction zu bewirken, “die norhwendig war, 
wenn dieſe Litreratur ſich von der poetiihen Seite 
noch ein Mal heben follte, 


Ein günftiges Ereigniß für Die Wiederherſtel⸗ 
fung der Poefie des fechzehnten und fiebzehnten Jahre 
bunderes in der fpanifchen Litteratur war auch Die 
Sammlung auserlefener fpanifcher Gedichte, Die 
Don Juan Joſeph Lopez de Sedano feit 
Dem Jahre 1768 unter dem Titel Der ſpaniſche 
Parnaß (Parnalo Efpsüol) veranftaltet hatte. is 
ne noch zmweckmäßigere Sammlung diefer Art wäs 
ze freilich auch nicht fchwer zu veranftalten geweſen. 
Dem chriftlihen Glauben und der Moral zu Gen 
fallen ift nicht wenig-Machwerf und Mittelgut uns 

e | ter 


2) Alle diefe Ausfprüche La Huerta's find aus den Vorre⸗ 
= zu — ze feines 'Theatro Hefpanol zus 
ammengelefen. ie genauer zu verzeichnen, lohnte 
wohl nicht der Mühe. — — 
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ter vortreffliche Gedichte gemiſcht worden; und lan⸗ 
ge Ueberſetzungen, zum Beiſpiel des ganzen Amynt 
von Taſſo, wieder abdrucken zu laſſen, wo noch ei⸗ 
ne ſo reiche Leſe der koͤſtlichſten Originalblumen uns 
benutzt übrig blieb, war fein ganz glücklicher Ges 
danfe. Uber die Unternehmung war doch im Gans 
zen des allgemeinen Danfes werth; und Durch Die 
biographifchen und Titterarifchen Motizen, Die dem 
Werke beigefügt find, wurde das jpanifche Publis 
cum wieder genauer mit den geiftreihen Männern 
befannt, die es nie hätte aus dem Gedaͤchiniß ver⸗ 
lieren ſollen. 


Auf eine andere Art, als La Huerta, vereie 
nigte Tomas de Mriarte, Generals Urchivar 
des Oberfriegsrarhs und Translator in der Staatss 
eanzlei zu Madrid, die franzöfifche Eleganz mit den als 
sen Formen der fpanifchen Poeſie. Nachdem er ſchon 
durch mehrere Weberfeßungen. franzsjifher Schaus 
fpiele, durch eigene Gedichte in lateinifcher Spras 
che, und durch andre litterariiche Arbeiten befanne 
geworden war, gewann er die Gunft des feinerem 
Publicums befonders durch feine lirterarifhen 
Gabeln (Fabulas litterariag), die im J. 1782 zum 
erftien Male zufammen gedruckt wurden ?). Der 
Gedanke war neu, fitterarifche Wahrheiten, deren 
mehrere doch auch. als :moralifche angefehen werden 
fönnen, zum Thema Afopifcher Fabeln zu wählen, 
und diefe en in allen Arten von Syibenmaßen 

zu 


y) Sie ſtehen aud im Iſten Sande der Coleccion ie. 
Obras en verfo y profa de D. Tomäs de Yriarte, Ma- 
drid, 1787, in 8% | 

| Pp 2 
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zu verfificiren, die nur einigermaßen dazu paſſen 
wollten. Es gab bis dahin noch überhaupt Feinen 
claſſiſchen Fabeldichter in der fpanifhen Litteratur. 

Mriarte’s Fabeln empfehlen fih nicht nur durch ih⸗ 
ze claffifche Sprache und durch die vortreffliche Vers 
fificarton; fie haben auch einen eigenen Reiz des 
‚Style, der leicht für eine glückliche Nachahmung 
der Manier des Sean tafontaine angejehen 
werden / kann, im Grunde aber doch anderen Urs 
fprungs iſt. Yriarte empfand, wie Lafontaine, 
die zarte Harmonie des Weſens dev Fabel und eines 
geiftreichen Kinderfigls, der mit anmurhiger Täns 
delei die Wahrheit, die in der Zabel anfchaulich dars 
geftelle werden foll, ohne allen Schein der didaktiſchen 
Bedaͤchtigkeit, fpielend herbeiführt. Die äftherifchen 
Elemente diefes Styls brauchte Mriarte nicht bei 
einem Ausländer zu-fuchen. Er durfte nur die ges 
diegene Maiverät mehrerer alten Romanzen und jpas 
niſchen Lieder mit dem wahren Geifte der Afopifchen 
Gabel vereinigen; und feine Erzählungsart muß: 
te den Ton annehmen, Durch den Te der Manier 
des tafontaine begegnet. Deßwegen behaupten aud) 
inter diefen fieben und fechzig litterarifchen Fabeln 
des Yriarte diejenigen den Vorzug der naiven Dars 
ſtellung, die in Redondilien und andern fpanifchen 
National-Sylbenmaßen verfificire find. Der Didafs 
tifche Werth einiger ift nicht außerordentlih. Aber 


wo auch der Gedanfe oder die fo genannte Moral 


diefer Fabeln Fein befonderes Intereſſe hat, wird 
man durch die Darftellung befriedigt, zum Beiſpiel 
in der Zabel von dem Efel, der eine verlorne Flöte 
auf einer Wiefe findet, mie der Nafe zufällig das 
Mundloch der Flöte berührt, und, da das Inſtru— 
ment einen Ton von fich giebt, wicht Tänger bezweis 

Ä felt, 
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felt, daß er Genie zu diefer Inſtrumental-Muſik 
babe °). Ob Yriarte alle diefe Fabeln ganz erfuns 
den, fann mwenigftens nur Durch mühlame Macs 
forfchung entfchieden werden. Cine derfelben ſtimmt, 
was die Lehre oder Moral betrifft, ganz mit der 
Geller’ (hen oe vom Mahler in Arhen über 

ein. 


2) Fabeln kann man nicht nach Fragmenten keniißeilen: 
alfo mag diefe, die die Form eines Volksliedes hat, ganz 
hier fliehen. 
Efta fabulilla, 
Salga bien, 6 mal, 
Me ha ocurrido ahora 
Por cafualidad. 
Cerca de unos prados 
Que hai en mi Lugar 
Pafaba un Borrico 
Por cafualidad, 
Una flauta en ellos 
Hall6, que un Zagal 
Se dexö olvidada 
Por cafualidad, 
Acercöfe ä olerla 
El dicho animal; 
Y diö un refoplido 
Por cafualidad. 
En la flauta el aire 
Se hubo de colar; 
Y fonö la flauta 
Por cafualidad. 
Oh! dixo el Borrico: 
Que bien se torar! 
Y dirän que es mala 
La mufica asnal. 
Sin reglas del arte 
Borriquitos hai 
Que una vez aciertan 


Por cafualidad. 
Pp3 
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ein *). Daraus darf man aber noch nicht folgern,, 
daß fie von Gellert entlehnt fey. 


Mit vielem Beifall ift auh Die Mufif, ein 
Lehrgedicht von Yriarte »), aufgenommen wor: 
den, 


’ 


4) Auch diefe Fabel mag noch hier fliehen, beſonders wer 
gen der giheklichen Behandlung der Nedondilien in 
diefer Anwendung. 


Un Ofo con que la vida 
Ganaba un Piamontes, 
La no mui bien aprendida 
Danza enfayaba, en dos pies. 
Queriendo hacer de perfona, 
Dixo 4 una Mona: Que£ tal? 
Era perita la Mona, 
Y refpandiöole: Mui mal. 
Yo crco, replico el Ofo, 
Que me haces poco favor. 
Pues que? mi:'aire no es garbofo? 
No hago el pafo con primor? 
Eſtaba el Cerdo prefente, 
Y dixo: Brava! bien va! 
Bailarin mas exceleute 
No fe ha vifto, ni vera. 
Echö el Ofo, al oir efto, 
Sus cuentas alla entre si, 
Y con ademan modefto 
Hubo de exclamar asi: 
Quando me desaprobaba . 
La Mona, llegu& & dudar: 
Mas ya que el Cerdo me alaba, 
Mui mal deko de bailar. 
Guarde para fu regalo 
Efta fentencia un Autor: 
Si el fabio no aprueba, malo! 
‘Si el necio aplaude, peor! 


b) La mufica, poema. Es ift mehrere Mal gebrudt. 
Syn den Obras de D. Tomas Yriarte nimmt es die zweis 
te Hälfte des erften Bandes ein. 
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den, ob es gleich, mit allen ſeinen Vorzuͤgen von 
gewiſſer Art, den wahren Charakter des Lehrgedichts 
eben ſo merklich, wie die fruͤheren Verſuche der Spa⸗ 
nier in dieſer Gattung, verfehlt. Es iſt mit vie⸗ 
lem Verſtande entworfen, mit der noͤthigen Eleganz 
der Sprache ausgefuͤhrt, und bat mehrere nicht uns 
poetifche Stellen °). Aber die foftematifche Form 
ift nicht durch eine poetifhe Compoſition verfteckt; 
und anftatt, wie es die richtige, wenn gleich felten 
zur Sprache gebrachte, dee des Lehrgedichts vers 
longt, für die Wahrheiten, Die gelehrt werden fols 
len, poerifch zu intereffiren,. und den Unterricht 
feldft in Darftellung zu verwandeln, behandelt es, 
ie die meiften fo genannten Lehrgedichte, den Dis 
daftifhen Vortrag als Hauptfache, und die poetis _ 
fhe Darftelung nur als Schmuck; und fo beſteht 

Ä es 


e) 3.8. im Anfange des zweiten Geſanges die Dichtung 
von der Erfindung und den Fortfchritten der Muſik. 


En la mas deliciofa 
Y mas poblada ald£&a 
De la feliz Arcadia refidia 
La Zagala Crifea, 
Que ası como de hermofa 
Se llevaba entre mil la primacia, 
Tambien por desdenofa 
Ganö jufta opinion y nombradia. 
Con tal delicadeza 
De vido la criö Naturalcza, 
Y alma la diö tan döcil, € inclinada 
A fentir de la Muüfica el encanto, 
Que en toda aquella ruftica morada 
Sölo algunos Paftores 
Dieftros en el tanido y en el canto 
Ofaban afpirar à fus favores, &c. 


Pp 4 
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es zu drei Viertheilen nur aus elegant verfificirter 


Proſe °). 


Alle übrigen Dichter zu nennen, die in den 
drei legten Decennien des achtzebnten Jahrhunderts 
die Ehre der fpanifhen Poefie wiederhergeftellt has 
ben, muß andern Gefchichtfchreibern der Literatur 
überlaffen bleiben, denen es nicht an Gelegenheit 
fehle, mit den neueften Producten des fpanifchen 
Geiſtes genauer befannt zu werden. Bibliographi: 
fche Nachweifungen zu diefem Zwecke find ſchon hins 
länglih vorhanden *). - 
. Nicht 


d) Baare Proſe ift denn doch wohl Folgendes! Und es 
folgt fogleich nad) der Anrufung der Natur zum Anfans 
ge des Gedichts. | 

Las varias fenfaciones corporales, 

Del corazon humano los afectos, 

V aun las mismas nociones ideales, 
En diverfos diale&tos 
Se exprefan por los Organos vocales, 
Pero fi, eftando el änimo tranquilo, 
Infpira fimples y uniformes fones; 
Quando fe halla agitado de pafiones, 
Nueva inflexion de acentos da al eftilo 
El tono de la voz alza y foftiene; 
Tan pronto le retarda, 6 le acelcra; 
Tan pronto le fuaviza, ô le exäfpera; 
Con en£rgicas paufas le detiene; 
Le da compas y afinacion fonora, 
Y& fu arbitrio le aumenta, 6 le minora. 


e) Man wende fih nur an die Bibliotheca Efpanola de 
los mejores efcritores del reynado de Carlos III; por 

D. Juan Sempere y Guarinos, &c. Madrid, 1789, in 

6 Octavbänden. . Gute Nachrichten über das Neuefte 

in der fhönen Litteratur der Spanier findet man auch in 
den ſchaͤtzbaren Zufägen, die der’ Hr, Prof. Tychfen 

i zu 
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Nicht zu uͤberſehen find in der neueſten Ges 
fchichte der fpanifchen Poefie die Oden von Leon 
de Urroyal ). Wenn diefe Oden auch den Als 
teren in der fpantfchen Litteratur nachftehen, fo em⸗ 
pfehlen fi doch mehrere unter ihnen durch einen, 
zwar nicht fühnen, aber leichten Schwung der Phans 
tafie ©), und durch eine harmoniſche —— 

it 


zu der — — von B ourgoing' 8 Reſi⸗ 
ſen geliefert hat, und in Hrn. Chriſt. Ang. His. 
ſcher's Reifen. 


f) La Odas de D. Leon de Arroyal. Madr. 1784, in | 
87°, 


8) 3.3. der Anfang der Ode an den ketdmarſchat von 
Navahermoſa. 


Preciofo es el diamante, 

y esmeralda de Oriente, 

y el oro mas que todo apetecido, 

F cada qual baſtante 

ä faciar de la gente 

vulgar el vil efpiritu abatido, 

que nunca ha conocido 

el precio que fe encierra 

en los. claros honores de la guerra. 
Una verde corona 

de laurel, u de oliva, 

4 un efpiritu humilde es despreciable; 

pero no al que ä Belona 

figue, para que viva 

fu nombre entre los hombres admirable. 

Nada hay tan codiciable 

eomo la heroyca fama 

al que de sı io mas preciofo ama, 


h) Befonders in dem Sylbenmaße, das die Spanier Ri- 
mas provenzales nennen, z. B. 


Ay, verde bosque! ay, foledad amada! 
ay del manfo arroyuelo amena orilla, 


Pps do 
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Mie ihnen zugleich find die anafreontifchen 
tieder einer ungenannten Dame, Die mit 
Anftand und Grazie den Billegas nahgeahmt bat, 
in das Publicum gefommen '). 


Aber ein Dichter der Grazien, wie es felbft 
in den goldenen Zeiten der fpanifchen Poefie nur 
wenige gegeben bat, und überhaupt in feiner 
Sphäre einer der vortrefflichften Dichter it Juan 
Melendez Valdes, Docıor der Rechte und, 

| viel⸗ 


do la fimple avecilla 
con trinos al Paſtor humilde agrada! 
do la blanca y pintada maripofa 
‚ befa la rofa, 
y el gilguerillo 
en el palıllo 
de la alta encina 
amante trina, 
mitntras favonio y c&firo foplando, 
el prado van de flores esmaltando. 


3) Zur Probe der Poefie diefer ungenannten Dame biene 
das Liedchen: % 


Por Endimion Ja Luna 
desde los cielos baxa, 
dexando el blauco carro 
por una cueba parda. 

Por Adonis Citeres 
ä pie corre y descalza, 
colorando las rofas 
con fangre de fus plantas, 

Pues fi hafta las Deidades 
fienten de amor la llama, 
y per amar descienden 
de divinas 4 humanas: 

Que harè yo eftaudo herida 
de la amorofa llaga, 
fi no darle 4 mi dueho 
corazou, vida y alma? 
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vielleicht noch jeßt, Profeflor der ſchoͤnen Littera⸗ 
sure in Salamanca. Eine fo zarte, immer les 
bendige, und immer der Natur getreue Phantaſie; 
eine ſolche Innigkeit des Gefühls; eine folche Feins 
heit der Wendungen; und eine fo claſſiſche Präcts 
fion und Eleganz der Sprache, verbunden mit der 
gefälligften Verſification, muß den Gefchichtfchreis 
ber zum Lobredner machen, wenn er für den Reiz 
einer fo feltenen Erfcheinung in. der neueften Poefie 
noch niche erfalter it 9. Melendez trat ſchon als 
Süngling in die Fußftapfen des Horaz, Tibull, 
Anafreon, und des Villegas; und da er die wols 
füftige Anmurh des Villegas zu übertreffen nicht 
wohl hoffen durfte, fcheine feine Phantafie von felbft 
die Richtung auf eine feinere Ausführung der liebe 
lichen Gedanfen und Bilder, und auf eine Ver—⸗ 
edelung diefer Art von Poefie durch eine moraliiche 
Zartheit genommen zu haben, an der dem Ville⸗ 
gas weniger gelegen war. Die Freuden, feiden 
und Scherze der tiebe auf dem Lande, Iändlt: 
che Fefte, laͤndliche Genügfamfeit find der Stoff, 
der den anafreontifchen Liedern des Melendez einen 
eigenen Ton giebt. Wenn man nicht in den mah⸗ 
leriſchen Stellen diefer Lieder den Spanier erfennte '), 

würde 


k) Nur der erfte Sand der Pocfias de D. Juan Melen- 
dez Valdes, Madrid, 1785, in 8°, ift mir zu Ge⸗ 
ſicht getommen. Den Inhalt des zweiten Bandes 
findet man fchon verzeihnet in einer vorläufigen Antüns 
digung bei D. Sempere. Vergl. oben Anmerk. c. 


1) Selbſt in Fragmenten, 3. DB. dem folgenden aus der 
en a ländlichen Tanzes: 
! que voluptuofos 


Sus — como animan 
Al 
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würde man zumweilen einen englifchen, oder deutſchen 
Dichter in fpanifcheer Sprache zu Iefen glauben. 
Seine Befchreibungen im Colorit der anmuthigften 
Schwärmerei find zum Theil unübertrefflich er 

$ 


Al mas cobarde amante, 
Y al.mas helado irritan! 
Al premio, al dulce premio 
Parece que le brindan 
De amor, quando .le oftentau 
Un feno que palpita. 
Quan döcil es fu planta! 
Que acorde 4 la medida 
Va del compas! las Gracias 
Parece que la guian. 
Y ella % frefcas rolas 
La blanca fien ceñida 
Su ropa libra al viento, 
Que un manfo foplo agita, 
Con tiımidez donofa 
De Clöe fimplecilla 
Por los floridos labios 
Vaga una afable rifa. 

A fu zagal incauta 
Con blandas carrerillas 
Sc llega, y vergonzofa 
Al punto fe retira; «ec. 


m) . B. diefe Meine Idylle, wie man fie wohl nennen 
darf. 
Siendo yo nino tierno 
Con la nina Dorila 
Me andaba por la felva 
Cogiendo florecillas, 
De que alcgres guirnaldas 
Con gracia peregrina, 
Para ambos coronarnos, 
Su mano disponia, 
Afi en nineces tales 
De juegas y delicias 
Pa- 
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Es bedarf nur eines Blicks in dieſe Gedichte des 
Melendez, um die Ungerechtigkeit des Vorwurfs 
zu fühlen, den ein franzoͤſiſcher Reiſender den Spas 
niern gemacht bat, “der Spanier fen fo ftädeifch, 
daß er nicht einmal in der Poefie Geſchmack am Land⸗ 
leben finde.” - Daß dieſer Vorwurf, der fich vers 
muchlich wohl nur auf die heutigen Zeiten bes 
ziehen follte, nicht ein Mal eine Erwähnung vers 
dient, wenn er auch den Spanier des fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts treffen foll, beweifet 
die unüberjehlihe Menge fpaniicher Schäfergedich: 
te voll Befchreibung ländlicher Scenen, denen eine 

poetis 


Pafäbamos felices 

Las horas y los dias. 
Con ellos poco 4 poco 
La edad corriö de prifa, 
Y fu& de la inocencia 
Saltando la malicia, 

Yo no fe: mas al verme 
Dorila fe reia, 

Y 4 mi de folo hablarla 
Tambien me daba rifa. 
Luego al darle las flores 
El pecho me latia, 

Y al ella coronarıne 
Quedäbafe embebida, 
Una tarde fras efto 
Vimos dos tortolillas, 
Que con tremulos picos 
de halagaban amigas, 
Alentönos fu exemplo, 
Y entre honeftas caricias 
Nos contamos turbados 
Nueftras dulces fatigas. 
Y en un punto, qual fombra 
Volö Je nueftra vifta 

La ninez; mas en torıo 
Nos diö el Amor fus dichas, 
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poetifhe Anſchauung der mirflihen Datur zum 
Grunde liegt. Gleichwohl fand die fpanifhe Afas 
demie im Jahr 1780 für gut, einen Preis auf 
das beftie Gedicht zum Lobe des Landle— 
bens zu feßen; und Melendez concurrirte bei dies 
fer Gelegenheit ruͤhmlich mit Yriarte. 


Außer den anafreontifchen Liedern des Melens 
dez gehören feine Iyrifhen Romanzen, feine 
VBolfslieder im alten Mationalfiyl mit moder» 
ner Eleganz, feine romantifhen Oden, und feine 
Elegien und Sonette zu den vortrefflichiten im 
der fpanifchen Litteratur "). Wie weit er es in 
der poetifchen Epiftel hätte bringen fönnen, bewei⸗ 
ſet die claffifch fchöne Zueignung- feiner Gedichte an 

‚feinen Freund Jovellanos °) Um das fpanis 
| - | (he 


n) Damit auch eine Probe der neueften Sonettenpoes 
fie der Spanier in diefer Beifpielfammlung nicht fehle, 
darf eines von Melendez vor vielen andern: gewähle ‘ 
werden. | 

Qual fuele abeja inquieta revolando 
Por florido penfil entre mil rofas 
Hafta venir 4 hallar las mas hermofas 
Andar, con dulce trompa fufurrando, 

Mas luego que las ve con vuelo blando 
Baxa y bate las alas vagarofas, 
Y en medio de fus venas olorofas 
Ei delicado aroma eftä gozando, 

Afi, mi bien, el penfamiento mio 
Con dichofa zozobra por hallarte 
Vagaba de amor libre por el fuelo: 

Pero te vi, rendime, y mi albedrio 
Abrafado en tu luz goza al mirarte 
Gracias que envidia de tu roftro el cielo. 


o) Mit einem Fragmente aus diefer Epiftel mag eine Beis 
| | | fpiels 


/ 
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ſche Theater hat er ſich verdient gemacht durch 
eine dramatiſche Bearbeitung der Novelle vom reis 
hen Camacho aus dem Don Quixote. Auch 
foll er mehrere Abhandlungen über Gegenftäns 
de der Moralphilofophie gefchrieben haben. 


Wenn man mit diefer fpecielferen Kenntniß eis 
niger der neueften fpanifchen Dichter die allaemeis 
nen Nachrichten und die bibliographifchen Notizen 
verbinder, deren oben gedacht worden, fo fiebt man 
für's Erfte ſchon deutlih genug, wie die Wieders 


geburt der fhönen Litteratur in Spanien durch die 


rübmlichen Fortfchritte, die die ſpaniſchen Gelehr— 
sen feit den leßten Decennien in den neueren Wifs 
fenfhaften machen, von der einen Seite zwar 
befördert, von der andern aber auch aufgehalten 
wird. Die Zeit des Triumphs der Galliciften ift 

Ä vors 


ſpielſammlung fchließen, die zuleßt noch ein Mal die 
fpanifche Litteratur empfehlen darf. 


— Oh que de veccs 
Mi blando corazon has encendido, 
Jovino, en €El, y en lägrimas de goze 
Nueftras pläticas dulces fenecieron! 
Que de veces tambien en el retiro 
Pacifhico las horas del filencio 
A Minerva ofrecimos, y la Diofa 
Nueftra vos efcuchö! Las fugitivas 
Horas fe deslizaban, y eınbebidos, 
El Alba con el libro aun nos hallaba. 
Pues que, fi huyendo del bullicio infano 
En el real jardin..... Adönde, adönde 
Habeis ido momentos deliciofos! 
Disputas agradables, dö habeis ido! 
Tu me llevafte de Minerva al templo: 
Tu me llevafte, y mi penfar, mis luces, 
Mi eutufasmo, mi lira, todo es tuyo, 
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vorüber, fo viel auch immer der Anhänger Diefer 
Partei noch ſeyn mögen. Aber der Spanier von 
feinerer und höherer Bildung fhämt fich jeßt der 
alten Borurtheile überhaupt; und befonders ift ihm 
daran gelegen, daß die fpanifche Nation nur erft 
nachhohle, mas fie verfäumt hat. Um nun auch 
in dee fchönen Litteratur nicht zurückzubleiben, 
glaubt man rüftig fortfahren zu müflen, fich durch 
Veberfeßungen, oder Umarbeitungen und Nachah⸗ 
mungen ausländifcher Geifteswerfe, die einige 
Celebrität erhalten haben, mit den übrigen cultivirs 
ten Mationen des heutigen Europa in eine Unie 
zu ftellen. Ehe fich die fpanifche Poefie in diefem 
Zufammenfluffe des Ausländijchen und des Matios 
nalen, das man feinesweges finfen laffen will, wies 
der zu der alten Gelbftftändigfeit hinanges 
arbeitet hat, möchte wohl noch mehr als Ein Des 
cennium vergehen, wenn anders diefe Zeit überhaupt - 
nicht ausbleiben foll. 


Unter den neuen Schaufpielen fhäßt man 
jetzt in Spanien vorzüglich die regelmäßigen Trauers 
fpiefe von Nirtolas Fernandez de Moratin, 
und die Luftfpiele von Ramon de la Eruz;, der 
fhon im Jahr 1784 über zweihundere Zwifchenfpies 
le im Geiſte der älteren verfaßt haben fol. Aber 
auch VUeberfeßungen der Trauerfpiele von Corneille 
und Voltaire, der Luftfpiele von Moliere und 
andern franzöfifhen Komifern, und der rührenden 
Schaufpiele von Mercier, werden mit Beifall ger 
geben. Don feandro Fernandez de Moras 
tin, den man nicht mit feinem Nahmensverwandten 
verwechfeln muß, ift auf Koften. des Hofes. gereifet, 
um die europäifchen Theater zu ſtudiren. Mach feis 
| Ä . ner 
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ner Zuruͤckkunft hat er für eins feiner Luſtſpiele eine bes 
trächtliche Penfion erhalten. Er hat auch den Hams 
fer überfegt, und foll an einer Weberfegung des 
ganzen Shakeſpear arbeiten. - Als einer feiner Cons 
eurrenten in der tuftfpiels Poefie wird SD. Luctano 
Srancisco Eomella genannt, der ein fehr fruchts 
barer Dichter feyn foll, und ſich mehr zu dem alten 
Nationalſtyl zu neigen ſcheint. Shafefpear’s Othel⸗ 
fo ift vorläufig aus einer franzoͤſiſchen UWeberfets 
zung in das Spanifche übertragen worden von einem 
D. Theodoro de la Calla P). Bon Eomella 
find auch neuere Weltbegebenheiten, zum Beiſpiel 
aus der Gefchichte Peter’s des Großen und Catha⸗ 
rine'n U, von Rußland, auf das fpantfche Theater 
gebracht worden. 


In der Inrifchen Poefie fol fich ganz neuers 
lich wieder einer der fpanifchen Magnaten, der Graf 
von NMorona, befonders ausgezeichner Haben, der 
auch das Alerandersfeft von Dryden in ſpaniſchen 
Werfen überfegt hat. 


Verfaſſer farnrifcher Gedichte, die Beifall 
gefunden haben, find>unter andern Joſeph Bass 
auez Cadalſo und der. jüngere Moratin. 


Neue 


p) Diefe tete Notiz und noch mehrere, den neueften 
Zuftand des fpanifchen Theaters betreffend, fand ich in 
einent der neueften Hefte des enaliſchen Journals Month- 
}y Magazine, 1803, Vol. XIV part. 2., mo von ©. 602 
‚an ein ausfährlicher Retroſpect of Spanifh Litterature. 
zu lefen iſt. _ | * 


* 


BWouterwerks Geſch d. ſchoͤn. Redek. III. B. q 
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Neue Lehrgedichte find die Diana oder 
Die Jagd vom Älteren Moratin; der gluͤckli— 
he Mann von Almeida, und die glückliche 
Frau, von Morino. Auch eine fpanijche Lebers 
feßung der Kunft, ſtets fröblih zu fenn, 
von unſerm U;, wird in den Verzeichniſſen neuerer 

ſpaniſchen Gedichte genannt. 


Das alte Beſtreben, in der epiſchen Kunſt 
etwas zu leiſten, iſt auch wieder erwacht. Man 
nennt als ein neues epiſches Gedicht von Bedeus 
tung die Eroberung von Merico (Mexico 
conquiflada) von D. Juan de Escoiquiz. 


Die Schäferpovefie nach den alten Natio— 
nalmujiern gefelle fih in Spanien w ju der Uebers 
Tegung unfers Geßner. 


Befonders auffallend zeige füch die Miſchung 
des Nationalen mit dem Auslaͤndiſchen in der heu—⸗ 
tigen Romanenztectüre der Spanier. Die 
Caffandra, ein alter Roman, iſt neuerlich wie⸗ 
der aufgelegt. Eine feandra in der alten Mas 
nier, von einem neueren Verfaſſer, ift Binzuges 
kommen. Uber .auch faſt alle engliſchen und 
franzöfifhen Romane ‚;.die einigen Ruf erhal⸗ 
ten haben, werden in fpanifchen Weberfeßungen 
gelefen.. 


Die ſchoͤne Profe, die in der — 
Utteratur aͤlter iſt, Als in irgend einer andern neue⸗ 
ren Litteratur, ſcheint ſich von dem Gongorismus, 
der ihr ſo (ange den Untergang drohete, endlich wies 
der faſt ganz losgeriffen. zu haben. ‘Bei diefer Nies 
en der Dale Beredſambeit der Maͤn⸗ 

Zee (| 4 
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ner des ſechzehnten Jahrhunderts hat das Stu⸗ 
dium der franzoͤſiſchen Proſe den Spaniern ohne 
Zweifel ſehr gute Dienſte geleiſtet. Spaniſche 
Buͤcher, die ſich in der neueſten Litteratur durch 
rhetoriſche Darſtellungskunſt auf eine eminente Art 
auszeichneten, werden zwar nicht genannt. Dafuͤr 
aber wird man nicht leicht ein wiſſenſchaftliches Werk, 
es fen Driginal, oder Ueberfeßung, unter den neus 
ern fpaniichen Büchern finden, das nicht mit einer 
gemwiffen rhetorifchen Eleganz gefchrieben wäre, Auch 
das neuefte, vor einiger Zeit angefündigte und viels 
leicht feitdem erfchienene Hiftorifche Werk in fpas 
nifher Sprache, eine Gefhichte von Ameris 
fa von D. Juan Bautifta Muñoz, Profef 
for der Philofophie zu Valencia, der die Thaten 
der Spanter in Amerifa aus einem andern Ges 
fihtspunfte, als Robertſon, zeigen will, folf 
a Schönheit des Styls zum Augenmert 
aben. 


Wie viel den pantem — Immer an der 
Culiu der ſchoͤnen Proſe und der Beredſamkeit uͤber⸗ 
haupt gelegen iſt, kann man auch aus der neueſten 
ſpaniſchen Rhetorik lernen, die unter dem Titel 

Philofophie der Beredfamfeit (Filofofia de 
Ja:Eloquencia) von D. Antonio de Capmany, 
Mitgliede der fpanifchen Akademie der Gefchichte, 
geſchrieben worden 9), Beſonders lehrreich ift die , 
Vorrede. Das Buch feldft enchält zwar feine 
neuen Wahrheiten, aber Die alten in einer ganz gus 

ten 


‚9)- Filofoßa de — por D. BD de — 
| 2 Madrid, 1777; in 8". E 


Da2 
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gen Ordnung, und mit verftändiger Muswahl Deuts 
lich zeigen aber auch das Buch felbft und noch mehr 
Die Borrede, daß die fpanifche Beredſamkeit jege 
ein wenig mit fich jelbft entzweit iſt. Man ſchaͤtzt 
wieder die. clafliiche Profe aus dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert; und doch weiß man fih nicht zu helfen, 
wenn man fie ohne Affectation unverändert wieders 
berftellen will, nachdem, während der Herrichaft 
des franzsfifhen Geſchmacks, eine Menge der 
ehmals clajliihen Wörter und Wendungen in Der 
fpanifhen Sprache veraltet, und eine Menge neuer 
Woͤrter und Wendungen aus dem Franzöfiihen aufs 
genommen find. Die Partei der Puriften, wie 
die Anhänger des alten Styls heiffen, bar Die 
jegt allgemeine Sprache der feinen Welt gegen 
ſich; und die Partei der feinen Welt und des fram 
zöfiihen Styls fann um fo weniger bemweiien, 
Daß der alte Styl an fich verwerflich fey, da er zus 
gleich rein caftilianifch it. ‘Der Mherorifer Caps 
many neigt fich beſtimmt zum neuen Style "). 
Indeſſen ift von dieſem Conflict fein Nachtheil für 
die fpanifhe Beredfamfeit zu beforgen, wenn jede 
Partei der andern gehörig entgegenfommt, fo, Daß 
man den alten Styl zum Grunde legt, aber ihn ges 
börig modificire, damit er fih ohne Affecration der 
neueren Denfart und den neueren Formen der Wiſ— 
fenfchaften anpaſſen laſſe. 


Alle dieſe Data zuſammen genommen laſſen 
denn nicht mehr zweifeln, daß die ſchoͤne Litteratur 
Der 


r) Er gebraucht auch ohne Bedenken die Wörter Derade 
(nach dem franzöfifhen Detail); imeereffanre (in der 
Bedeutung des franzöfifchen intéreſſant) u. d. gl. 
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der Spanier ſich wieder zu ihrem alten Ruhm ers 
heben fann, wenn der alte Mationalgeift, der fie 
gehegt und gepflegt hat, fie noch ein Mat Fräftig 
begünftigt. Dazu fönnen Die beiden Akademien 
der fchönen titteratur (de buenas letras) zu 
Barcelona und zu Gevilla auch noch vieles 
beitragen, wenn es ihnen ein Ernſt iſt. Die Tas 
Iente der fpanifchen Improvifatoren, Die dem 
italtenifchen nicht nachftehen follen, können fich mit 
der alten Molfspoefie vereinigen. Seitdem Die 


- Dichter und die beredten Schriftfteller aus den golds 


nen Zeiten der fpanifchen Poefie in neuen und eles 
ganten Ausgaben wieder gelefen werden, und feite 
dem zugleich ein neues Bedürfniß der Vernunft 
und Wiſſenſchaft die Entmwicelung der ſpaniſchen 
Geiftesfräfte befördert, darf man auch von Ddiefer 
Bereinigung der fchönen Litteratue mit der gelehts 
ten das Beſte hoffen. | 





Befchluß der Gefchichte der fpanifchen 
Poeſie und Beredfamkeit. 


Wenn man die fchöne Litteratue der Spanier 
mit dem Intereſſe des litterarifhen Pragmatismus 
in allen ihren: Theilen fo genau kennen zu lernen ges 
fuht hat, wie fie es verdient, dann erft wird es 
möglich, fie als ein Ganzes ungefähr zu charaks 
terifiren, und fich der Refultate zu bemächtigen, die 
fih aus einer ſolchen Charafteriftif ergeben. 


Qq 3 J. Die 


® 
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I. Die fpanifche Poeſie iſt auf eine ausgez 
zeichnetere Art national, als irgend ein anderer 
Zweig der neueren Poefie in Europa. Selbſt Die 
Staliener haben doch nur ihren Geiſt und ihre itas 
lienifche Sinnesart in Formen übertragen, die durch 
elaffifh:genialifche Veredelung des Styls der Pros 
venzalen urfprüngfich entitanden. Aber die fpanis 
fhe oder, genauer gefprochen,, caftiltanifche Poes 
fie entfprang in der Dachbarfchaft der provenzalis 
fhen aus einer befondern Duelle am tomantifchen 
Parnaß. Und als die Spanier die ttalienifchen 
Formen in ihre Poefie aufnahmen, übertrugen fie 
ihre alt:fpanifhe Sinnesart in diefe nationalifirs 
ten Formen nicht etwa fo, wie die Italiener die 
provenzalifche Poefie durch clafifche Veredelung des 
Styls und durch: Erwettefung der Grenzen der ros 
mantifchen Darftellungsfunft in eine echt italient: 
fche Poefie verwandelten; die fpanifchen Dichter 
machten in der claffifchen Reinheit und Abrundung 
der ttalienifchen Formen den alten Drientaliss 
mus ihrer Mätion auf eine neue Art geltend. 
Gelbft aus den Werfen der Wenigen unter den 
fpanifchen Dichtern,, die es, wie Luis de Leon, Cers 
vantes, und die Brüder Argenfola, mit der Cors 
rectheit der Gedanken und Bilder, nach antifen 
und italienifchen Begriffen, am firengften nahmen, 
blickt die Tendenz zum fpanifchen Orientalismus her⸗ 
vor. Diefen längft verrufenen Orientalismus der 
fpanifchen Sinnesart und der fpanifchen Poefie pflegt 
man nun geradezu Gefchmacklofigfeit zu ſchelten, 
weil man den allgemeinen Begriff der Poefie, der 
für alle Zeitalter und Voͤlker derfelbe iſt, vorläus 


fig in einen griechifchen, oder italienifheh, oder 
J | frane 
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franzoͤſiſchen Nationalbegriff umſetzt, und dann das 
Allgemeine der Schoͤnheit an ſubalterne Geſetze feſ— 
fein will. Aber fo lange ſich die Phantafie in ih— 
ven aͤſthetiſchen Bildungen nur nicht mit ‚der Ver— 


nunft und mit der Natur überhaupt entzweit, kann 


fie weit über die. Schranfen der griechifhen und 


. anderer Formen hinausſchweifen, ohne das böchfte 


Gefeg der Schönheit zu übertreten. Und das 
bin foll uns ja die wahre Geſchmackslehre führen, 
über alle zufälligen Befchränfungen des fchaffenden 


und bildenden Geiftes hinauszufehen,. um einen 


Standpunft der Kritif zu finden, det nur von der 


Vernunft und Marur überhaupt. getragen mird. 


Von einem folhen: Standpunkte aus betrachter; 


i 


unterfcheider: fich. ‘fogleich der widerfinnige Dris 
entalismus von dem wahrhaft großen und fch dw 
nen... Diefe Scheidung ift den fpanifchen Dichz 
tern . freilich oft mislungen. Aber der wahren 
Schönheit, die in dieſer Mifchung nie dem’ Wi⸗ 
derfinuigen Doch: immer hervorſticht, hat man. bet 
der gewöhnlihen Schäßung der ſpaniſchen Littera⸗ 
tur im Ganzen viel zu wenig Gerechtigfeit widers 
fahren laſſen. ) Em 


i , IM. Diefe..Ungerechtigfeit feheint denn. auch 
veranlaßt zu haben, „daß man die hohe Eleganz 
und die clafjifhe Correetheit eines anfehns 
lichen Theils der fchönen Litteratur ‚der :Spanier - 
nur einer flüchtigen Aufmerkſamkeit würdigte. ‘Der 


‘ einzige Cervantes wiegt in diefer Hinficht eine gan⸗ 


je Schaar correcter Galliciſten auf, deren Höchftes 
Verdienft ift, in gut gebaueten Verſen intereſſante 
Profe gefchrieben zu haben. In der: merrif * 
J Ele⸗ 
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Eleganz haben felbft mehrere der regellofeften Dich; 
tungen der Spanier, vorzüglich mehrere ihrer Co: 
mödien, und unter dieſen ganz vorzüglich die von 
Ealderon,. den höchiten Metz der Euphonie und 
des Rhythmus. Micht zu vergeffen ift bei. Diefer 
Gelegenheit die claſſiſch-ſchoͤne Profe aus den 
goldenen Zeiten der fpanifchen Litteratur. In der 
Zahl der Bücher, Die in folcher Profe elegant, 
und doch mit männlichem Geifte gefchrieben find, 
übertrifft die fpanifche Litteratur bei weitem die itas 
lienifche. 


MI Was’ der fchönen Litteratur der Spanier 
on Reichthum auf der einen Seite fehlt, das 
erießten ihr auf der andern eine faft unüberfehbbas 
te Menge von Geifteswerfen, die noch dazu größe 
ten Theils dieſer Litteratur ausfchließlich eigen find. 
Der Theil der Iyrifchen Poefie, in welchem die 
Spanier die iralienischen Formen nachgeahmt Bas 
ben, haͤlt der Summe der italienifchen Gedichte 
dieſer Are jo ziemlich das Gleichgewicht. Mechs 
net man aber dazu den ganzen Vorrath von Iys 
rifhen Romanzen und Liedern im alten Volks— 
ſtyl, fo weiß man nicht mehr, wo man zu zählen 
anfangen, oder aufhören fol. Aber fann man 
denn tbörichter verfahren, als, wenn man die poes 
tiſche Fruchtbarkeit einer Motion nad der Zahl Der 
Werke ſchaͤtzt, die Gedichte feyn follen? Wie 
viel fih) von wahrer Poefie in einer beträchtlichen 
Zahl folher Werfe wirflih findet, wenn dent 
auch nur im Keime, oder in Kuofpen, die ſchon 
beim Aufbrechen verwelften, das allein follte, wo 
vom poesifchen. Reichthum dev Nationen die Rebe 


iſt, 
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iſt, in der Vergleichung den Ausſchlag geben. Wenn 
die Zahl im Sinne der geiſtloſen Anſpruͤche entfchies 
de, fo wäre die ttalienifche Litteratur im dramatifchen 
Sache ungefähr eben fo reih, als die. fpanifche. 
Aber in Stalien traf es ſich ungünftiger Weiſe, daß 
faft nur mittelmäßige und triviale Köpfe die Sum⸗ 
- me der italienifchen Schaufpiele in’s Unendliche vers 
“ mehren zu wollen fchienen. In der dramatifchen Lit⸗ 
teratur der Spanier glänzen die fruchtbarften Schrifts 
ftelfer felbft in ihren Fehlern als große Dichter. Nach 
Demfelben Grundfage muß man aber auch den gans 
zen Haufen von fpanifhen Titular:Epopden, in 
denen kaum ein fehwacher Funfe- des wahren Epos 
glimme, nicht mit in Anfchlag bringen, wenn man 
den poetifhen Reichthum der fpanifchen titterarue 
fhäßt. Hier wiege ein einziger Gefang von Arioft, 
oder Tafjo, mehr, als alle fpanifchen Epopoͤen zus 
fammen. 5 


Ä IV. Unter allen Dichtern der neueren Jahr⸗ 
Hunderte haben allein die Spanier die Poefie des 
Fatholifhen Chriſtenthums entdeckt und geifts 
reih, wenn gleich nichts weniger, als mufters 
baft, benutzt. Man muß von der glänzenden Geis 
te der fpanifchen Poefie verbiender feyn, um den 
ungeheuren Mofticismus der geiftlihen Comoͤdien 
der Spanier felbft in den Autos des bemundernss 
würdigen Calderon nicht ungeheuer zu finden. Uber 
man muß auch vor angeblicher Aufflärung unems 
pfaͤnglich für die Fühne Poefie des Farbolifchen Chris 
ſtenthums geworden feyn, wenn man fie in den fpas 
nifhen Autos nicht bewundert. Was hätte aus 


Diefer Poefie werden Können! Aber dann hätte die 
Ders 
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Vernunft fih ihrer ein wenig mehr annehmen müfs 
fen, nie, um fie in die Ebene der Proie herab⸗ 
zuziehen,, fondern, um ihr in den Regionen der 


moftifchen Dichtung die Hülle der Caricatur abzus 
fleeifen! © u 
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